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$ 30. Die Folgen des Nomismus für die Fassung des 
Gottesbegriffs. 


Der Grundsatz, daß das Gesetz die einzige und wesentliche 
Offenbarung Gottes an die Menschen, und Gesetzlichkeit das 
Wesen der Religion sei, bestimmt nothwendig den jüdischen 
Gottesbegriff. Denn dieser Grundsatz läßt sich auch in die 
Aussage fassen, daß Religion das rechte Verhalten des Menschen 
vor Gott ist, nicht aber Gemeinschaft des Menschen mit Gott. 
Wäre sie letzteres, so würde sich Gott zur Gemeinschaft mit 
dem Menschen erschließen, weil er in der Heiligkeit die Liebe 
ist; nach nomistischer Fassung dagegen bleibt er der schlechthin 
Erhabene, dem Menschen und der Welt Jenseitige, von ihnen 
Geschiedene und in sich Verharrende: da wird ausschließlich 
das Moment der Heiligkeit betont werden. Aus dieser Grund- 
anschauung ergeben sich die Eigentümlichkeiten des Jüdischen 
Gottesbegriffs. 

1. Die Richtigkeit des Gesagten bewährt sich in der Benennung 
Gottes, wie wir sie in der Synagoge finden. Es fehlt an anderen 
Namen nicht, aber der herrschende Gottesname in der Synagoge 
lautet: „Der Heilige, gebenedeit sei er“ Ran a Up, vol. 
Röm. 9, 5). Nächst diesem Namen begegnet uns sehr häufig der 
Name Makom (eipr). Dieser Name wird Bereschith rabba ce. 68 
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erklärt: „Warum nennt man den Heiligen, gebenedeit sei er, auch 
Makom? Weil Er der Ort der Welt ist, und nicht ist seine Welt 
sein Ort“. Er ist also der Unendliche, der das Weltall. in sich be- 
faßt, den aber das All nicht zu umschließen vermag; er ist der 
Absolute. In der gleichen Anschauungsweise bewegen sich auch die 
anderen in Talmud und Midrasch gebräuchlichen Gottesnamen. So 
der Ausdruck Himmel (osw) seit Dan. 4, 23 (oft auch in den 
Maccabäerbüchern, z.B. I, 3, 18f.49. 60; II, 3, 15. 20), z. B. 70- 
sefla Schekalim e. 2: Das "sa "erm was in den Augen Gottes 
gerade ist; vgl. Tosefla Nidda 5 und Pirke aboth 1, 11. IV, 4. 
11.12: omas pw der Name Gottes, oder ebendaselbst: nad an die 
Ehrfurcht vor Gott, oder Targ. jer. I. zu 4 Mos. 25, 8: die Liebe 
Gottes (Ray) wurde rege. (Wegen des Ausdrucks amd mon vgl. 
oben 8. 58.) Gott heißt so als der Ueberirdische, schlechthin Er- 
habene. Der Midrasch liebt ferner in der Anrede den Ausdruck 
Herr der Welt (obs bu was), oder: „der, welcher sprach, 
und es ward das AI“, vgl. Tos. Baba kamma c.7; ebenso Targ. 
jer. I zu 1 Mos. 18, 30. 32: sb» 55 27, oder zu 1 Mos. 22,1. 
49, 27. 2 Mos. 12, 11. 19, 17. 4 Mos. 21, 1.15 xabs7 "a; auch 
Tosefta Sota e. 7: sun na ervsom 55 nam. Auch ist bemerkens- 
werth, daß Gott in Gleichnissen in der Regel als König erscheint, 
und daß der Mensch Gott gegenüber beständig mit Fleisch und Blut 
(et "wa), also nach der Seite seiner Nichtigkeit und Vergänglichkeit 
bezeichnet wird; vgl. Pesikta 30° mit Matth. 16, 17; 1 Kor. 15, 50; 
Gal. 1,16. Seltenere Bezeichnungen für Gott sind ob1s »ö rm der 
„Einzige der Welt“, der Unvergleichliche, über alles Erhabene 
Pesikta 29° (vgl. auch Pesachim 118° mit $ 33, 1a und Levy, Neu- 
hebr. Wörterbuch II, 234°) oder umbıs px der in alle Ewigkeit 
allein Gerechte Joma 37°. Vgl. dazu unten $ 31, 1g.E. (was 
emeaw), oben 8.81 (ssonn) und den Nachtrag am Ende des Buches. 
Von den biblischen Gottesnamen werden Elohim und Adonaj von 
der Synagoge gebraucht; das entspricht diesem Zuge, Gott als den 
Absoluten, Erhabenen zu bezeichnen. 

2. Aus dieser Grundanschauung von Gott als dem Absoluten 
folgert die jüdische Theologie zwei weitere Momente, die als Eigen- 
tümlichkeiten des jüdischen Gottesbegriffes bezeichnet werden müssen, 
und zwar als antithetische, nämlich: den abstracten Monotheismus 
und den abstraeten Transeendentismus. Jener hat sich im 
Gegensatze zur trinitarischen Erschließung der Einen Gottheit in drei 
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Personen, dieser im Gegensatze zur persönlichen Einwohnung Gottes 
im menschlichen Geschlechte entwickelt und verfestist. Von beiden 
Momenten haben wir in $ 31 weiter zu sprechen. 

3. Diese Auffassung des göttlichen Wesens ist die ältere, mit be- 
sonderer Intensität in den Targumen hervortretende. Neben sie tritt 
später eine neue, ihr widersprechende, in der sich eine andere 
Seite des Nomismus kundgibt, eine Auffassung, welche das über 
Alles erhabene, absolute Wesen Gottes in die Endlichkeit herab- 
zieht. Der Nomismus erklärt ja die Thora-Offenbarung im Gegensatz 
zu jener Auffassung, wonach sie nur ein Glied in der Geschichte 
der göttlichen Offenbarung ist, für die schlechthin vollendete Offen- 
barung Gottes; für ihn ist das Reich Gottes das Reich der Thora. 
So ist nun auch Gott ein Gott der Thora. Die ältere christliche 
Darstellung der jüdischen Gotteslehre hat sich in die talmudischen 
Aussagen, die in dieser Riehtung vorkommen, schlechterdings nicht 
finden können und sie als Absurditäten, ja als Gotteslästerungen be- 
zeichnen zu sollen geglaubt. Sie würde aber davon abgestanden 
haben, wenn sie erwogen hätte, daß die Judaisirung des Gottes- 
begriffs die nothwendige Folge der nomistischen Grundanschauung 
von der Offenbarung war. Oder was sollte sonst geschehen, wenn 
einmal der rein abstraete ältere Gottesbegriff mit Leben erfüllt 
werden sollte? Nothwendig mußte die Thora als das Abbild des 
innergöttlichen Lebens erscheinen, der Himmel mußte zu einem Reich 
der Thora sieh gestalten und Gott judaisirt werden. Hiermit ist 
freilich die ältere Auffassung unverträglich, und so ergibt sich als 
Folgerung des Nomismus für den jüdischen Gottesbegriff ein schroffer 
Dualismus. Während die Targume ängstlich Alles, was anthro- 
pomorphistisch ist, oder eine persönliche Lebensgemeinschaft Gottes 
mit den Menschen in sich schließt, beseitigen, zieht ihn dagegen die 
talmudische und midrasische Auffassung unter äußerlicher Fest- 
haltung des Grundbegriffs der Erhabenheit thatsächlich in den 
Judaismus und damit in die Endlichkeit, — zum Beweis für die Un- 
möglichkeit, von einer nomistischen Grundanschauung aus einen in 
sich einheitlichen, einerseits reinen, andererseits lebensvollen Gottes- 
begriff hervorzubringen. Diese Eigentümlichkeit des jüdischen Gottes- 
begriffes wird in $ 32 zu besprechen sein. 
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Der ältere, in den Targumen vertretene, jüdische Gottes- 
begriff ($ 30, 2) steht dem alttestamentlich-biblischen näher als 
der spätere, leidet aber an einem gewissen Monismus und 
Transcendentismus, der ihn unfähig macht, auf die inner- 
göttliche Lebensbewegung einzugehen, die dem trinitarischen 
Gottesbegriffe zu Grunde liegt, unfähig auch, dem im Alten 
Testamente bezeugten Eingehen Gottes in die Geschichte ge- 
recht zu werden. 


1. Die Einheit Gottes ist das Grundbekenntnis des Judentums 
gegenüber dem heidnisehen Polytheismus. Dieses Bekenntnis 
kam seit dem großen Umschwunge in der Sinnesweise des jüdischen 
Volkes nach dem Exil zum Ausdruck in der sogenannten sad nRp 
Berachoth 1,1 (vgl. S. 41), dem täglichen pfliehtmäßigen feierlichen 
Gebrauehe der Worte 5 Mos. 6, 4: „Höre, Israel, Jehova unser Gott 
ist ein einziger Jehova“. Dabei soll man das Wort my betonen, 
weil es sich in erster Linie um den Gegensatz gegen die Abgötterei 
der Heiden handelt. Der zweite der dreizehn Glaubensartikel des 
Maimonides spricht ebenfalls aus, Gott sei mm. Rabbi Akiba, 
weleher den Märtyrertod erlitt, hauchte seine Seele aus mit dem 
Worte rs. In der talmudischen und midrasischen Literatur findet 
sich die Polemik gegen den Götzendienst nicht selten. Mechilta fa 
erzählt, daß ein Philosoph den Rabban Gamliel gefragt habe, warum 
Gott wider die Götter eifere, da diese doch wesenlos (ohne n2) 
seien; man eifere sonst doch nur gegen Ebenbürtige. Ihm antwortete 
Rabban Gamliel: Wenn ein Sohn seinen Hund mit dem Namen des 
Vaters nennt, so eifert der Vater um seine Ehre nicht mit dem 
Hunde, sondern mit dem Sohne, der dem Hunde die Ehre des Vaters 
beigelegt hat. Hier wird auch die Frage beantwortet, die sonst 
öfters wiederkehrt (vgl. oben 8. 73 f.), warum Gott die Götzen nicht 
vertilge: er wird doch nieht, lautet die Antwort, ganz wie oben, um 
der Thoren willen seine Welt, Sonne, Mond und Sterne, zu Grunde 
riehten! Aechnlich Schemoth rabba e. 29 u. Ö. Noch wichtiger ist, 
daß die Gesetzgebung alle Gemeinschaft mit der Aboda sara (8. 66), 
der Vielgötterei und dem, was mit ihr zusammenhängt, abgeschnitten 
und sie damit thatsächlich verworfen hat. Ein sehr großer Teil des 
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Ueberlieferungs-Rechtes ist sogar einzig durch die Rücksicht auf den 
Polytheismus entstanden. 

Aber auch zum trinitarischen Gottesbegriffe des Christentums 
ist der jüdische Monotheismus in Gegensatz getreten. Und zwar 
kommen unter den Christen zunächst in Betracht die Judenchristen, 
welche in der talmudischen und midrasischen Literatur den Namen 
Minim (em) tragen. (Vgl. wegen dieses noch nicht völlig auf- 
gehellten Ausdruckes Schürer II, 386.) Der Min, Judenchrist, ist 
zu unterscheiden einerseits vom Heiden, Nochri, der den „Völkern 
der Welt“ angehört (vgl. S. 66) und ein unzweifelhafter Götzen- 
diener ist, andererseits vom Authi, Kuthäer (2 Kön. 17, 24. 30) oder 
Samariter, der des Götzendienstes verdächtig ist. Der Min ist ur- 
sprünglich Jude, hat aber den Monotheismus nach dem Urteile der 
Synagoge aufgegeben, indem er sich dem christlichen Trinitäts- 
glauben ergab, und gilt als Häretiker. Seine Glaubensüberzeugung 
beschreibt der Talmud z. B. Sanhedrin 38°, als ob er sagte, ma=n 
Brad nm es gebe viele göttliche Mächte im Himmel. Er wird 
seinem religiösen Werthe (oben 8. 65 ff.) und seiner Behandlung im 
Leben nach ($. 71.) mit dem Nochri und Kuthi auf eine Stufe ge- 
stell. Nach Aboda sara 26® ist jeder geschäftliche Verkehr mit 
den Minim untersagt. Nach der Zerstörung Jerusalems wurde durch 
Samuel den Jüngeren eine Formel gegen sie in das Achtzehnergebet 
eingefügt, die Zirkath Hamminim, jer. Berach. IV, 3 (s. Schürer 
a. a. 0.). Der Kampf zwischen den Juden und den Judenchristen 
bewegt sich um die Einheit Gottes. „Warum“, lautet die oben an- 
geführte Stelle aus Sanhedrin, „ist der Mensch als Einer geschaffen? 
Damit nicht die Minim sagen, es gebe viele nıs- im Himmel.“ 
Dieses Wort ist der Plural von nen &ovsta Gewalt (8. 11), in 
concreto die herrschende, hier göttliche Macht. Die Frage war also, 
ob es mehrere Personen: im Himmel gebe, denen göttliche Macht 
zukomme. Zammidbar rabba e. 15 wird gewarnt vor denen, welche 
lehren, es gebe zwei göttliche Wesen („n5x) in der Welt, und von 
ihnen geweissagt, ihr Ende sei, zu Grunde zu gehen. Mechilta 45» 
wird von den Heiden und 74° von den Minim gesagt, sie be- 
haupteten ns "no; es werden wol dort Heidenchristen, hier 
Judenchristen gemeint sein. Es fällt nun auf, daß, wo der Streit- 
punkt genauer bestimmt wird, als christliches Dogma immer zwei, 
nicht drei göttliche Personen genannt werden. Es scheint, daß es 
sich dabei immer (wo nicht etwa überhaupt um einen Gegensatz 
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gegen den Parsismus) um die Göttliehkeit Christi handelte, während 
die Persönlichkeit des heiligen Geistes, die von den Judenchristen 
wie die Trinitätslehre überhaupt vielleicht weniger erkannt oder doch 
weniger betont wurde, außer Betracht blieb. Insbesondere war die 
Frage, ob Christus der Sohn Gottes sei. Kohel. rabba zu 4, 8 heißt 
es: Es ist Einer, und es sind nieht Zwei; es ist Einer, das ist der 
Heilige, g. s. E., denn es heißt von ihm: Jehova unser Gott ist ein 
einiger Jehova“, und nicht Zwei, denn er hat keinen (en) ihm Ver- 
bundenen in seiner Welt, auch ein Sohn ist ihm nicht, auch nicht 
ein Bruder u. s. w. In jer. Schabbath VI (8%) wird es wie im Koran 
als Gotteslästerung bezeichnet, daß Gott einen Sohn haben solle. 
Die Stelle 3 "pi im 2. Psalm wird Zammidbar rabba 10 (vgl. 
Sanhedrin 92%) auf den Gehorsam gegen 72 — nn bezogen. Die 
Minim machten für die Mehrheit göttlicher Personen namentlich den 
Namen wrrbx und die Stellen, wo Gott von sich im Plural spricht, 
besonders mies» 1 Mos. 1,26 und mm: 1 Mos. 11, 7, geltend. Aber, 
erwiderte man ihnen, die Antwort steht gleich dieht daneben. Denn 
es folgt nnbs 872 und Ynbsa DIR para nam und /m "mm Bere- 
schith rabba e. 8 (vgl. e.1). Debarim rabba e. 2. Sanhedrin 38 u. 
a. a. St. Beriefen sich jene auf 1 Mos. 3,22: „Adam ist geworden 
wie Einer von uns“, so erwiderten die Rabbinen, das heiße: wie 
Einer von den Engeln Mechilta 40°. Schir rabba zu 1,9. Citirten 
die Minim Jos. 24, 19 asp mınbs, so entgegnete man, es heiße ja 
wm ‘D ‘s, nicht en; der Plural ardıp bedeute: er ist heilig in jeder 
Art von Heiligkeit Tanchuma, Kedoschim 4. Endlich berief man 
sich auf 1 Mos. 19, 24 Sanhedrin 38”. Jalkut, Beresch. 39 oder 
auf die verschiedenen Stimmen, die vom Sinai tönten Pesikta 110®; 
aber alle diese Berufungen wurden zurückgewiesen, und festgehalten, 
daß es nur eine einzige Person göttlicher Macht gebe, x mR8 min. 

Wir lassen diese Streitrerhandlung ihrem theologischen Werthe 
nach auf sich beruhen: wir haben sie lediglich hier festzustellen. 
(Vgl. übrigens den Nachtrag am Ende des Buches.) Denn sie bildet 
den Beleg zu dem Satze, daß der jüdische Gottesbegriff keine Ent- 
faltung des Einen göttlichen Wesens in göttlichen Personen zuläßt, 
da der Absolute der schlechthin für sich und in sich Verharrende 
ist, der, wie er sich an seine Geschöpfe in der Zeit nicht selbst und 
persönlich dargibt, auch in der Ewigkeit sich nicht erschließt in einem 
Anderen seiner selbst, zu innergöttlicher Liebesgemeinschaft von 
Person zu Person. Der Mangel an der Erkenntnis, daß Gott in der 
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Heiligkeit die sich selbst mitteilende, entgegenkommende, dem Anderen 
einwohnende Liebe ist, hinderte die Erfassung des trinitarischen 
Gottesbegriffs und machte den jüdischen Gottesbegriff zu einem 
abstraet monistischen. 

Damit scheint nun die Deutung in Widerspruch zu stehen, welche 
den beiden Gottesnamen bnbx und mim gegeben wird. Sifre 71® 
u. ö. findet man nämlich den Satz ausgesprochen: Ueberall, wo es 
heißt Jehova, ist damit angedeutet, daß Gott nach Barmherzigkeit, 
überall, wo es heißt Elohim, daß er nach dem strengen Rechte 
verfahre (vgl. Pesikta 149°. 164*. Bereschith rabba ce. 73), und 
Mechilta 37®: Elohim heißt überall Richter. Es sind aber damit 
nicht zwei treibende Grundkräfte in Gott (Gebetsformeln wie S. 159, 
Berachoth 16° russ aa eb xanı sind bildlich), sondern zwei 
Verfahrungsweisen gemeint. Es erscheint lediglich als die Uebung 
seines absoluten Herrscherrechtes, wenn Gott Gnade für Recht 
am Sünder ergehen läßt. Die Barmherzigkeit ist nieht die 
den Sünder suchende, ihm entgegenkommende Liebe, sondern 
der Niehtvollzug des richterlichen Urteils (7°), weil etwas ein- 
getreten ist, was den Vollzug aufschiebt oder aufhebt. Deshalb 
werden jer. Taanith II, 65° o& und man als zwei Engel dargestellt 
($ 34, 3), welehe Gott nicht nahe bei sich wohnen läßt, damit der 
Sünder nieht gleich durch sie vernichtet werde, sondern Zeit habe, 
den Zorn zu versöhnen; dann können die Zornengel ihm nichts 
mehr anhaben. Diese Doppelheit göttlichen Verfahrens führt uns 
also nicht aus dem bisher festgestellten Gottesbegriffe heraus. Dab 
der Name Jehova für die jüdische Theologie keine weitere Be- 
deutung hat, zeigt sich auch an der Auffassung des ihn auslegenden 
mm Worms 2 Mos. 3, 14 in Schemoth rabba ce. 3; es heibt 
danach nichts Anderes als: Ich bin je nach meinen Werken bald 
Elohim, bald Jehova. Der oft gebrauchte Name emawau mas, unser 
(Israels) Vater im Himmel (z. B. Sota IX, 15. Joma VII, 9), be- 
sagt, wie Lightfoot (Zorae 299) riehtig bemerkt, nichts weiter, als 
daß Gott Israel zu seinem Eigentumsvolke erwählt hat; ein tieferes 
Eindringen in das Wesen Gottes, als der die Liebe ist, hat der Name 
Vater in der jüdischen Theologie nieht zur Folge gehabt. 

2. Der jüdische Gottesbegriff trägt als zweites Merkmal den 
Transcendentismus an sich. Damit soll gesagt sein, daß die 
Gottheit nach jüdischer Vorstellung sorgfältig vor jeder Berührung 
mit menschlichem Wesen gewahrt wird. Es darf von Gott nichts 
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ausgesagt werden, was auf eine Wesensähnlichkeit Gottes mit dem 
Menschen schließen lassen könnte. Grundleglich hiefür ist der Satz, 
Schemoth’rabba e. 30: Adam ist geschaffen nach dem Bilde der 
Engel des Dienstes, und ce. 32: Ich habe ihn gleich gemacht den 
Engeln des Dienstes, denn es heißt (1 Mos. 3, 22): Siehe, Adam ist 
geworden wie unser Einer. Denn Gott sprach dort, sowie 1 Mos. 
1,26, nach Targ.jer. I. zu den Engeln; nach dem Bilde der Engel, 
die er mit sich zusammenfaßt, ist also der Mensch geschaffen, nicht 
nach Gottes Bild. Bereschith rabba schweigt beredt zu 1 Mos. 1, 26f. 
5,1. 9,6. 8o fehlt die Grundlage für das Verständnis der Anthropo- 
morphismen und Anthropopathien in der Schrift, und es ist folgerichtig, 
wenn dieselben, besonders in den Targumen, beseitigt werden. V8l.846. 

Dies geschieht in der Weise, daß Anthropomorphismen mit 
einem: „es schien ihm, als wenn“ (rx>) versehen werden, 2. B. Targ. 
jer.1. zu 1Mos. 18,8. Der Grundtext sagt: Sie aßen, vgl. v. 3. Wäh- 
rend Onkelos dies noch einfach wiedergibt, setzt Targ. jer. I. dafür: 
Es schien ihm, als wenn sie äßen. Eben so heißt es in diesem Targ. 
zu 1 Mos. 19, 3: Und es schien ihm (Lot), als wenn sie äßen. Denn 
vor Gott gibt es kein Essen und Trinken Sifre 54°: vielmehr ist 
sein Genuß nur das Riechen der Opfer, Tanchuma, Ki thissa 10; vgl. 
Tanchuma, Emor 15 u.ö. Wenn es ferner von Gott 1 Mos. 11,5 
heißt, er sei herabgestiegen, so blaßt dies das Targum des Onkelos 
ab: er offenbarte sich. Wenn es 2 Mos. 2, 25 heißt: Und es sahe 
Gott, so hat Onkelos: und es war offenbar vor Gott. 2 Mos. 6, 5 
steht im Targum für: Ich habe gehört — vor mir ist es erhört. 
Am häufigsten steht der Ausdruck: er offenbarte sich, für den 
biblischen: er stieg herab, er zog aus u. s. w., vgl. 2 Mos. 3, 8. 
11, 4. 19, 11. 34, 5. Nicht einmal geistige, menschenähnliehe 
Thätigkeiten will das Targum von Gott mit den gewöhnlichen Aus- 
drücken aussprechen. Wenn es 1 Mos. 3, 5. 2 Mos. 3, 19 heißt, 
Gott wisse, so setzt das Targum Onkelos dafür lieber, es sei offenbar 
vor ihm; oder wenn 1 Mos. 50, 20 Joseph sagt: Gott dachte es 
zum Guten, so wendet dies das Targum passivisch: es wurde vor 
Gott zum Guten gedacht. Natürlich dürfen von Gott auch keine 
Affeete oder Anthropopathien ausgesagt werden. Durch den 
Windhauch deines Zornes 2 Mos. 15, 8 übersetzt Onkelos: durch das 
Wort deines Mundes. Israel heißt Jes. 10, 6 das Volk meines 
Grimmes; Jonathan wandelt n72s in mya9 Uebertretung um und 
übersetzt: das Volk, welches mein Gesetz übertreten hat. Laß dich 
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reuen von wegen des Bösen 2 Mos. 32, 12 heißt bei Onkelos: Kehre 
zurück von dem Bösen, welches du geredet hast, deinem Volke zu 
thun. 2 Mos. 15, 3 heißt Jehova ein Kriegsmann; Onkelos aber 
sagt dafür: siegreicher Herr, und Mechilta 44®. 45 setzt auseinander, 
daß Gott durch seinen Namen streite, nieht aber der Waffen sich 
bediene. 

Wie nun Gotte nichts Menschliches beigelegt werden darf, so hin- 
wiederum dem Menschen nichts Göttliches. Mose wird 2 Mos. 
4,16. 7,1 der Gott Ahrons und Pharao’s genannt; Onkelos setzt 
dafür den Ausdruck =1 Herr, Vorgesetzter, Lehrer. 2 Mos. 21, 6, 
wo die Richter Götter heißen, setzt Onkelos die Richter ein; vgl. 
Mechilta 36°. Ueberall wo sonst Verähnliehung des Menschen mit 
Gott in Betracht kommt, wird der Ausdruck geändert. Für: „Ihr 
werdet sein wie Gott“ hat Onkelos: wie euer Herr, und für: „Adam 
ist geworden wie Einer von uns“ wie der Samaritaner: Adam ist 
geworden der Einzige in der Welt von sich selbst. Noch be- 
zeichnender ist die Beseitigung soleher Schriftaussagen, welche Gott 
in unmittelbarem Verkehre mit dem Menschen darstellen, oder Gott 
und Menschen irgendwie verbinden. Nach 2 Mos. 33, 11 redet Gott 
mit Mose Angesicht gegen Angesicht, nach Turg. jer. I. aber: 
„Redeweise gegen Redeweise“ (bar) d. i. Gott redete nach Menschen 
Weise; „den Schall der Rede hörte Mose, jedoch den Glanz des An- 
gesichts (Gottes) sah er nicht“. Gerade das, was der Text sagt, 
von der persönlichen Nähe Gottes, beseitigt also das Targum aus- 
drücklich. 1 Mos. 32, 29 sagt Gott zu Jakob: Du hast mit Gott 
und mit Menschen gestritten, bei Onkelos aber: Groß (=) bist du 
vor Jehova und bei den Menschen; der Kampf Gottes mit Jakob ist 
sonach aus der Schrift verschwunden. Das tiefsinnige Wort der Eva 
1 Mos. 4, 1: Ich habe erworben den Mann, den Herrn (?), wandelt 
Onkelos um in: Ich habe erworben einen Mann vom Herrn her. 
Wenn von Gott und Menschen Gleiches ausgesagt wird, so wird das 
ebenfalls beseitigt. „Und sie glaubten an Gott und an Mose seinen 
Knecht“, darf es 2 Mos. 14, 31 nicht heißen, sondern: und an die 
Weissagung Mose’s; und 4 Mos. 21,5.7 hat das Volk nicht wider 
Jehova und wider Mose geredet, sondern vor Jehova gemurrt und 
mit Mose gezankt. 

Andere Beispiele ähnlicher Art sind von Winer (de Onkeloso 
43 ff.) und Frankel (zu dem Targum der Propheten, Breslau 1872) 
u. A, zusammengestellt worden. Wenn man die ganze eben be- 
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handelte Auslegungsweise überbliekt, so zeigt sich als das wichtigste 
Mittel zur Beseitigung der unmittelbaren Beziehungen zwischen Gott 
und den Menschen der Gebrauch von np. Wo die Schrift eine 
Beziehung Gottes zum Menschen als des Subjects zum Object aus- 
drückt, setzt das Targum die göttliche Thätigkeit oder das that- 
sächliche Verhältnis in ein Geschehen vor Gott um: Gott bleibt 
fern vom Menschen, schlechthin jenseitig. Nicht einmal sein Jehova- 
Name soll von menschliehem Munde ausgesprochen werden, denn 
auf dem Aussprechen des Gottesnamens ruht der Bann, Nedarim 7? 
u.ö. Es fehlen alle Voraussetzungen für ein persönliches Eingehen 
Gottes in die Geschichte, so daß die jüdische Theologie in den 
Targumen für das geschichtliche Handeln Gottes als Subjeet das 
Wort Gottes ‘7 s"n'n ($ 38) einsetzen muß, und die persönliche 
Gegenwart Gottes in der Welt durch die repräsentative der Schechina 
($ 39) ersetzt wird. 

Wie nun der jüdische Gottesbegriff als abstracter Monismus 
gegen den trinitarischen Gottesbegriff sich verschließen mußte, so 
mußte er als abstracter Transeendentismus sich auch gegen die 
Lehre von der Menschwerdung Gottes ablehnend verhalten. 
Der Transeendenz Gottes entspricht keine Immanenz; jene ist nach 
der älteren in Onkelos und Jonathan (dem Propheten-Targum) ver- 
tretenen Auffassung eine abstraete, völlig einseitige. Wie aber diese 
Folge des Nomismus durch die andere aufgelöst wurde, ist nun 
zu zeigen. 


$ 32. Die Judaisirung des Gottesbegriffs. 


Die Entschiedenheit, mit welcher der Nomismus das Gesetz 
als die absolute Offenbarung Gottes jenseits der Zeit wie in 
der Zeit behauptet, hat dazu geführt, daß auch der Gottes- 
begriff später durch das Prineip der Nomokratie bestimmt und 
Gott als der Gott der Thora aufgefaßt, der Gottesbegriff somit 
judaisirt wurde — eine Reaction gegen den Transcendentismus, 
die gewiß nicht näher zum Ziel der Wahrheit führte. Vgl. $ 30, 3. 


1. Was wir bisher zum jüdischen Gottesbegriffe beigebracht 
haben, ist wesentlich negativer Art gewesen: daß das Wesen Gottes 
eine Mehrheit und’ eine Selbstmitteilung schlechthin ausschließt. 
Dabei vermag aber das religiöse Vorstellen und Denken nicht zu 


158 Der theologische Lehrkreis. 


verharren. Diese Anschauung entspricht auch nicht der aus der 
biblischen Offenbarung stammenden und in dem Gottesnamen „der 
Heilige“ ausgesprochenen Grundanschauung von Gott, welche Gott 
als die lebendige Persönlichkeit faßt, durch deren Wort Alles ge- 
worden ist. Dieser Glaubenssatz ist das unveräußerliche Erbe, 
welches die jüdische Theologie durch die biblische Offenbarung und 
durch die Thatsache der Geschichte Israels empfangen hat. Ist es 
aber so, dann muß auch ein göttliches Denken und Wollen gesetzt 
werden, welches von Anfang an war, vor der Welt, und ein ihm 
entsprechendes Object, in welehem er sich selbst weiß und will. 
Dieses Andere seiner selbst, dieses ewige Object für seine Selbst- 
bethätigung ist nach der jüdischen Theologie die Thora. Diese ($ 4) 
und der Thron der Herrlichkeit ($ 33, b) sind vor der Welt, also 
vor der Zeit geschaffen Zereschith rabba c.1. In Tanchuma, Ki 
thissa 28 und Pikkudde A heißt die Thora die Tochter Jehova’. 
Sie ist aus seinem Denken hervorgegangen, das Object seiner ewigen 
Liebe, ihre Verwirklichung das. Ziel seines Wollens. Mit dieser An- 
schauung hat die jüdische Theologie den Weg der bloßen Negation 
verlassen, den bisher leeren Gottesbegriff mit Leben erfüllt und ein 
Anderes des göttlichen Selbst gesetzt, in welchem sich Gott selbst 
offenbart. Die Thora ist Inhalt seines Lebens; in ihr bewegt sich 
sein Denken, Wollen und Thun. 

Zu dem oben 8. 17 f. Angeführten sei hinsichtlich des Denkens 
Gottes noeh Folgendes bemerkt. Das Targum zum Hohenlied (e. 5, 
v. 10) enthält eine Stelle folgenden Inhalts: Die Gemeinde Israel 
begann das Lob des Herrn der Welt zu erzählen und sprach: Dem 
Gotte will ich dienen, welcher des Tages eingehüllt ist in ein Ge- 
wand weiß wie Schnee und sich beschäftigt mit den 24 Büchern der 
'Thora, der Propheten und der heiligen Schriften (S. 80), und der des 
Nachts sich beschäftigt mit den sechs Ordnungen der Mischna. Wir 
finden sogar Gott in Gemeinschaft mit Anderen mit der Thora be- 
schäftigt. Gibt es doch nach Baba mezia 85° auch im Himmel, ent- 
sprechend den hohen Schulen auf Erden, eine der Erforschung der 
Thora gewidmete Versammlung (s. S. 136). Hier sitzen die großen 
Rabbinen nach ihrem Verdienst und ihrer Gesetzeskenntnis und 
studiren Halacha, und Gott studirt mit ihnen; sie disputiren mit 
einander und bestimmen die Halacha, vgl. Baba mezia 86°. Dort 
eben ist es, wo Gott täglich eine neue Halacha offenbart Zereschith 
rabba e. 49, So ist die obere Welt Gottes eine Welt der Thora und 


8 32. Die Judaisirung des Gottesbegriffs. 159 


ihres Studiums; ja nach späteren Ausführungen der jüdischen Theo- 
logie findet sich im Himmel ein ganzes System von Schulen ($. 131ff.), 
deren höchste alle Fragen löst. 

2. Auch die einzelnen Ziele des göttlichen Wollens ordnen 
sich sämmtlich der Thora als dem letzten Ziele unter. Um ihret- 
willen schuf er die Welt, um ihretwillen erhält er sie; wo sie ist, 
da ist er; das Reich der Thora ist sein letzter Wille. Das gesamte 
Thun und Leben Gottes ist daher natürlich durch die Thora be- 
stimmt. Er hat sich selbst den Bestimmungen des Gesetzes, ja auch 
der Autorität der Rabbinen und ihren Festsetzungen unterstellt und 
bewegt sich innerhalb der gesetzlichen Ordnungen und Schranken. 
Er hält die jüdische Weise des Lebens ein, legt die Gebetsriemen 
an, die der Hand und die des Haupts Berachoth 6°: Mose sah den 
Knoten (sp) derselben an Gottes Hinterhaupt 7%; die darauf ge- 
schriebenen Worte sind nach Ja/kut Schimeoni zu Jesaia 366: Wer 
ist wie Dein Volk Israel? (2 Sam. 7, 23.) Auf dem Sinai hüllte er 
sich in seine Tallith (Gebetsmantel) und lehrte Mose die Ordnung des 
Gebets Rosch haschschana 17”. Was Gott bete, und wie er bete, 
sagt Berachoth 7° (vgl. 8.154): „Es sei der Wille bei mir, daß meine 
Barmherzigkeit meinen Zorn überwinde und meine Barmherzigkeit 
alle meine Eigenschaften umhülle, daß ich mit meinen Kindern ver- 
fahre nach Barmherzigkeit und ihnen nicht begegne nach dem 
strengen Rechte“. Als Begründung dienen die Worte Jes. 56, 7: 
„Ich will sie erfreuen in meinem Bethause“, wonach Gott ein eigenes 
Bethaus für sich hat; vgl. noch Jalkut Schimeoni zu den Psalmen 
873 (2). Andere Beispiele davon, daß sich Gott den Ordnungen des 
Gesetzes unterstellt, geben Schemoth rabba e. 15 und Sanhedrin 39°. 
Nach jener Stelle ließ sich Gott, als er durch sein Herabsteigen nach 
Aegypten sich selbst verunreinigt hatte, dureh Ahron reinigen; nach 
der anderen Stelle wusch er sich von der Verunreinigung durch 
Mose’s Begräbnis im Feuer ab; denn da nach Jes. 40, 12 alles 
Wasser der Welt zum Tauchbad für Gott zu wenig wäre, so kommt 
er mit Feuer Jes. 66,15, wie denn nach 4 Mos. 31, 23 sowol das 
Feuer als das Wasser ein Reinigungsmittel ist. Wie sieh Gott von 
einem Gelübde lösen ließ, siehe oben $. 18. Selbst den Anordnungen 
des jüdischen Sanhedrin bezüglich der Festordnung auch für die 
himmlische Festfeier gibt er Folge; denn wenn der himmlische Ge- 
richtshof der Engel ihn fragt, wann im Himmel Neujahr und Ver- 
söhnungstag gefeiert werden sollen, verweist er sie an die Ent- 
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scheidung des irdischen Gerichtshofs. Nach Pesikta 53». 54° nämlich 
überlieferte R. Oschaja: Hat der untere Gerichtshof Beschluß gefaßt 
und gesagt: Heute ist Neujahrstag, so spricht der Heilige zu den 
Engeln des Dienstes: Stellet den Ricehterstuhl auf, bestellet den Ver- 
theidiger und die Schreiber, denn der untere Gerichtshof hat Be- 
schluß gefaßt und gesagt: Heute ist Neujahr (dieser Tag ist Gottes 
jährlicher Gerichtstag, $ 62). Haben die Zeugen sich verspätet, oder 
hat der Gerichtshof beschlossen, den Tag auf den nächsten zu ver- 
schieben, so heißt der Heilige die Engel Alles wieder wegschaffen, 
denn der untere Gerichtshof hat beschlossen und gesagt, morgen 
solle Neujahr sein .... Sofort treten alle Engel des Dienstes vor 
den Heiligen hin und sagen: Herr der Welt, wann soll Neujahr 
sein? Und er sagt ihnen: Mich fragt ihr? Ich und ihr, wir wollen 
den unteren Gerichtshof fragen. Als Schriftbeweis dient 5 Mos. 4, 7 
und besonders 3 Mos. 23,4, wo erst steht: dies sind die Feste 
Jehova’s, heilige Versammlungen, und dann folgt: welche ihr berufen 
werdet, nach der Auslegung: „Wenn ihr sie berufen habt, so sind es 
Feste Jehova’s; wenn nicht, so sind es keine Feste Jehova’s“. 
Schemoth rabba e. 15 wird im Allgemeinen bestätigt, daß Gott und 
die Engel sich bezüglich der Festordnung den Beschlüssen des unteren 
Gerichtshofes fügen. Hier wie Pesikta 152° wird aber bezüglich der 
Einschaltungen die Mitwirkung Gottes bei den betreffenden Fest- 
stellungen vorbehalten. Seine Schechina ist dann in der Sitzung zu- 
gegen und erleuchtet die Berathenden. 2ereschith rabba c.7 sehen 
wir Gott sein Schaffen unterbrechen, — er hatte eben die Seelen 
der Schedim (Dämonen, vgl. $ 54) geschaffen, und sie harreten nur 
noch des Leibes, — weil der Sabbat angebrochen war, in dessen 
Heiligung er eintreten wollte. 

3. Auch Gemütsbewegungen, welche der ältere Rabbinismus 
von Gott abgewehrt, kennt der Talmud und Midrasch bei Gott. Er 
lacht und weint, er zürnt den Feinden und leidet mit den Seinigen. 
Alle diese Affeete aber sind wiederum bestimmt durch sein Ver- 
hältnis zur Thora, genauer durch die Stellung, welehe seine Feinde 
oder sein Volk zur Thora einnehmen. In der Beschreibung seiner 
täglichen Beschäftigung Aboda sara 3° finden wir nach dem Studium 
des Gesetzes, nach dem Geschäfte des Richters und der Fürsorge 
für die Kost der Menschen die letzten drei Stunden ausgefüllt mit 
dem Spielen oder Scherzen mit dem Leviathan. Gegen dieses 
Scherzen Gottes wird zwar eingewendet, daß Gott seit der Zer- 
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störung Jerusalems nieht mehr lache, und dies wird aus Jes. 42, 14 
begründet; bis dahin lachte er, nun aber ist des Lachens ein Ende, 
nur weil das Volk der Thora trauert; deshalb ist auch für Gott 
Zeit des Weinens. Chagiga 5° fügt in Anlehnung an Jer. 13, 17 
hinzu, daß der Heilige einen verborgenen Ort habe, wo.er weine, 
weil nun die Herrlichkeit von Isragl weggenommen und den Völkern 
gegeben sei, oder weil die Herrlichkeit des Himmelreichs nun 
gelästert werde. In den äußeren Wohnungen ist Freude, aber in 
den inneren ist Weinen, vgl. Jalkut Schimeoni zu den Klage- 
liedern 1022. Nach Berach. 3° schreit Gott in jeder der drei 
Nachtwachen vor Schmerz und ruft aus: Wehe mir (dieses Wörtehen 
hat Censur und Furcht davor gestrichen), daß ich mein Haus habe 
verwüsten und meinen Tempel verbrennen und meine Kinder unter 
die Völker der Welt habe wegführen lassen! Täglich weint er über 
das Elend des verbannten Israels. Zwei Thränen fallen in das Meer; 
man hört sie fallen von einem Ende der Erde bis zum anderen, und 
sie sind die Ursache der Erdbeben Berach. 59°. In Chagiga 5° 
und Jalkut Schimeoni zu Jeremia 292 heißt es ferner, Gott weine 
über die, welche das Gesetz nicht studiren, obwol sie könnten, wie 
über die, welche es nieht können und doch thun, sowie endlich über 
einen Vorsteher, der sich über die Gemeinde erhebt. Er weinte auch, 
nachdem er durch den Kuß seines Mundes die Seele Mose’s von ihm 
genommen hatte, Debarim rabba e. 11 u.Ö. Er zürnt den Wider- 
sachern und erquickt sich an den Seinen. Vom Zorne Gottes handeln 
besonders Berachoth 7° und Aboda sara 4°. 4°. Es ist in Gott 
ein tägliches Aufwallen (smm), einen Augenblick dauernd, den 
58,888 (53,848)sten Teil einer Stunde, in der Morgenzeit, weshalb 
es nicht gerathen ist, während der ersten drei Stunden des Neujahrs- 
tages das Musafgebet zu sprechen; denn Gott könnte dadurch ver- 
anlaßt werden, die Werke des Betenden zu untersuchen und seine 
Strafe zu bestimmen. Kein Mensch außer Bileam kennt übrigens 
den Augenblick des göttlichen Zorns. Doch hält man dafür den 
Augenblick, wo die Sonnenanbeter die Sonne anbeten. Auch seinem 
Volke zümt Gott, will aber selbst alsbald wieder besänftigt sein und 
machte deshalb mit Mose einen Bund, Schemoth rabba ce. 45: wenn 
er selbst auf Israel zürne, so möge Mose ihn versöhnen; zürne aber 
Mose auf Israel, so wolle Gott Mose besänftigen. Er, der Heilige, 
hat jedoch auch seine Erquiekung. Die Opfer zwar steigen nicht 
mehr empor als Wolgeruch, aber die Erfüllung eines jeden Gebotes 
Weber, Theologie der Synagoge. 2. Aufl, 11 
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und die Ausübung eines jeden guten Werkes bereitet ihm immer 
neues Wolgefallen. 

4. Man kann die Entschiedenheit des religiösen Denkens be- 
wundern, welche so folgerichtig den Gottesbegriff mit den eigenen 
Vorstellungen erfüllt, nach dem eigenen religiösen Ideal gestaltet hat. 
Aber man kann sich der Wahrnehmung nieht entschlagen, daß der 
ältere Gottesbegriff der Targume, wenn auch abstracter und leerer, 
doch reiner war und dem biblischen Begriffe, selbst des Alten Testa- 
ments, näher stand. Zwischen jener älteren Gestalt des Gottesbegriffs 
und dieser durch und durch judaisirten liegt geschichtlich mitten inne 
die Ausgestaltung des trinitarischen Gottesbegriffs und die Offenbarung 
des Gottmenschen und seines Reiches. Diese wies das Judentum ab; 
die Judaisirung des abstraeten und leeren Gottesbegriffs war die 
religionsgeschichtliche Folge. 


Kap. XI. Die himmlische Welt. 


$ 33. Die Wohnung Gottes und seine Herrlichkeit, 


Was die jüdische Theologie über die Wohnung und die 
Herrlichkeit Gottes lehrt, steht nicht im Gegensatze zur heiligen 
Schrift Alten Testaments, hebt aber die absolute Erhabenheit 
und Geschiedenheit Gottes noch schärfer als diese hervor. 


Wenn Pesachim 118* Gott als Einziger in seiner Welt bezeichnet 
wird (vgl. 8.149), so ersehen wir daraus, daß es eine Welt gibt, 
die im Gegensatz zu einer anderen die Welt Gottes in besonderem 
Sinne heißt. An derselben Stelle wird Abraham der Einzige in seiner 
Welt genannt. Es bilden.also diese irdische und die himmlische, die 
untere und dieobere Welt einen Gegensatz; jene ist die Welt des 
Menschen, diese die Welt Gottes. Wenn Gott daher der „Einzige 
der Welt“ überhaupt genannt wird, z. B. Pesikta 29°, so wird 
daraus ersichtlich, daß zwar die untere Welt ebenso sein Macht- 
gebiet ist, wie die obere; aber die obere Welt ist in anderem 
Sinne seine Welt, weil in ihr seine Wohnung und der Thron seiner 
Herrlichkeit ist. 

a. Die Wohnung Gottes. Nach rabbinischer Lehre gibt es 
über der Erde einen siebenfachen Himmel, Chagiga 12 u. ö. 
(vgl. 2 Kor. 12, 2), deren oberster Araboth heißt und die Wohnung 
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Gottes und der Gereehten sowie der vor dem Herrn dienenden Engel 
ist, obschon nicht in unterschiedsloser Weise. Zwar ist anzunehmen, 
daß, wenn Baba bathra 98° gesagt wird, derjenige, welcher sich 
unrechtmäßiger Weise für einen Talmid Chacham ausgebe, komme 
nieht in die Mechiza (Abteilung, Wohnung) Gottes, unter dieser die 
ganze oberste Sphäre zu verstehen ist; diese wird jedoch dann selbst 
wieder sehr deutlich in verschiedene Räume abgegrenzt. In ihrem 
Mittelpunkt ist die Wohnung Gottes. Sie wird durch einen Vor- 
hang (Pargod ae) von der Mechiza der Gerechten geschieden, und 
diese ist wieder von der Mechiza der Engel getrennt. Jene Mechiza 
wird genannt im Targum zu 2 Chron. 18, 20, diese Targ. jer. I. zu 
1 Mos. 28,12 und an vielen Stellen des Midrasch, z. B. Bereschith 
rabba e. 50. 68. Das Verhältnis dieser Mechizoth zu einander scheint 
das von eoncentrischen Kreisen zu sein. Denn die Mechiza der Ge- 
reehten wird im Verhältnis zu derjenigen der Engel eine innere ge- 
nannt, und die Gerechten können bis an den Vorhang herantreten 
und hier Gottes Stimme vernehmen, die Engel dagegen fragen die 
Gerechten über die Thaten und Offenbarungen Gottes jer. Schabb. 
VI, 84. Ebenso heißt auch Nedarim 32° die Mechiza der Gerechten 
eine innere, in welche eingehen darf, wer nicht zaubert, wodurch 
er ein Gegenstand des Neides für die Engel wird. Diese Mechiza 
der Gerechten dürfte gleichbedeutend sein mit dem Gan Eden, dem 
Paradiese, in welches Paulus in seiner Verzückung versetzt ward 
2 Kor. 12, 4. 

In der Mitte nun dieser Sphären des obersten himmlischen Raumes 
befindet sieh die Wohnung Gottes, das Allerheiligste des obersten 
Himmels. Nach dem Targum zu Hiob 26, 9 (vgl. Levy zu dem 
Worte) ist anzunehmen, daß jener Vorhang aus Wolken besteht. Es 
heißt hier nämlich: Er breitet aus wie einen Vorhang über ihn 
(den Thron der Herrlichkeit) die Wolken seiner Herrlichkeit. Dieser 
Vorhang verhüllt die Wohnung, den Thron und die Herrlichkeit 
Gottes jeglichem Blieke und macht die Wohnung Gottes unnahbar; 
doch treten die verstorbenen Gerechten immer, und die Engel des 
Dienstes auf Befehl heran, und hören die Stimme Gottes hinter dem 
Vorhange, schauen aber ihn selbst nicht von Angesicht zu An- 
gesicht. Dieses „Hören hinter dem Pargod“ finden wir öfter er- 
wähnt; vgl. Targum jer. I. zu 1 Mos. 37, 17. Sanhedrin 89%. 
Chagiga 15°. 16°. Berachoth 18°. Dem Metatron allein ($ 37) ist 


es nach Chagiga 15° gestattet, im göttlichen Gemache zu sitzen, um 
1% 
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die Verdienste Israels aufzuschreiben; er heißt deshalb der Engel 
des Inneren, während die anderen Engel die Befehle Gottes hinter 
dem Vorhange hervor vernehmen Chagiga 16°. Nach 5° wird aus- 
drücklich die Wohnung Gottes als innerster Raum von dem äußeren 
unterschieden; die inneren Räume heißen x’ “rn, die äußeren na 
"72. Beide Teile des Himmels aber werden befaßt unter dem Ge- 
sammtbegriff "a'Pp2 „sein Ort“. 

b. In der Wohnung Gottes steht der Thron der Herrlich- 
keit (vgl. Ps. 45, 7. 1 Sam. 2, 8. Hebr. 1,8. 8,1. 12,2. Matth. 
19, 28), laut Bereschith rabba e. 1 gleich der Thora vor der Welt 
geschaffen, also die ewige Stätte Gottes. In den Targumen ge- 
schieht seiner oft Erwähnung unter dem Namen xp "oms, 
hebräisch "2>7 xo>. Nach 7arg. jer. I. zu 1 Mos. 28, 12 ist das 
Bild Jakobs am Throne der Herrlichkeit angeheftet; Bethel wurde 
als gerade unter ihm liegend gedacht. Näheres enthält dieses Targ. 
zu 2 Mos. 24, 10. 31,18. Nach der ersteren Stelle ist der Fuß- 
schemel Gottes zwischen dem Throne der Herrlichkeit ein Werk aus 
Sapphirsteinen, oder wie Targ. jer. I. zur Stelle sagt, ein Werk 
von reinem Sapphirstein, ein Anblick wie der des reinen, wolken- 
losen Himmels. Auch der Thron selbst ist nach der zweiten Stelle 
von Sapphir: „Und er (Gott) gab dem Mose, als er aufgehört hatte 
zu reden mit ihm auf dem Berge Sinai, zwei Tafeln des Zeugnisses, 
Tafeln von Sapphirstein, vom Throne der Herrlichkeit“. Von diesem 
Throne geht ein Licht aus, durch welches der Mensch geblendet 
wird; Isaak war blind, weil er, als sein Vater ihn auf dem Berge 
Morija bei der Opferung band, den Thron der Herrlichkeit erblickte, 
Targ. jer. I. zu 1 Mos. 27, 1. So verkündet der Thron Gottes in 
seinem Liehtglanze die Herrlichkeit und in seiner blendenden Helle 
die fernende Heiligkeit dessen, der darauf sitzt, so daß er als 
Träger der Gegenwart Gottes an Heiligkeit fast gleich mit der 
Herrlichkeit Gottes selbst ist, und man bei dem Throne der Herrlich- 
keit schwören darf (vgl. Matth. 5, 34). 

e. Wir treten nun näher an die Herrlichkeit Gottes selbst 
heran, welche auf dem Throne der Herrlichkeit residirt (vgl. 2 Mos. 
24, 16. 33, 18 ff. 40, 34. Ez. 1,28. Lue. 2, 9. Apg. 7, 55). Sie 
ist ihrem Wesen nach Licht, so hell wie das Licht aller Sonnen, 
Chullin 60°. „Eine von seinen vielen Sonnen kannst du nicht an- 
sehen, wie willst du seine Herrlichkeit anschauen?“ Da dieses Licht 
nach Sifra zu 3 Mos. 1,1 selbst für die Engel nicht schaubar ist, 
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welche die Herrlichkeit Gottes tragen, so kann die Herrlichkeit 
Gottes, wo sie in der Welt gegenwärtig sein will, nur verhüllt er- 
scheinen, als xp" „> Wolke der Herrlichkeit, Targ. jer. I. zu 
3 Mos. 40, 36. Diese lichte Herrlichkeit Gottes, durch den Vorhang 
geschieden von allen himmlischen Wesen, unnahbar und unschaubar, 
dient nun als Bezeichnung für Gott selbst, Targ. jer. I. zu 1 Mos. 
28,13. Das Targum des Onkelos hat zu 2 Mos. 3, 1 für panbn den 
Ausdruck “7 sap; ebenso Targ. jer. I. zu 2 Mos. 20, 20, vgl. zu 
1 Kön. 22, 19 u. ö. Diese Herrliehkeit ist der Lichtleib Gottes und 
wird deshalb der Persönlichkeit Gottes gleichgesetzt. Sie ist ein 
Angesicht (jeX8, hebräisch ee), die Erscheinung, Versiehtbarung 
Gottes, vgl. 2 Mos. 33, 11. Diese Anschauung ist mit der biblischen 
nicht im Widerstreite, deekt sich aber mit ihr nicht. Ganz ent- 
sprechend dem alten in den Targumen vertretenen Gottesbegriffe ist 
die Herrlichkeit Gottes nur nach der Seite der schlechthinigen Er- 
habenheit und Geschiedenheit, als die Herrlichkeit des Heiligen auf- 
gefaßt. Hiermit stimmt es überein, daß, wie aus Pesikta 20®® hervor- 
zugehen scheint, der Stuhl der Herrlichkeit und diese selbst auf 
feurigem Grunde ruht; denn da heißt es: „Mose sprach vor dem 
Heiligen: Herr der Welt, wer kann ein Lösegeld geben für seine 
Seele? Der Herr sprach zu Mose: Nicht so wie du denkst, sondern 
dieses sollen sie geben, derartiges sollen sie geben. Eine Art feuriger 
Münze — so sagte R. Abin — brachte der Heilige unter dem 
"Throne seiner Herrlichkeit hervor, und zeigte sie Mose und sprach: 
diese sollen sie geben“. Vgl. Chagiga 14. Beresch. rabba c. 78 
und Schemoth rabba e. 15. Von der göttlichen Licht- Herrlichkeit 
strahlt ein Glanz aus, den die Targume und die Talmude *ı nennen, 
auch ar "t, Targ. jer. I. zu 2 Mos. 33, 11. Der Glanz auf Mose’s 
Antlitz, der das Volk blendete, war nach 34, 29 vom „Glanze der 
Herrlichkeit der Schechina Jehova’s“. Wenn es Ez. 43, 2 im Grund- 
texte heißt: die Erde leuchtete von seiner Herrlichkeit, so setzt das 
Targ. Jon. mp 'ıı vom Abglanz seiner Herrlichkeit. Dieser Abglanz 
erfüllt die himmlischen Räume und ist die Speise. der Engel, die als 
Liehtnaturen im Liehte und vom Liehte leben, wie die Bewohner der 
unteren Regionen in der atmosphärischen Luft (S. 167). 
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$ 34. Die himmlische Geisterwelt. 


Die Engel sind zum Teil nicht selbständige Wesen, sondern 
vorübergehenden Daseins, ein bloßer Ausfluß aus der Herrlich- 
keit Gottes, deren Umkreis sie gleichsam bilden; zum andern 
Teile aber haben sie als „Engel des Dienstes“ bleibende 
Dauer, stufen sich ab nach ihrer Würde und sind ohne Zahl. 
Sie dienen zur Verherrlichung Gottes und vermitteln seine 
Beziehung zur Welt. (Vgl. hierzu den Nachtrag am Ende des 
Buches.) 

1. Im Gegensatze zur Menschheit als der Bewohnerschaft der 
unteren Regionen heißt die himmlische Geisterwelt oder die Engel- 
schaar nasn bu a"bap die Familie der oberen Welt Chagiga 13® als 
Umgebung Gottes, der ($. 162 £.) die obere Welt zur Wohnstätte hat. 
Sie sind ihrem Ursprunge nach Geschöpfe Gottes. Man darf aber 
auf keinen Fall den ersten Tag der Schöpfung als den Tag der 
Engelschöpfung annehmen, weil sonst der Schein entstehen könnte, 
als wären sie ins Dasein gerufen, um mit Gott schöpferisch thätig 
zu sein Beresch. rabba e. 1. Vielmehr schuf Gott die Engel am 
zweiten Tage, nach der Veste des Himmels Schemoth rabba 15. 
Targ.jer. I. zu 1 Mos. 1,26. Die tägliche Engelschöpfung dagegen, 
welehe Chagiga 14° erwähnt, genauer die fortgesetzte Entstehung 
von Engeln, entweder aus dem Feuerstrome (Dinür, 17), welcher 
unter dem Throne der Herrlichkeit herausfließt ($. 165), oder aus 
jedem Hauche des Mundes Jehova’s, begründet nur ein vorüber- 
gehendes Dasein einer Art von Engeln: sie sprechen einen 
Lobgesang (nm) vor Gott und verschwinden. Diese Ueberlieferung 
von einer täglichen Engelschöpfung findet sieh weiter ausgebildet 
Beresch. rabba e. 73: kein Engelchor (o>x5» r>) spricht öfter als 
einmal vor Gott den Lobgesang; denn jeden Tag schafft Gott einen 
neuen, der einen neuen Lobgesang vor Gott sprieht und dann wieder 
verschwindet, dorthin, woher er gekommen ist, in den Feuerstrom 
(m "m oder wir m) Schemoth rabba 15, unter dem Throne der 
Herrlichkeit. Vgl. Jalkut zu Bereschith, Abschn. 133. Hierher ge- 
hört die Bemerkung Pesikta 3°, daß die Engel aus Feuer bestehen. 
Als Schriftbeweis wird überall Klagel. 3, 23 angeführt. Eine andere 
Ueberlieferung über die materielle Beschaffenheit der Engel findet 
sich Pesikta 3° und jer. Rosch haschschana II, 4 (58°), daß nämlich 
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die Engel halb aus Wasser, halb aus Feuer bestehen, entsprechend 
den himmlischen Räumen, die sie bewohnen, da die Veste Wasser 
ist, die Sterne aus Feuer bestehen; ihr Leib ist (nach Dan. 10, 6) 
wie der Tarsis, das Angesicht wie der Blitz, die Augen wie feurige 
Fackeln, Arme und Beine wie Erz, der Schall ihrer Stimme wie das 
Dröhnen einer brausenden Menge. Diese Ansicht ist später dahin 
verändert worden, daß es nach einer Stelle im Midrasch rabba zu 
Ruth (?) wegen Ps. 104, 4 einige Engel gibt, die von Wind, andere, 
die von Feuer sind. Michael ist nach Bammidbar rabba ce. 12 aus 
Schnee, Gabriel aus Feuer gebildet, vgl. Pesach. 118°. Merkwürdiger- 
weise sagt sogar Jalkut chadasch 115°, wenn die Engel eine Sendung 
auf Erden haben, seien sie Winde, wenn sie dagegen vor Gott 
stehen, Feuer. Diesem ihrem Ursprunge und ihrer Beschaffenheit 
entspricht es, daß sie sich von dem Glanze nähren, der von dem 
Angesiehte Gottes ausstrahlt Pesikta 57°. Schemoth rabba c. 32. 
Bammidbar rabba e. 21 u.ö.; dagegen bedürfen sie keiner materiellen 
Nahrung, und leiblicher Genuß entspricht ihrer Natur nicht. Akiba 
erregte Widerspruch, als er behauptete, die Engel äßen Brot Joma 
755; nein: ehe Mose das Gesetz empfing, mußte alle Speise in seinen 
Eingeweiden erst verwesen, damit er würde wie die Engel des 
Dienstes Joma 4». Im Anschluß daran wird Jalkut zu Bereschülh 
Nr. 82 hervorgehoben, daß sie frei von Sinnlichkeit seien, und daß 
die böse Begierde über sie nicht herrsche, vgl. Beresch. rabba 
«. 48 u.ö. Dennoch sind sie nicht schlechthin sündlos. Gabriel ist 
ungehorsam gewesen und dafür gezüchtigt worden Joma 77, und 
Dubbiel, der an seine Stelle gesetzt ward, zeigte sich feindselig 
gegen Israel, indem er die 21 Unterkönige des persischen Reiches 
reizte, den Israeliten, selbst den Rabbinen, Kopfsteuer aufzulegen, 
wogegen Gabriel wehrend hervortrat, weshalb er wieder eingesetzt 
ward. Auch sonst hören wir von Gerichten Gottes über Engel- 
fürsten. Daß die Engel Mose das Gesetz mißgönnten, sahen wir 
$. 16. 25; nach Jalk. Schim. Beresch. 34” beneideten sie auch 
Adam wegen seiner Kleidung. Dagegen finden wir Schemoth rabba 
e. 5, daß sie unter sich nicht wie die Menschen Eifersucht und 
Feindschaft hegen. Jedenfalls aber ist die Sündlosigkeit der Engel 
nur relativ; die Sünde fehlt nur, soweit sie in der Sinnlichkeit be- 
gründet ist. 

>, Ueberblicken wir das bisher Gesagte, so stellt sich die himm- 
lische Geisterwelt zunächst dar als ein Ausfluß der göttlichen 
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Herrlichkeit und gehört wesentlich zu derselben. Von dieser Engel- 
welt vorübergehenden Daseins aber sind die Engel des Dienstes 
als selbständige Wesen zu unterscheiden. Dürften wir freilich einer 
Andeutung in Beresch. rabba .e. 78 folgen, so wären nur die Geister- 
fürsten Michael und Gabriel von der Vergänglichkeit ausgenommen, 
denn dort heißt es: „sie sind die Fürsten der oberen Welt, denn 
Alle wechseln (pebrrn), ‘sie aber wechseln nicht“. Allein dies be- 
zieht sich nach dem oben angeführten Zusammenhange nur auf die 
Engelchöre, welche den Lobgesang vor Gott sprechen. Die Jüdische 
Theologie macht vielmehr einen Unterschied zwischen solchen Engeln, 
die wieder verschwinden und solchen, die bleiben. Rabbi Bechai 
sagt in seinem Kommentare zu den fünf Büchern Mose’s, fol. 374: 
„Es sind einige Engel, welche in Ewigkeit bleiben, und das sind 
diejenigen, welche am zweiten Tage erschaffen worden sind; und es 
gibt andere Engel, welehe verschwinden; wie unsere Rabbinen ge- 
segneten Andenkens erklärt haben, daß der Heilige täglich einen 
Haufen Engel erschaffe, welche Gott ein Loblied singen und wieder 
verschwinden. Und das sind diejenigen, welche am fünften Tage 
erschaffen worden sind“, 

An der Spitze aller Engel des Dienstes stehen Michael und 
Gabriel. Diese heißen Kohel. rabba zu 9, 11 die Könige der 
Engel; Michael insbesondere, der nach dem Targum zu Hiob 25, 2 
zur Reehten Gottes steht, heisst der große Fürst Sebachim 62° oder 
das Haupt der Engel Jalkut Schimeoni, Beresch. 132. Sämmtliehe 
Engel bilden ein zehngliedrige aufsteigende Reihe. Maimo- 
monides sagt Mischne Thora 8.1, Jesode Thora e.2: Der Unter- 
schied der Namen der Engel bemißt sich nach ihrer Rangstufe 
(Msn). Die Chajjoth stehen im Range über allen anderen, nämlich 
den  Ophanim, Arellim, Chaschmallim, Seraphim, Mal’ achim, 
Elohim, Bene Elohim, Cherubim, Ischim. Ueber den Chajjoth steht 
nur die Hoheit Gottes. Die Cherubim werden als blühende Jüng- 
linge gedacht, und ihr Name Chagiga 13” erklärt, als ob er ana“ 
lautete, da in Babylonien ein junger Knabe 34 heiße. Die Ischim 
sind diejenigen, welche mit den Propheten reden und ihnen im 
Gesichte erscheinen; ihr Name deutet an, daß ihre Erkenntnis sich 
derjenigen des Menschen nähert. In anderen rabbinischen Schriften 
ist die Ordnung der zehn Klassen eine andere, und es werden 
auch die Fürsten der zehn Engelklassen aufgezählt, vgl. Eisenmenger 
II, 374. 
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Die Zahl der Engel wird Chagiga 13° gewonnen aus der Ver- 
bindung von Dan. 7, 10: Tausend mal Tausend dienen ihm und 
zehntausend mal Zehntausend stehen dienstbereit vor ihm, und Hiob 
25,3, wo es heißt, daß seiner Schaaren keine Zahl sei. Die letztere 
Bestimmung gelte für die Zeit, wo das Heiligtum noch stand, die 
andere für die Zeit nach der Zerstörung desselben; seitdem sei die 
Zahl der Engel vermindert. Andere gleichen so aus: jede Schaar 
bestehe aus 1000 >< 1000, diese Schaaren aber seien ohne Zahl; 
d.h. unfaßbar groß für menschliche Begriffe ist ihre Zahl, wie der 
Raum, den sie einnehmen. 

Der Dienst der Engel ist teils ein Dienst unmittelbar vor Gott, 
nach Jalkut Schim., Bereschith 133 das Urbild des  levitischen 
Dienstes im unteren Heiligtume, teils ein Dienst, in welchem die 
Engel Gottes Beziehungen zur Welt vermitteln. Wir unterscheiden 
hier vor Allem jene Engelehöre, von denen oben die Rede war, 
welehe täglich neu geschaffen werden, um vor Gottes Thron den 
Lobgesang zu singen und dann zu verschwinden (nach Targ. Jer. I. 
zu 1 Mos. 32, 27 singen übrigens auch dauernde Engel des Morgens 
Gottes Lob) von denjenigen Engeln, welche zur Darstellung der 
göttlichen Herrlichkeit dienen. Zu den Thronengeln im engeren 
Sinne des Wortes gehören die Chajjoth, welche unter dem Throne 
der Herrlichkeit sind, den sie tragen; Gott sitzt des Nachts und 
hört ihre Loblieder nach Ps. 43 (44), 9, Aboda sara 3b, Auch die 
Cherubim gehören zum Throne der Herrlichkeit und sind mit diesem 
vor der Welt geschaffen, vgl. Jalkut Schim., Beresch. 34; aber 
während die Chajjoth Träger der ruhenden, sind die Cherubim die 
Träger der durch die Welt einherfahrenden göttliehen Herrlichkeit, 
Aboda sara 3°: Gott durchschwebt auf leichtem Cherub reitend 
achtzehntausend Welten. Vor dem Throne Gottes stehen ferner die 
sieben Geisterfürsten (Erzengel), von welchen außer Michael und 
Gabriel besonders der Engel Raphael oft genannt wird. Sie sind 
wol als die vornehmsten Engel die Boten Gottes an Abraham ge- 
wesen Baba mezia 86°. Neben ihnen wird Bammidbar rabba e. 2 
Uriel erwähnt, der auch 4 Esr. 4, 1 genannt wird; das Buch Henoch 
nennt außerdem noch Raguel und Serakiel. Später lauten die sieben 
Namen: Raphael, Gabriel, Sammael, Michael, Izidkiel, Hanael, 
Kepharel, von denen jeder die Aufsicht über einen Wochentag hat 
(vgl. Fritzsche zu Tob. 12, 15: sie entstammen dem Parsismus, ent- 
sprechend den sieben persischen Amschaspands). Michael aber und 
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demnächst Gabriel ist von der jüdischen Theologie immer besonders 
hervorgehoben, und Michael zuletzt als Haupt aller Engel bezeichnet 
worden. Vor dem Throne der Herrlichkeit stehen jedoch nach 
Targ. jer. 1. zu 1 Mos. 11, 7 noch 70 andere Engel, denen Gott 
seinen Entschluß verkündete, die Sprachen der Menschen zu ver- 
wirren, und mit welehen sich dann das Wort Jehova’s auf die Erde 
herabließ. Außerdem stehen noch viele Engel vornehmer Art, ge- 
nannt die Engel des Angesichtes (e%s "abz), vor Gottes Thron, 
8. Schöttgen, Horae, zu Matth. 18, 10. Die spätere jüdische Theo- 
logie hat nach Eisenmenger II, 375 durch Anwendung der Gematria 
gefunden, daß Gott wenigstens 90,000 Myriaden Engel um sich habe, 
denn >a hat den Zahlenwerth von 90. Man liebte in der späteren 
Theologie überall das Ueberschwängliche; die ältere Ueberlieferung 
kennt keine solchen Zahlen. Vgl. hierzu den Nachtrag. 

3. Alle diese Engel aber mit Ausnahme der Chajjoth und 
Cherubim stehen nicht bloß zur Verherrlichung Gottes vor dem 
Throne der Herrlichkeit, sondern sie sind Engel des Dienstes und 
allezeit der Sendung Gottes harrend (vgl. Hebr. 1,14), als die 
Werkzeuge der göttlichen Regierung und Vorsehung in 
der Welt; während Gott selbst jenseits der Welt in seiner hehren, 
unnahbaren Majestät verbleibt, vermitteln sie seine Beziehungen zur 
Welt. Und zwar tritt uns zunächst der Dienst jener Engel ent- 
gegen, welche als Fürsten der Völker bezeichnet werden. Nach 
Targ. jer. I. zu 1 Mos. 11, 7£. sind damals, als die 70 Völker nach 
ihren Sprachen entstanden, 70 Engel zu ihren Fürsten bestellt 
worden. Seitdem stehen die Völker der Welt unter der Leitung der 
Geisterfürsten, welche sie nach göttlichem Auftrage zu leiten suchen, 
für welche sie auch vor dem Throne der Herrlichkeit bitten. Michael 
als der Fürst aller Engel ist über Israel, das Volk der Völker, 
gesetzt bis ans Ende der Welt Jalk. Schimeoni, Bereschith 132, als 
Israels Vertreter und Patron vor Gott, der für das Volk um Erbarmen 
bittet. (Vgl. 8.173f.) Demgemäß heißt er im Targum zu den Psalmen 
(137, 7. 8) der Fürst Jerusalems, der Fürst Zions. Weiter wird ein 
Engel Schemoth rabba e. 15 Fürst Aegyptens genannt, und Desikta 
150° erscheinen Fürsten von Babel, von Medien, von Jawan, von 
Edom. Sie alle sah Jakob im Traume die Himmelsleiter hinauf- 
steigen. Das Verhältnis dieser Völkerfürsten zu den von ihnen 
geleiteten Völkern ist, wie es scheint, ein solidarisches; denn nach 
Schir rabba zu 8,12 straft Gott ein Volk nieht eher, als bis er 
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seinen Engelfürsten oben gedemüthigt hat, und wird nach Tanchuma, 
Beschallach 13 auch künftig die Völker nicht richten, ehe er ihre 
Engelfürsten gerichtet hat. Die Engelfürsten der Völker schließen 
sich auch selbst mit den Völkern zusammen, welche sie leiten und 
vertreten, so daß sie sogar Israel vor dem Heiligen im Namen der 
von ihnen vertretenen Völker anklagen Pesikta 176°. — Außer dem 
Dienst an den Völkern sind aber die Engel auch Einzelnen be- 
stimmt zum Dienst, zum Schutz vor bösen Geistern und zur Ver- 
kündigung göttlichen Thuns. In Targ.jer. 1. zu 1 Mos. 24, 7 bittet 
Abraham Jehova Elohim, dessen Wohnung in des Himmels Höhen 
ist und der daselbst bleibt, seine Engel zum Geleit und zur Hülfe 
Eliesers zu senden. Michael war der Geleitsmann der Tochter Dina’s 
auf dem Wege nach Aegypten, in das Haus Potiphars, wo sie er- 
zogen und später, unter dem Namen Asnat, an J oseph verheirathet 
wurde, Jalkut Schimeoni zu Bereschith 134. Ja alle Israeliten haben 
Engel zu Begleitern, und zwar im Auslande andere als im Lande 
Israel, a.a.0. 119. In Tanchuma, Mischpatim 19 heißt es: „Hat ein 
Mensch ein Gebot erfüllt, so übergibt man ihm einen Engel; hat 
er zwei Gebote erfüllt, so übergibt man ihm zwei Engel; hat er 
alle Gebote erfüllt, so übergibt man ihm viele Engel. Denn es 
heißt (Ps. 91, 11): er wird seinen Engeln (Plur.) befehlen über dich. 
Und welche Engel sind denn das? Es sind die, welche ihn behüten 
vor den Massikin (bösen Geistern)... Denn die ganze Welt ist 
voll von Geistern und Dämonen“ (8 54). Beim Betreten von Orten der 
Unreinheit, wie einem Abtritt (sosn ma), wo die Macht der schädi- 
genden Dämonen besonders groß ist, soll der Fromme alsbald ihren 
Schutz anrufen Zerachoth 60°. Wer ein Gebot übertreten hat, ver- 
fällt dadurch der Macht der Dämonen, wogegen die Erfüllung der 
Gebote gegen sie schützt; sie lauern überall, ob sie einen Ueber- 
treter nieht beschädigen mögen, während die Engel des Dienstes die 
Frommen bewahren Debarim rabba e.4. Um ferner dem Frommen 
Gottes Thun kund zu machen, dienen die Engel der Träume; jedoch 
soll ein Mensch selbst dann, wenn der Engel der Träume zu ihm 
gesagt hat, morgen werde er sterben, sich nicht abhalten lassen, um 
Barmherzigkeit zu bitten Berachoth 10°. Endlich vermitteln die 
Engel die Hülfe, welche Gott dem Menschen auf sein Gebet senden 
will; so erscheint Raphael und heilt den von Michael verwundeten 
Jakob; denn er ist über die me gesetzt, d.h. das Heilen ist sein 
Geschäft Jalkut Schim. Beresch. 132. 
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Gott entsendet die Engel nicht minder zur Ausrichtung seines 
Zornes und seiner Gerichte. Zwei Engel des Verderbens sind N 
und an (vgl. 8.154; 1 Kor.10,10). Auch Nedarim 32* erscheinen Aph 
und Chema als Engel, welehe Mose in der Herberge auf dem Wege 
nach Aegypten fast ganz verschlangen, weil er seine Söhne nicht 
beschnitten hatte. In Schabb. 55* findet sich die Bezeichnung Engel 
des Verderbens (mbar “sxb2) für solche Engel, welche das Urteil 
Gottes an den vollendeten Frevlern vollstrecken. Es sind sechs, die 
dann benannt werden. Sie heißen: Kezeph, Aph, Chema, Maschchith, 
Meschabber, Mekalle. Daran schließen sich als oberste und schreck- 
lichste Abaddon und Maweth, welche den Tod über die Menschen 
bringen (Schabb. 89°. Berach. 4°; vgl. Nachtrag). Die Gottlosen, 
welche der Engel des Todes getödtet, holen die Engel des Verderbens 
ein und bringen sie an ihren Ort, gleichwie die Engel des Dienstes die 
Gerechten im Abscheiden einholen und in die Orte der Seligen geleiten 
Kethuboth 104°. An dieser Stelle werden die Engel des Verderbens 
von den Engeln des Verdienstes unterschieden. Allein die Engel des 
Verderbens sind ebenfalls Diener Gottes. Daß sie jenen Ehrennamen 
nicht tragen, hat seinen Grund wol in der größeren Entfernung ihrer 
Stellung von Gott. Denn Aph und Chema und so wol alle Engel 
des Verderbens müssen in weiter Ferne von Gott stehen Jer. Taanith 
II, 65°, 

Die Engel Gottes dienen ferner als Kräfte, welche die Natur 
leiten und bewegen und in ihr und durch sie wirken, ebenso zum 
Segen, wie zum Fluch. Beispielsweise nennt Baba bathra 74% 
Rahab als &ı bw Si den Meeresfürsten, vor dessen Schnauben kein 
Geschöpf im Meere leben könnte, wenn nicht die Wellen ihn be- 
deckten, nach Jes. 11, 9, wo der Talmud erklärt vo»a &" "vb am. 
In Pesachim 118° wird von ihm erzählt, daß er die Aegypter am 
Schilfmeer vernichtete, sie aber wieder herausgeben mußte; dafür 
mußte der Kison das Heer des Sisera dem großen Meere zur Ent- 
schädigung übergeben. Segen spendet der Engel des Regens Ridja, 
der „Berieselnde“, der einem Kalbe gleicht und zwischen den oberen 
und unteren Wassern stehend diesen Befehle gibt, daß sie von oben 
und unten das Erdreich tränken, Taanith 25° und Joma 218 (8. 
Raschi z. St.). Gabriel ist nach Sanhedrin 95° über das Reifen der 
Früchte, der Engel Jorkami nach Pesach. 118° als a bs io über 
den Hagel gesetzt; und sie wirken, obwol über entgegengesetzte 
Elemente gebietend, doch harmonisch zusammen. Vgl. noch Schir 
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rabba zu 3, 11. Auch die natürlichen Triebe des Menschen 
setzen sie in Bewegung. Dafür finden wir eine sehr lehrreiche 
Stelle Bereschith rabba e. 85. Es wird hier ausgeführt, daß Gott 
selbst die fleischliche Vermischung des Juda mit der Thamar ver- 
anlaßt habe; denn er hat ihm den „Engel, der über die Begierde 
(mar) gesetzt ist“, in den Weg gestellt, und ihm gesagt: Woher 
sollen die Könige und die Großen kommen, wenn du nicht zu dieser 
eingeht? Da bog er zu ihr ab. Von diesem Engel der Thaawa 
ist auch Jalkut Schimeoni Beresch. 91 die Rede, wo gesagt wird, 
daß nicht er, sondern Gott selbst die Sara heimgesucht habe. 

4. Die Erscheinungsweise der Engel bei ihren innerwelt- 
lichen Geschäften ist sehr verschieden. Sie erscheinen nach Schemoth 
rabba e. 25 bald sitzend, bald stehend, bald als Männer, bald als 
Frauen, bald als Winde, bald als Feuerflammen. (Zur Vorstellung 
von Flügeln vgl. Ruth rabba zu 2, 12. Pesikta 124° u. ö.) Ebenso 
steht es nach Bammidbar rabba c. 16 in der Macht der Engel, je 
nachdem es der Zweck ihrer Sendung erfordert, sich sichtbar oder 
unsichtbar zu machen, vgl. Tanchuma, Schelach 1. ‘Je nach dem 
Auftrage, welchen Gott einem Engel gibt, legt er ihm auch ver- 
schiedene Namen bei Zammidbar rabba c. 10. Hier klingt vielleicht 
die Anschauung nach, daß alle Engel außer Michael und Gabriel 
immerfort wechseln (8. 166 f.), so daß auch die Namen nicht auf 
selbständige Wesen hinweisen, sondern alle Engelnamen nur Be- 
zeichnungen der Funetionen sind, welche die Gesendeten ausrichten. 
Entsprechend sagt der Kommentator des Maimonides zu Mischne 
Thora I, Jesode Thora c. 2: Auch verändert sich ihr Name je nach 
der Sendung, in der sie gesendet werden. Wenn z. B. Gott einen 
Engel zur Heilung eines Menschen sendet, so nennt er diesen Engel 
Raphael; wenn er dagegen einen sendet zur Hülfe eines Menschen, 
so nennt er ihn Asariel. Uebrigens spricht Targ. jer. I. zu 1 Mos. 
18, 2 die Vorstellung aus, daß ein Engel immer nur ein einziges 
Geschäft auf einmal besorgen könne; als daher Gott für Abraham 
und Lot zu gleicher Zeit dreierlei ausführen wollte, bediente er sich 
dreier Engel. 

Die Sprache, welche die Engel verstehen, ist die hebräische. 
Daher wird Schabbath 12° die Regel gegeben: Nie erflehe der 
Mensch seine Bedürfnisse in aramäischer, sondern immer in hebräi- 
scher Sprache. Denn wer in aramäischer Sprache betet, zu dem 
gesellen sich die Engel des Dienstes nicht (um sein Gebet vor Gott 
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zu bringen), denn sie verstehen das Aramäische nicht. Das Hebräische, 
die Sprache der Thora, ist die allein heilige, die Sprache der himm- 
lischen Welt. Hieraus ergibt sich schließlich die wichtige Folgerung, 
daß der Engeldienst nur dem Volke Israel gehört. Israel ist der 
Bereich der Engel; in der Völkerwelt walten die Dämonen. (Vgl. 
aber S. 170 £.) 


$ 35. Das Verhältnis der Geisterwelt zu Gott. 


In dem Verhältnisse der Geisterwelt zu Gott tritt natur- 
gemäß der in dem jüdischen Gottesbegriffe liegende Dualismus 
hervor, insofern einerseits eine absolute Ferne zwischen Gott 
und der Geisterwelt, andererseits eine gewisse Gemeinschaft 
Gottes mit der Geisterwelt ausgesprochen wird. Die Aussagen 
letzterer Art neigen sogar dahin, die Schranken zwischen Gott 
und der Geisterwelt aufzuheben und Gott in diese herein- 
zuziehen. (Vgl. den Nachtrag.) 


1. Sind die Engel nach überwiegenden Aussagen aus dem Feuer- 
grunde der göttlichen Herrlichkeit, so sind sie nicht aus dieser selbst 
hervorgegangen. Die spätere jüdische Theologie hat dies ausdrücklich 
hervorgehoben, indem sie den Feuerstrom (8.165) unter dem Throne 
der Herrlichkeit aus dem Abflusse des Schweißes der den Thron Gottes 
tragenden Chajjoth ($. 168) entstehen ließ. Damit ist der Unterschied 
zwischen dem göttlichen Wesen und dem Wesen der Engel scharf 
gezeichnet: sie bilden nur den Umkreis der göttlichen Herr- 
lichkeit. Nicht minder scheint die Vorstellung von der täglichen 
Engelschöpfung in dem Gedanken zu wurzeln, daß die Engel nicht 
als neben Gott stehende ewige Wesen gefaßt werden sollen. Alles 
was außer Gott existirt, auch die Engelwelt, ist in stetem Werden 
und Vergehen begriffen; Engelehöre kommen und gehen; der Thron 
der Herrlichkeit steht aber und bleibt derselbe in Ewigkeit. Hin- 
sichtlich der Abstufung der Engelwelt gibt Maimonides den Finger- 
zeig, sie gründe sich auf den verschiedenen Grad der Gotteserkenntnis, 
welche jedoch selbst auf ihrer höchsten Stufe (bei den Chajjoth) das 
Wesen (nmax) Gottes nicht zu erreichen vermöge: die Tiefen der 
Gottheit erkennen die geschaffenen Geister nicht; sie bleiben immer 
fern von der Einsicht in das Wesen Gottes, wie denn die Herrlich- 
keit Gottes nach Si/fra zu 3 Mos. 1,1 für die Engel nicht sichtbar 
ist. Und wenn die Menge der Engel unzählbar ist, so ist der einzelne 
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von versehwindender Bedeutung, fast nur Mittel zur Darstellung der 
Menge, welche wiederum nur die Bestimmung hat, die Größe und 
Macht Gottes zum Ausdruck zu bringen. Ihr Name bezeichnet sie 
überdies als Diener. Dieser Dienst entbehrt aller Stetigkeit und be- 
steht in lauter einzelnen Dienstleistungen. Immer nur ein einzelnes 
Geschäft besorgt der Engel, und keiner wird zweimal zu derselben 
Dienstleistung verwendet. Man kann die Unterordnung des Dieners 
unter den Herrm, die schlechthinige Abhängigkeit der Engel vom 
Winke des Herrn in der That nieht sehärfer ausdrücken. Wie ihr 
Geschäft, so wechselt deshalb ihr Name und ihre Erscheinungsform, 
allein bestimmt durch den Willen Gottes. Es ist überall keine Selb- 
ständigkeit, so wenig in der Weise der Erscheinung, wie im Sein, 
Leben und Dienen der Engel. 

9, Diese Vorstellungen entsprechen ganz dem älteren und reineren 
Gottesbegriffe ($ 31), wie er sich besonders in den Targumen findet, 
wie denn auch die Engellehre ihre reinste Ausprägung in den Tar- 
gumen hat. Wie nun aber dieser Gottesbegriff selber sich nicht rein 
erhalten hat, so vermochte sieh auch die Vorstellung von dem Ver- 
hältnis der Ferne zwischen Gott und den Engeln nicht in dieser 
ursprünglichen Reinheit zu erhalten. Wie dort die Gottheit in die 
Gemeinschaft des jüdischen Wesens hineingezogen wird, so daß sie 
zuletzt judaisirt erscheint, so sehen wir Gott auch wieder in einer 
Gemeinschaft mit den Engeln, welche mit dem geschichtlichen Ver- 
hältnis der Engel zu Gott nieht mehr übereinstimmt und in Wider- 
spruch mit der Anschauung von der schlechthinigen Abhängigkeit 
der Engel steht. Zunächst ist dafür bezeichnend der Name der Engel 
als Gottes Familie (x"bne). So lesen wir Tanchuma, Misch- 
patim 19: „Wol dem von dem Weibe Geborenen (Jakob), daß er 
gesehen den König aller Könige und seine Familie — die Engel“. 
Dieser seiner Familie teilt Gott Alles, was er beschließt, zunächst 
mit, Schemoth rabba 6. Noch deutlicher werden die Engel mit Gott 
zu einer Einheit zusammengefaßt, wenn die Geisterfürsten Gottes sein 
Gerichtshof oder Senat (77 rı2) genannt werden, mit welchem er 
beräth, dem er Vortrag hält. Ueberall, wo pnbwı steht (8.122), heißt es 
Beresch. rabba c. 55, ist Gott und sein Beth Din gemeint. Mechilta 
922° wird der himmlische Gerichtshof mit dem irdischen zusammen- 
gestellt: beide urteilen über die Vergehen gegen das Gesetz. Dabei 
soll nach Zeresch. rabba e. 35 der obere Gerichtshof strenger sein, 
als der untere (aus Neid gegen die Menschen, welche vor den Engeln 
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die Thora besitzen Bammidbar rabba e. 19 u. ö.); an anderen Orten 
wird aber festgestellt, daß der untere Gerichtshof den Menschen vom 
13., der obere dagegen erst vom 20. Lebensjahre an richte (vgl. 
Schabb. 89°). Wenn Israel in den Krieg zieht, richtet es der 
himmlische Gerichtshof und bestimmt sein Geschick, jer. Schabbath 
II, 6 (5P). Und Zesikta 150% erzählt, wie es bei der Schöpfung des 
Menschen zuging: in der ersten Stunde (des Neujahrstages als des 
Schöpfungstages des Menschen) faßte Gott den Gedanken, den 
Menschen zu schaffen; in der zweiten berieth er sich mit den Engeln 
des Dienstes. Vgl. Targ. jer. I. zu 1 Mos. 1, 26: „Und es sprach 
Jehova zu den Engeln, welche vor ihm dienen, welche am zweiten 
Schöpfungstage geschaffen sind: Wir wollen einen Menschen machen 
nach unserem Bilde“ Nach dem Sündenfalle spricht Gott wiederum 
zu den Engeln, welche vor ihm dienen: Wir wollen Urteil fassen über 
ihn (ir) und ihn aus dem Garten Eden treiben, Targ. Jer. 1. 
1 Mos. 3, 22. Ebenso kündigt er seinen Entschluß, den Thurmbau 
zu stören, den siebzig Engeln an, die vor ihm stehen, Targ. jer. 1. 
1 Mos. 11,7. Sonach beräth Gott Alles, was er thut, zuvor mit 
dem Engel-Senat, der vor ihm versammelt ist. Baba bathra 75° 
sehen wir die Engel des Dienstes Einwendungen gegen Gottes Be- 
schlüsse erheben, und nieht vergeblich. Gott wollte Jerusalem be- 
grenzen, sie aber halten ihm vor: für die Städte der Welt hast du 
kein Maß gesetzt, für deine Stadt willst du ein solehes setzen? Eine 
ähnliche Stelle, wo die Engel Vorstellungen erheben ‚ja tadeln, s. 
Sanhedrin 38°. Weil des Menschen Werke böse geworden sind, 
heißt es Berach. rabba e. 31, habe Gott eingesehen, daß die Engel 
Recht hatten, als sie von der Schöpfung des Menschen mit den 
Worten Ps. 8, 5 abriethen: „Was ist der Mensch, daß du sein ge- 
denkest?“ Nach Sanhedrin 94* hatte Gott den König Hiskia zum 
Messias bestimmt und Sanherib zum Gog und Magog, aber sein 
Gerichtshof (die Engel) hinderte ihn, da wurde das Mem von #a=eb 
(Jes. 9, 6) geschlossen (anros). Dasselbe Buch erzählt 96®, der Heilige 
habe auch Nebukadnezars Nachkommen unter die Flügel der 
Schechina führen (in die Gemeinde aufnehmen) wollen, aber die 
Engel des Dienstes haben es nicht geduldet. Daß Gott in diesem 
himmlischen Senate das Gesetz vortrage und täglich eine neue Halacha 
veröffentliche, wie Beresch. rabba e. 49 lehrt, haben wir schon oben 
(S. 17, vgl. 159 £.) gesehen. 

Nachdem also die Vorstellung von Gott als dem schlechthin über 
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die Engel Erhabenen und ihnen Fernen aufgegeben worden war, 
hat die jüdische Theologie die Ueberordnung Gottes über die Engel 
in eine Neben-, ja Unterordnung Gottes verwandelt. Auf abstraet 
nomistischer Grundlage gibt es ebenso wenig ein richtiges Verhältnis 
Gottes zur Geisterwelt, als es einen zugleich reinen und lebensvollen 
Gottesbegriff gibt. Nachdem Gottes Fürsichsein in abstraeter Weise 
erst betont und dann aufgegeben worden ist, verliert sich die Gottheit 
an die Endlichkeit, weil es an dem wahren innergöttlichen Objeete 
der Lebens- und Liebesgemeinschaft mangelt, wie es der trinitarische 
Gottesbegriff dem Glauben darbietet. 


Kap. XIII. Mittlerische Hypostasen. 


8 36. Vorbemerkung und Uebersicht. 


Aus dem altjüdischen Begriffe Gottes als des schlechthin 
Jenseitigen folgt, daß es für den Verkehr Gottes mit anderen 
himmlischen Wesen und insonderheit für das göttliche Sein 
und Handeln in der irdischen Welt mittlerischer Hypostasen 
bedarf. 

Gott als der schlechthin Jenseitige kann nieht unmittelbar mit 
den Geschöpfen verkehren oder an ihnen wirken, sondern alle Wirk- 
samkeit und Gegenwart Gottes in der Welt muß vermittelt werden. 
Solehe Vermittlung geschieht da, wo es sich bloß darum handelt, 
vorhandene Kräfte in der Natur oder in der Menschheit in Be- 
wegung zu setzen und zu leiten, durch die Engel; wo aber die 
Absicht ist, schöpferisch in der Geschichte zu walten und Gottes 
besondere Gnade erkennbar zu machen, treten nach der jüdischen 
Theologie Hypostasen auf, die Gottes Wirken und Gegenwart ver- 
möge der ihnen mitgeteilten göttlichen Macht und Herrlichkeit ver- 
mitteln, und obgleich selbst Geschöpfe, doch als Repräsentanten 
Gottes göttliche Attribute führen. 

Solehe Mittelwesen sind: 1. der Metatron, 2. das Wort, Memra 
Jehova’s, 3. die Herablassung, Schechina Gottes, 4. der Geist 
Gottes, Ruach hakkodesch, 5. die himmlische Offenbarungsstimme, 
Bath Kol. 


Weber, Theologie der Synagoge. 2. Aufl. 12 
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$ 37. Der Metatron. 


Der Metatron ist der Gott zunächst stehende dienstbare 
Geist, einerseits dessen Vertrauter und Repräsentant, anderer- 
seits ein Vertreter Israels vor Gott, Beides jedoch nur inner- 
halb der himmlischen Sphäre. 


1. Die Ableitung des Namens macht einige Schwierigkeit. Es 
kommt in der altjüdischen Literatur auch das Wort “won für das 
lateinische meiator, Abteiler, Festsetzer der Grenzen vor, Tanchuma, 
Ki thissa 35. Mit diesem "wen ist moon offenbar einige Mal im 
Midrasch verwechselt worden; z. B. Beresch. rabba e. 5: die Stimme 
des Heiligen wurde dem Mose ein j"o0"z, um ihm die Grenzen des 
Landes zu bezeichnen; und: die Stimme Gottes wurde ein aan 
auf dem Wasser, um dieses zu sondern (vgl. Levy, Chald. Wörterbuch 
II, 31 mit Neuhebr. W.-B. II, 87®). Wenn nun an diesen Stellen 
jmeoen gleich metalor ist, so geht doch Sachs zu weit, wenn er 
(Beiträge I, 108) aus Si/fri 141° folgert, das besagte Wort sei überall 
nichts Anderes. Der Text der angezogenen Stelle ist viel zu un- 
sicher, und ihr Sinn dunkel, wird auch durch die Vergleichung mit 
der Lesart des Jalkut Schimeoni nicht so klar, daß man daraus etwas 
folgern könnte. Die Stelle wird wol so verstanden werden müssen: 
mit seinem Finger zeigte Metatron dem Mose=und ließ ihn sehen das 
ganze Land Israel. Besser und sicherer ist es, unser Metatron zu 
verstehen als hebraisirtes neraöpovos oder weratupavvos d. h. der 
Nächste nach dem Herrscher (gleichsam der Kronprinz). 

2. Dieser Ableitung entspricht die Vorstellung von dem Me- 
tatron nach dem Inhalte der Stellen, in denen das Wort vorkommt. 
Zwar muß vor Allem die Vermuthung abgewehrt werden, als wenn 
zwischen dem Metatron und der Gottheit ein anderes Verhältnis 
bestände, als das des Geschöpfes zum Schöpfer, des Dieners zum 
Herrn. Der Metatron ist nicht ewigen oder auch nur vorweltlichen 
Ursprungs; die Tradition, welche im Targum Jeruschalmi I zu 
1 Mos. 5, 24 aufbewahrt ist, setzt vielmehr den Metatron mit dem 
Henoch gleich. Es heißt da: Henoch stieg in den Himmel dureh 
das Wort Gottes und er (Gott) nannte ihn Metatron, den großen 
Schreiber. Targ.jer.1I. zu 5 Mos. 34, 6 nennt Metatron zusammen mit 
den Engeln Jophiel, Uriel und Jophjophja als diejenigen, welche Mose 
begruben; sie heißen da die Fürsten der Weisheit, Jalkut Schimeoni, 
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Beresch. 44 heißt der Metatron ein Bote Gottes (m), wie sonst 
die Engel heißen. Auf der anderen Seite aber wird er über die 
übrigen Engel emporgehoben und Gotte näher gestellt als alle 
anderen Geister. So lesen wir Chagiga 15°: Elischa ben Abuja sah 
den Metatron, welchem die Erlaubnis gegeben war, zu sitzen (in der 
inneren Mechiza Gottes) und die Verdienste Israels aufzuschreiben 
(vgl. oben 8. 163 f.); deshalb ist er der „große Schreiber“ als der 
Vertraute Gottes, sein Secretarius. Er heißt auch ewen "o, ent- 
weder der Fürst des Angesichts (vgl. 8. 165 ff.), oder der Fürst, der 
im innersten Gemache Gottes (e":2) sitzt. Als Secretarius Gottes hat 
er wol auch die Schenkungsurkunde mit unterzeichnet, welche Adam 
für David ausgestellt hat, Jalkut Schimeoni Beresch. 41. Er vertritt 
Gott in besonderem Sinne. Sanhedrin 38° heißt es mit Bezug auf 
2 Mos. 24, 1: Zu Mose sprach er (Gott): Steige herauf zu Jehova! 
Warum sagt Gott nicht: Steige herauf zu mir? Antwort: Das ist 
Metatron (zu dem er hinaufsteigen soll), dessen Name ist gleichwie 
der Name seines Herrn. Zum Metatron kommen, heißt also zu Gott 
kommen, jenen sehen heißt Gott sehen. Man wird hier erinnert an 
2 Mos. 23, 21: „Mein Name ist in ihm“; und die Kommentatoren 
erinnern, daß der Zahlenwerth von porn gleich mit dem von 
"73 — 314 sei, also Metatron — Schaddai, d. i. Repräsentant des 
Allmächtigen. In diesem Sinne trägt er Chullin 60° und Jebamoth 
16° den Namen ebisn "w Fürst der Welt; er repräsentirt 
Gottes Herrscherstellung in der Welt. Selbst in seinen 
himmlischen Geschäften tritt er an Gottes Stelle; Aboda sara 3° 
erscheint er als Lehrer der Kinder, während es sonst heißt, Gott 
selbst unterweise die Kinder im Gesetze. Insbesondere ist er 
dazu bestellt, das auserwählte Volk vor Gott zu vertreten und 
versöhnend auf ihn einzuwirken, Bammidbar rabba c. 12: „In 
der Stunde, da der Heilige Israel geboten, die Wohnung (jzW%) 
aufzurichten, gab er den Engeln des Dienstes einen Wink, daß 
auch sie eine Wohnung aufriehten sollten, und in der Zeit, wo 
sie unten aäufgerichtet wurde, ist sie auch oben aufgerichtet 
worden, und das ist die Wohnung des Jünglings (2), dessen 
Name Metatron ist, worin er die Seelen der Gerechten Gotte 
opfert (ap»), um Israel zu versöhnen in den Tagen ihrer Ver- 
bannung“. Sogar als Tröster Gottes finden wir ihn Tanchuma, 
Waöthchannan 6; denn als Gott über den Heimgang Mose’s klagte, 


der für Israel gebetet habe, wenn Gott über das Volk zürnte, redete 
12* 
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ihm Metatron mit den Worten zu: Er war im Leben dein, er ist in 
seinem Tode auch dein. 

Die übrigen mittlerischen Hypostasen vermitteln Gottes Gegen- 
wart und Offenbarung in der Welt und besonders seine Beziehungen 
zu dem auserwählten Volke. 


$ 38. Das Memra Jehova’s, 


In den Targumen, mithin in der älteren jüdischen Theo- 
logie, findet sich eine Hypostase, welche den Namen „Wort“ 
(8722, im Jerusch. I. II auch N727) trägt und an der Stelle 
Gottes steht, wenn derselbe als in der Geschichte waltend und 
wirkend und in persönlichem Verkehre mit dem heiligen Volke 
stehend . erscheint. 


1. Der Begriff. xawm ist der Siatus emphaticus von “an, 
vgl. Targ. Jon. Jes. 5, 24, oder "nxa Dan. 4, 14. Esr. 6, 9, vom 
Verbum “ns sprechen, und heißt das Wort. Ueber die dem Be- 
griff 0 zu Grunde liegende Vorstellung dürfte eine Stelle aus Schir 
rabba zu 1, 2 Aufschluß geben. Hier wird geschildert, wie das 
"1275 bei der Verkündigung der zehn Gebote aus dem Munde Gottes 
hervorging und dann zu jedem Israeliten im Lager sich begab und 
ihn fragte, ob er es annehmen wolle, indem es ihm zugleich alle 
Pflichten, aber auch den Lohn vorlegte, den man mit dem Worte 
überkomme (s. $57). Sobald ein Israelit die Frage bejaht und das Wort 
angenommen hatte, küßte ihn das Dibbur auf den Mund. Dies ist die 
Grundlage für das Verständnis des targumischen „Memra Jehova’s“, 
des aus dem Munde Gottes hervorgegangenen Wortes, welches als 
göttliche Potenz innerhalb der Heilsgeschichte wirkend sich in der 
Anschauung des Judentums zur Person verdichtet hat und als 
mittlerische Hypostase zwischen Gott und seinem Volke steht. 
Daß wir wirklich das “7 sı2'on analog dem "12" uns zu denken 
haben, beweist Targ.jer.1I. zu 1 Mos. 11, 6.7: „Jehova sprach zu den 
70 Engeln, welche vor ihm stehen: Kommet jetzt, wir wollen hinab- 
steigen und dortselbst verwirren ihre Sprache, damit nieht Einer mehr 
den Anderen verstehe. Und es offenbarte sich das Memra Jehova’s 
über der Stadt, und mit ihm die 70 Engel“. Es geht also erst ein 
Wort aus Gottes Mund, und dieses Wort offenbart sich alsbald als 
selbständiges Wesen wirkend in der Welt, und zwar an Babel; die 
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Engel aber dienen ihm bei seinem Werk. Vor 1 Mos. 22, 1 flieht 
das Targum Jeruschalmi I ein Gespräch zwischen Ismael und Isaak 
ein, welches damit endet, daß Isaak behauptet, er würde alle seine 
Glieder hingeben, wenn Gott sie forderte: „sofort wurden diese 
Worte von dem Herr der Welt gehört, und sofort versuchte das 
Memra des Herrn den Abraham und sprach zu Abraham“. Hier 
handelt Gott wiederum nieht unmittelbar selbst, sondern sein Wort 
geht aus und richtet den auf Abrahams Versuchung gerichteten 
Gotteswillen aus. 

So ist wol die Vorstellung vom “7 ‘a entstanden. Es war zu- 
nächst die offenbar an Jes. 55, 11 sich anlehnende Vorstellung des 
von Gott ausgehenden, in der Welt wirksamen Wortes. Hier wie 
Jes. 9,7. Ps. 107, 20. 147,15 wird das Wort als Bote, Sendling 
Gottes gedacht. „Die Personification setzt voraus, daß es kein bloßer 
Hall oder Buchstabe ist: aus dem Munde Gottes hervorgegangen, 
gewinnt es Gestalt, und in dieser Gestalt birgt es von wegen seines 
göttlichen Ursprungs göttliches Leben, und so läuft es, lebendig aus 
Gott, angethan mit göttlicher Kraft, versehen mit göttlichen Auf- 
trägen, als ein schneller Bote durch Natur und Menschenwelt, und 
kommt nicht eher von seinem Botengange zurück, als bis es den 
Willen seines Senders ins Werk gesetzt“ (Delitzsch, Kommentar zu 
Jesaia bei 55, 11). In dem Maße aber, als die palästinisch-jüdische 
Theologie die, Gottheit von der lebendigen Beziehung zur Welt abzog 
und verjenseitigte, in demselben Maße gestaltete sie das Memra zum 
selbständigen Organ alles göttlichen Wirkens in der Geschichte. Dabei 
dürfen wir allerdings nicht das geschöpfliche Dienstverhältnis des 
Memra zu Gott vergessen. Alles Geschehen urständet in Gott; das 
Memra ist nur Vollzugsorgan und Vergegenwärtigung Gottes, wie 
die oben angeführten Stellen deutlich ersehen lassen. 

2, Zunächst mußte das Memra bei den chaldäischen Paraphrasten 
überall bei den Anthropomorphismen der Bibel eintreten, wo Gott 
Leiblichkeit oder leibliche Bewegungen beigelegt werden, oder wo 
von Vorgängen im Innern Gottes die Rede ist, wo das Angesicht 
Gottes, die Augen, der Mund, die Stimme, die Hand Gottes genannt 
werden, wo von seinem Einherschreiten, Stehen, Sehen und Gesehen- 
werden und von seinem Sprechen die Rede ist. Vgl. Targ. Jon. 
1 Kön. 8, 24. 50. 9% 7.'Jes. 1,16. Ez.7,4.9. 8,18. 9, 10. 20, 17. 
Jer. 24, 6. 13, 21. 26. Jes. 48, 3. Ez. 33,7; Jer. 38, 20. 44, 23; 
Onkelos 2 Mos. 33, 22. 19, 17. 25,22. 1 Mos. 3,8. 6,6. 8, 21, 
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4 Mos. 22, 20. 5 Mos. 5, 21. Wo Gott bei sich spricht oder schwört, 
daß er etwas thun werde, da sprieht oder schwört er durch das 
Memra, denn was er selbst in sich denkt oder thut, ist ja absolut 
verborgen, vgl. Onk. 4 Mos. 14, 35. 2 Mos. 32, 13; jer. I. 2 Mos. 
3, 17. 4 Mos. 14, 30. 35. 3 Mos. 26, 44. Wo es von Gott heißt 
"zes, da tritt das Memra an die Stelle, denn Gottes Inneres darf 
nicht enthüllt werden, vgl. Jon. Jer. 6, 8. Jes. 1,14. 42,1. 45, 23. 
Ez. 23, 18. Wo Gott bereut, ist es das Memra, das dafür gesetzt 
wird, Jon. 1 Sam. 15, 11. 35. Gott sagt nicht sa», sondern 
nanam (pam) basa, Jon. Jes. 48, 11. Wo die Schrift sagt, daß etwas 
zwischen Gott und den Menschen geschehen sei, setzt man für "3 
lieber "san ps, Onk. 2 Mos. 31, 13. 17. 3 Mos. 26, 46; Jon. 1 Mos. 
17,2. 7.10. Auch kein Ausdruck einer unmittelbaren Beziehung 
des Menschen zu Gott wird geduldet. Man schwört nicht unmittelbar 
bei Jehova, sondern bei dem Memra Jehova’s, Onk. 1 Mos. 21, 23. 
22,16. 24, 3. Jos. 2,12. 1 Sam. 24, 22. Ez. 17, 21f. 20, 5f. 36,7. 
Am. 4,2. 6, 8. Mich. 1, 2. Hab. 3, 10 u.ö. Man belügt nicht un- 
mittelbar Jehova, sondern =" ‘a us, vgl. jer. I. 3 Mos. 5, 21. 5 Mos. 
5, 11, oder "= amowas, vgl. Hos. 5,7. 6,7. Man fällt auch nicht 
von Jehova unmittelbar ab, sondern vom ‘== ‘%, und hat dann keinen 
Teil an diesem Jos. 22, 24f.27. Man glaubt daran 5 Mos. 1, 32, 
verläßt sich darauf 2 Kön. 18, 5. 30. Jer. 39,18. 49, 11, bekehrt sich 
dazu Jes. 45, 22, es schützt Sach. 2, 9 und lässt sich erbitten Jer. 29, 14. 

3. Wenn, das Memra Jehova’s solchergestalt in den älteren Tar- 
gumen für Gott überall da eingesetzt wird, wo es gilt, Leiblichkeit 
von Gott abzuwehren, sein Inneres zu verhüllen, die unmittelbaren 
Beziehungen zu dem Unnahbaren zu beseitigen, so wird doch auch 
schon ebendaselbst, besonders aber in dem jer. Targum zum Pen- 
tateuch, mehr und mehr überhaupt für die unmittelbare 
Gegenwart und Wirksamkeit Gottes ohne Weiteres die seines 
Memra gebraucht. In ihm hat Israel Gott gegenwärtig. Es wird 
zunächst Gott in der Weise gleichgesetzt, daß für Gott "7 'n ge- 
sagt wird. Es steht an Stelle von Elohim und Jahve Elohim Onk. 
2 Mos. 19, 17. jer..1. 1 Mos. 2,8. 3, 8. 4, 26. 5, 2. 6,3. 6f. 7, 16. 
Jon. Jo. 2, 23. Onk. 1 Mos. 15,1. 6. 2 Mos. 16,8 u.ö. Daß u ‘a 
geradezu als Gottesname gebraucht wird, geht aus Jon. 1 Mos. 4, 26 
hervor, wo es heißt, von den Tagen des Enos an hätte der Götzen- 
dienst begonnen, und die Götzendiener hätten ihre Greuel mit dem 
Namen des Memra Jehova’s belegt. Damit soll freilich die Berührung 
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des Namens Jehoya’s mit den Götzen abgewendet, andererseits aber 
doch auch ausgesagt werden, daß sie göttlichen Namen und gött- 
liche Ehre auf die Götzen übertragen hätten. Selbst der Name „der 
Heilige in Israel“ Jes. 10, 17. 20. 29, 19. 30,11. 31,1 wird von 
Jonathan durch "1 ‘2 ersetzt. 

Ueberhaupt ist nach der targumischen Anschauung der in der 
Geschichte waltende Gott von Anfang an das Memra Jehova’s 
gewesen. Wir finden es als Schöpfer und Herrn über Alles, z. B. 
jer. I. 4 Mos. 27, 16. Jon. Jes. 45, 12, als Riehter jer. I. 4 Mos. 
25,4. 33, 4, als Helfer und Erlöser Jon. Jes. 45, 17. 24f. 59, 19. 
63, 8. jer. I. 4 Mos. 21, 9 {. Jon. Jer. 3, 23. — Das Memra Jehova’s 
hat gewaltet in der Vorgeschichte des Heils, wie in der Patriarchen- 
geschichte; vgl. Onk. 1 Mos. 6, 6. 7. 7,16. 8, 21. 9, 12.15 —17. 
jer.I. zu 1 Mos. 11, 8. Onk. 1.Mos. 15,1. 6. 17, 10, 21,20. 24, 3. 
26, 24. 28. 28, 20. 21. 31, 24.498. 35,3 us. W Es hat ferner 
gewaltet in der Erlösung Israels aus Aegypten, Onk. 2 Mos. 3, 12. 
4,12.15. Jon. 2 Mos. 12, 23.29. 13, 8.15. 14, 25.31. Es geht 
in der Wüste vor Israel her jer. I. 4 Mos. 10, 35. Jon. Jes. 63, 14. 
Jer. 31,1. Es spricht die zehn Worte vom Sinai Targ. jer. I. 
2 Mos. 20, vgl. 4 Mos. 12, 6. 5 Mos. 5, 5. 21—23. Es ist im Stifts- 
zelt gegenwärtig Onk. 3 Mos. 8, 35. 26, 11, vgl. jer. I. 3 Mos. 1, id, 
9,23. 26,12. Es hat Israel zu seinem Erbteil erwählt jer. I. 5 Mos. 
4,20, die Völker Kanaans verworfen, Onk. 3 Mos. 20, 23. Es ver- 
wirft Israel, wenn es abfällt, Onk. 3 Mos. 26, 30. jer. I. 3 Mos. 
20, 23. 26, 11. 30. 44; es segnet das bundestreue Israel jer. I. 
4 Mos. 23, 8. Seiner Hülfe und seines Schutzes genießen die 
Frommen, Onk. 1 Mos. 21, 22. 26, 3. 2 Mos. 3, 12. 4, 19: 10,10, 
18, 19. 4 Mos. 14, 9. 5 Mos. 2,7, wie es eine stehende, oft vor- 
kommende Segensformel ist: das Memra Jehova’s sei deine Hüke! 
oder eine Verheißung: das Memra Jehova’s wird dir beistehen. Das 
Memra Jehova’s streitet auch für Israel Jon. Jos. 10, 14. 42. 23, 3; 
vgl. v. 13 und Targ. Ruth 2,4. Jon. Jos. 3, 7. An dem Memra 
Jehova’s versündigt sich Israel, jer. I. 4 Mos. 11, 20; von ihm wird 
es gestraft Jon. Jes. 8, 14. Wenn Israel Jehova verleugnet, so 
ist es ein Verleugnen des Memra Jehova’s Jon. Jer. 5, 12; wenn 
Israel sich bekehrt, so bekehrt es sich zum Memra Jehova’s, Jon. 
Jes. 45, 22. 

Auch die Propheten empfangen ihre Sendung von dem Memra 
Jehova’s. Jesaja hört die Stimme des Memra im himmlischen 
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Heiligtum, und wird von diesem gesendet, Jon. Jes. 6, 8 vgl. 48, 16. 
Das Memra Jehova’s spricht mit dem Propheten, Jon. Jes. 8, 5, 
vgl. 21, 10. 

4. Wir fragen ferner nach dem Verhältnisse des Memra Jehova’s 
zum Engel Jehova’s. Es ergibt sich deutlich aus Onk. 1 Mos. 
16, 7. Jon. Richt. 6, 12. Jes. 63, 8.9. In den beiden ersten Stellen 
wird das hebräische == 7x5» nicht etwa durch 7 ao wieder- 
gegeben, sondern wieder durch “7 xoxbz, und in der dritten Stelle 
wird der „Engel des Angesichts“ des hebräischen Grundtextes vom 
Targum als „der Engel, der gesandt ist von Jehova her“ wiedergegeben. 

Was zuletzt noch das etwaige Verhältnis des Memra Jehova’s 
zum Messias anlangt, so spricht, obwol jenes Jon. Sach. 12,5 (vgl. 
Targ.jer. 1. II. 1 Mos. 49, 18) als Israels Erlösungsmittler erscheint, 
wie es dies alle Zeit in der Geschichte Israels ist, doch Jon. Jes. 
9, 5. 6 sehr deutlich den Unterschied zwischen dem Messias und dem 
Memra Jehova’s aus. Jener ist der gesetzestreue Knecht Gottes, der 
das Reich Davids als Reich des Gesetzes und des Friedens aufrichtet 
und regiert, das Memra Jehova’s aber ist es, durch dessen Wirken 
es schließlich so weit kommt. 

Im Memra ist &ott selbst in der Heilsgeschichte gegen- 
wärtig und wirksam vom Anfang bis ans Ende. Die Idee des 
Memra Jehova’s berührt sich nieht mit der Vorstellung solcher in 
der Welt die göttliche Gegenwart und Wirksamkeit vermittelnder 
Diener Gottes, wie des Metatron, des Engels des Herrn, der Geister- 
fürsten oder des Messias, sondern sie ist Ausfluß des älteren, 
reineren, targumischen Gottesbegriffs, insofern dieser ohne Annahme 
solcher Vermittelung mit der Heilsgeschichte und “dem göttlichen 
Walten in ihr sowie mit dem persönlichen Verkehre zwischen Gott 
und seinem Volke nicht vereinbar war. Sie ist mit dem älteren 
targumischen Gottesbegriffe selbst in der jüdischen Theologie er- 
loschen. Da aber demungeachtet auch die spätere jüdische Vor- 
stellung von Gott dessen unmittelbare Gegenwart und Wirksamkeit 
in der Welt ausschloß, hat sie an die Stelle des targumischen Memra 
Jehova’s seine Schechina ($ 39) treten lassen. 

Auf Folgerungen für das geschichtliche Verständnis des Ursprungs 
und der Bedeutung der im Johannes-Evangelium vorausgesetzten 
Logoslehre macht aufmerksam Strack im Theol. Literaturblatt 1881, 
Nr. 1: diese Lehre einfach aus Philo abzuleiten, ist bei dem Alter 
der targumischen Memra-Vorstellung unthunlich, 


8 39. Die Schechina Gottes. 185 


$ 39. Die Schechina Gottes. 


Nach älterem, targumischem Begriffe ist die Schechina im 
Unterschiede vom Memra das unpersönliche Zeichen der Gegen- 
wart Gottes; nach späterer, talmudisch-midrasischer Auffassung 
repräsentirt sie, an die Stelle des Wortes ($ 38) getreten, Gott 
in seiner Gegenwart, wie in seinem Walten in der Welt. 

1. Für die riehtige Erfassung des älteren, targumischen 
Begriffes der göttlichen Schechina ist es wichtig, darauf zu achten, 
daß dieser eng verbunden erscheint mit dem Begriffe der göttlichen 
Herrlichkeit (s"p", "ps, 8. 164 f.). Targ. jer. I. hat 2 Mos. 34, 5: 
und es offenbarte sich Jehova in den Wolken der Herrlichkeit seiner 
Scheehina; 1 Mos. 28, 16: es ist die Herrlichkeit der Schechina 
Jehova’s wohnend an diesem Orte; 1 Mos. 49, 1: es offenbarte sich 
die Herrlichkeit der Schechina Jehova’s; 3 Mos. 26, 11: die Schechina 
meiner Herrlichkeit, und v. 12: die Herrlichkeit meiner Schechina. 
Für „Herrlichkeit der Schechina Jehova’s“ wird dann kurz „die 
„Herrlichkeit Gottes“ gesetzt, z. B. Onk. 1 Mos. 18, 33 für „und es 
ging Jehova“: und es erhob sich die Herrlichkeit des Her; vgl. 
Jon. 1 Kön. 22, 19; jer. I. 1 Mos. 17, 22. 18, 33. Darum geht von 
der Schechina jener Glanz aus, der im Talmud und Midraseh 
genannt wird, ganz so wie von der Herrlichkeit Gottes im Himmel, 
vgl. oben 8. 165. 167. In Zerach. 64° heißt es wiederholt: Wer von 
einem Mahle genießt, bei welchem ein Weiser sitzt, dem ist es, als 
wenn er den Glanz (") der Schechina genösse; und Desikta 2: Der 
Glanz der Schechina erfüllte das ganze Stiftszelt, ohne daß seiner 
weniger wurde. Statt der Schechina wird ferner als Versichtbarung 
der Gegenwart Gottes Targ. jer. 1. 2 Mos. 33, 11 geradezu jex 1 
genannt, der Glanz, der von Gottes Angesicht ausgeht und das 
sichtbare Zeichen seiner Gegenwart ist; vgl. Targ. Jer. 1. 2 Mos. 
34, 29; Jon. Ez. 43, 2. Diese enge Verbindung der Scheehina mit 
der Herrlichkeit Gottes zeigt, daß die Schechina selbst wesentlich 
niehts Anderes ist, als die ursprünglich im Himmel verborgene 
Herrlichkeit Gottes, welche sich auf die Erde herabläßt und hier 
das sichtbare Zeichen der göttlichen Gegenwart und Wirksamkeit 
bildet. Däher sagt Jonathan zu Hab. 3, 4: Die Schechina war von 
Anfang an den Mensehen verborgen, sie war im Himmel; auf dem 
Sinai offenbarte er sie; Funken gehen von dem Wagen seiner 
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Herrlichkeit aus. Das selbe Targ. Jon. sagt zu Jes. 32, 15. 38, 14, 
daß Gottes Schechina in den Himmeln der Höhe ist. Es ist nicht 
die ganze und volle Herrlichkeit Gottes selbst, die auf dem Throne 
Gottes im himmlischen Heiligtume ruht (S. 164), sondern ist Herrlich- 
keit von der Herrlichkeit, Glanz vom Glanze seines Angesichts, derselbe 
von dem die Engel im Himmel sieh nähren (8. 167); denn Pesikta 
57% heißt es geradezu: die Engel des Dienstes nähren sich () 
vom 't der Schechina. Daher steht im Targ. Onk. 4 Mos. 6, 25 f. 
Jon. zu Jes. 8, 17. 59, 2 für das Angesicht Gottes die Schechina, 
und Jon. Jes. 1,15 u. ö. für „meine Augen“: das Angesicht meiner 
Schechina. In seiner Schechina kehrt er sich dem Menschen. zu, 
richtet seine Augen auf ihn; denn sie ist Glanz, der von seinem An- 
gesichte ausgeht. Dieser Glanz ist aber eingehüllt in Wolken. Der 
vollständige Ausdruck für die Erscheinungsform der göttlichen 
Schechina findet sich an Stellen wie Targ. jer. I. 2 Mos. 34, 5: Und 
es offenbarte sich Jehova in den Wolken der Herrlichkeit seiner 
Schechina. An sich kann eine Offenbarung Gottes stattfinden, auch 
ohne daß die Herrlichkeit Gottes sich versichtbart. Nach der Auf- 
fassung des Targ. jer. I. zu 2 Mos. 33, 11 hat Mose die „Stimme 
der Rede“ gehört, aber den Glanz des Angesichts nieht gesehen; 
und vom Sehlusse der Offenbarung heißt es: „und es erhob sieh die 
Stimme der Rede“, während sonst der entsprechende Ausdruck lautet: 
die Herrlichkeit oder die Schechina erhob. sich. 

Ist nun die Schechina bei dieser älteren Auffassung persönlich 
oder nicht? arg. jer. I. 2 Mos. 34, 5 unterscheidet die Scheehina 
und das Memra Jehova’s durch folgende zwei Sätze: 1. Jehova 
offenbarte sich in den Wolken der Herrlichkeit seiner Sehechina; 
2. Und es rief Mose den Namen des Memra Jehova’s an. Er ruft 
also nicht die Scheehina, sondern das Memra Jehova’s an. Targ. 
Jon. Mich. 3, 11: Auf das Memra Jehova’s (Grundtext: Jehova) 
trauen sie, indem sie sagen: Ist nicht die Schechina Jehova’s (Grdt. 
Jehova) in unserer Mitte? Das Targum sagt nicht: trauen auf die 
Schechina. Beten und Vertrauen als Handlungen, die auf ein per- 
sönliches Wesen gerichtet sind, haben also im Targum nicht die 
Schechina zum Gegenstande. Lehrreich ist auch Targ.jer. I. 3 Mos. 
26, 12: Und ich will die Herrlichkeit meiner Schechina unter 
euch wohnen lassen, und es sei euch mein Memra zum erlösenden 
Gotte. Auch 5 Mos. 5, 21 unterscheidet dasselbe Targum zwischen 
der Schechina und dem Memra; das Memra lasse Israel die Sche- 
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china Gottes schauen und spreehe selbst aus dem Feuer zu Israel. 
Ebenso zu 5 Mos. 12,5: das Memra hat das Land Israel erwählt, ° 
daselbst die Schechina Gottes wohnen zu lassen; eben dorthin soll 
Israel nach v. 11 seine Opfer bringen, wo das Memra Jehova’s seine 
Schechina wohnen lassen wird. Also ist hier das Memra Jehova’s, 
nicht die Schechina, das mit Israel handelnde Subjeet. Nach solchen 
Zeugnissen muß man den Eindruck gewinnen, daß die ältere, 
targumische Auffassung die Sehechina für etwas Unpersönliches 
ansieht: wo in den Targumen persönliche Bethätigung oder Be- 
ziehung Gottes zu Israel ausgesagt werden soll, tritt das Memra 
Jehova’s ein. Dieser Eindruck wird verstärkt durch die Art, wie 
zwischen Gott und der Schechina unterschieden und der Vorgang 
des Erscheinens und der Entfernung der Schechina bezeichnet wird. 
Wenn es z. B. 2 Mos. 25, 8 heißt: Ich will wohnen in ihrer Mitte, 
so sagt das Targum dafür: Ich will meine Schechina unter ihnen 
wohnen lassen. Wenn Hab. 2, 20 gesagt wird, der Herr sei in 
seinem Tempel, so sagt das Targum dafür: dem Herrn gefiel es, 
seine Schechina in seinem Heiligtume wohnen zu lassen; vgl. das 
Targum zu Zeph. 3, 5. 15. 17. Zu Sach. 3,2 (vgl. 1 Kön. 14, 21) 
setzt das Targum für „Jehova hat Jerusalem erwählt“: es hat ihm 
gefallen, seine Schechina in Jerusalem wohnen zu lassen. Für „ieh 
wohne in Jerusalem“ Sach. 8, 3 setzt das Targum: ich lasse meine 
Schechina in Jerusalem wohnen (vgl. das Targum zu 1 Kön. 6, 13), 
für „du bist Gott in Israel“ 1 Kön. 18, 36: du bist Jehova, dessen 
Herrlichkeit wohnet in Israel; vgl. das Targum zu Hagg. 1, 8. Sach. 
2,9. Mal. 3,13. Der Ausdruck für die Rückkehr der Schechina 
in den Himmel ist p":6, z. B. zu Hos. 5, 6. Gerade die letztere 
Targumstelle scheint freilich die Ansicht von der Unpersönlichkeit 
der Schechina wieder unsicher zu machen; denn ihr zufolge hat sich 
die Scheehina (in den Himmel) erhoben, deshalb kann man nicht 
mehr Belehrung von Jehova fordern. Da scheint es, als ob die 
Schechina Belehrung erteilte, also persönliche Acte von ihr ausgingen. 
Allein auch wenn die Schechina nur als unpersönliches Zeichen der 
göttlichen Gegenwart in Betracht kommt, bewirkt doch ihre Ent- 
fernung, daß man bei Jehova nieht mehr Belehrung suchen kann, 
weil diese Entfernung das Zeichen ist, daß er keine Gemeinschaft 
mehr mit dem Volke hat, sich also auch durch die Propheten nicht 
mehr ausforschen läßt. 

Das Ergebnis aus den Targumen ist somit, daß die Schechina 
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Gottes, d.i. die Herrlichkeit des Herm, der Glanz von seinem An- 
gesichte, ihren Wohnsitz im Himmel hat (vgl. Targ. jer. I. 5 Mos. 
3, 24), sich auf Befehl Gottes zur Erde herabläßt, um als Zeichen 
der Gegenwart Gottes, besser der Gemeinschaft Gottes mit seinem Volke 
zu dienen, und sich von der Erde wieder in den Himmel erhebt, 
sobald Gott dem Volke seine Gemeinschaft entzieht. Der persönliche 
Verkehr Gottes mit dem Volke vollzieht sich dagegen durch das 
Memra Gottes, welches redend und handelnd zwischen Gott und dem 
Volke erscheint. 

2. Anders gestaltet sich die Anschauung von der Schechina 
Gottes im späteren Midrasch und im Talmud. Der eigentliche 
Wesensbestand der Schechina zwar ist auch in diesen Schriften der 
Glanz Gottes, vgl. Berach. 17°. 64® u. ö. Dagegen mußte insofern 
eine Aenderung eintreten, als die Vorstellung vom Memra Gottes 
verschwand; denn wenn diese Idee auch im Targum Jeruschalmi I 
und II, welehe von Onkelos und Jonathan vielleicht Jahrhunderte 
weit abliegen, noch fortlebte, so sind doch diese keine Zeugnisse 
für den wirklichen Glauben der Zeitgenossen, da sie nur als ge- 
lehrte Bearbeitungen der älteren Targume deren Anschauungen 
weiter ausspinnen, während die wirkliche Schul- und Volksmeinung 
späterer Zeit im Talmud und Midrasch niedergelegt ward. Diese 
enthalten nichts mehr vom Memra. Sie kennen vielmehr als 
Vermittlerin der göttlichen Gegenwart und Wirksamkeit in der Welt 
nur die Schechina. In ihr vereinigt sich, was im älteren Targum 
auseinanderliegt: die Schechina ist nicht mehr bloß Zeichen der 
göttlichen Gegenwart und Gemeinschaft, sondern auch Subjeet per- 
sönlichen göttlichen Wirkens, Trägerin der segnenden Gegenwart 
Gottes. Wenn zehn Personen gemeinschaftlich beten, so ist die 
Schechina unter ihnen Zerach. 6%. Wo immer Israel in seinen 
Synagogen und Lehrhäusern betet oder studirt Pesikta 193°, da ist 
auch segnend die Schechina; wo dagegen keine Schüler, keine Weisen, 
keine Aeltesten, keine Propheten sind, da läßt auch Gott seine 
Schechina nicht weilen Beresch. rabba e. 42. Wajjikra rabba e. 11. 
Wenn Mann und Weib ein frommes Leben führen, so ist die 
Scheehina bei ihnen; sonst verzehrt sie das Feuer Sota 17°. Sie 
besucht den Frommen in seiner Krankheit, erquickt und speist 
ihn Schabbath 12°, begleitet den Gerechten allenthalben eresch. 
rabba ce. 86. Ueberall ist das Verhältnis der Schechina zu Einzelnen 
und Gemeinschaften ein solches von Person zu Person. Sota 3° 
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fügt hinzu: Ehe Israel sündigte, wohnte die Schechina bei jedem 
Einzelnen (5 Mos. 23, 15°); nachdem sie aber gesündigt, ist die 
Scheehina von ihnen genommen (v. 15). Nach Tosefta Menach. 
e. 7 lautete die Segensformel, welche Mose nach Fertigstellung der 
Stiftshütte sprach (2 Mos. 39, 43): Die Schechina wohne über dem 
Werk eurer Hände! Darauf deutet auch der bekannte Ausdruck 
„jemand unter die Flügel der Scheehina aufnehmen“, d. h. zum 
Proselyten machen: die Schechina macht den Proselyten sich zu 
eigen, schirmt und schützt ihn. Noch mehr tritt das persönliche 
Verhalten der Schechina hervor, wenn wir die Geschichte ihrer Ein- 
wohnung und ihres Auszugs aus dem Heiligtume ins Auge fassen. 
Nach Beresch. rabba e. 19 wohnte sie von Anfang an auf Erden, wie 
auch e.3 (vgl. Jalk. Schimeoni, Bereschith 5) sagt, von Anfang an habe 
der Heilige begehrt, mit den unteren Regionen Gemeinschaft zu 
machen. Als Adam aber gesündigt hatte, erhob sich die Schechina 
in den ersten Himmel, nach Kains Sünde in den zweiten, in den 
Tagen des Enos in den dritten, zur Zeit der Sintfluth in den vierten, 
zur Zeit der Zerstreuung der Menschen in den fünften, zur Zeit 
der Sünden Sodoms und Gomorra’s in den sechsten, zur Zeit der 
Aegypter in den Tagen Abrahams in den siebenten. Dem ent- 
sprechen jedoch sieben Gerechte: Abraham, Isaak, Jakob, Levi, 
Kehath, Amram und Mose, welche sie stufenweise zurückbrachten, 
bis sie in den Tagen Mose’s im Stiftszelte Wohnung nahm. Seitdem 
ist sie bleibend in der Welt, vgl. Schir rabba zu 3, 11. Aber nicht 
immer blieb das Heiligtum Israels ihre Wohnstätte. Als sie von da 
schied, glich sie dem Könige, der seinen Palast verläßt und Ab- 
schied nehmend die Wände küßt und die Säulen umarmt und 
sprieht: Lebe wol, mein Haus, mein Palast; so küßte die Schechina 
die Wände und umarmte die Säulen des Tempels und sprach: Lebe 
wol, mein Haus, mein Palast! Nach diesem Auszuge lagerte sie 
13% Jahre auf dem Oelberge und sprach laut rufend dreimal: Ich 
will wiederkehren an meinen Ort. So erzählt Pesikta 115°, und in 
etwas anderer Fassung Jalkut und Echa rabba, in der Einleitung 25. 
Die Sehechina wandert mit Israel von Ort zu Ort, schließlich auch 
in das Exil Schemoth rabba e.23. Wo die Thora herrscht, gelernt 
und geübt wird, da ist auch die Schechina, das Volk Gottes er- 
leuchtend und heiligend, segnend und schirmend, vgl. S. 46 ff. 61. 65. 
Man genießt ihren Glanz, d. h. man hat in ihrer Nähe eine Leib 
und Seele sättigende Empfindung der Nähe Gottes Berach. 64°, 
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wie die Geister des Himmels sich sättigen vom Glanze der Schechina 
im Himmel ($. 167). - 

Schon Targ. jer. 1. 5 Mos. 3, 24 finden wir, daß die Schechina 
im Himmel wohnt und auf Erden waltet (os). Auch der Talmud 
und der Midrasch kennt nicht bloß die in Israel waltende Schechina, 
sondern lehrt, daß sie an jedem Orte sei Baba bathra 25°, Alles 
erfüllend und durehdringend gleich der Sonne Sanhedrin 39°; kein 
Ort der Erde sei leer von der Schechina; deshalb sei Gott auch im 
Dornbusche und rede aus ihm Pesikta 2°, obwol sie im Stiftszelte 
wohne, Schir rabba zu 3, 11. Darüber vgl. unten $45. In der 
Schechina ist jedenfalls Gott seinem Volke wie der Welt gegen- 
wärtig, beiden je in ihrer Weise; er hat durch die Schechina mit 
den unteren Regionen die von Anfang gewollte Verbindung (nen), 
ohne seine eigentliche von dem Diesseits abgeschiedene Wohnung in 
den oberen Regionen verlassen zu müssen. 


$ 40. Der heilige Geist und die Offenbarungsstimme. 


Wie Memra und Schechina die Gegenwart und Wirksam- 
keit Gottes im Volke Gottes und der Welt, so vermittelt der 
heilige Geist im Besonderen die göttlichen Wirkungen auf den 
menschlichen Geist. Er ist Licht vom Lichte Gottes, von Gott 
ausgehendes Wort der Offenbarung, welches den Trägern des 
Amtes für einzelne Fälle die nöthige Erleuchtung gewährt oder 
‚den Frommen besonderes Gnadenzeichen Gottes ist. Die Bath 
Kol dagegen ist eine Offenbarungsstimme (Orakel) aus dem 
Himmel zur Entscheidung in Fällen der Ungewißheit über 
Gesetzesfragen, ein geringer Ersatz für die Wirksamkeit des 
heiligen Geistes, dessen das spätere Geschlecht nicht mehr 
würdig war. Vgl. den Nachtrag. 

1. Der heilige Geist. Unter den zehn Dingen, welche laut 
Chagiga 12° am ersten Tage von Gott geschaffen worden sind, ist 
auch der Geist Gottes, der über der Fluth schwebte. Da dieser 
Geist Gottes von dem heiligen Geiste nicht zu unterscheiden ist, so 
ist dieser hiernach geschöpflicher Weise aus Gott hervorgegangen. 
Dem entsprechen die targumischen Aussagen vom Verhältnisse des 
heiligen Geistes zu Gott. Gleich am Anfange des Targums des 
Onkelos findet sich zu 1 Mos. 1,2 für „Geist Elohims“ der Aus- 
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druck: „Geist von Jehova her“ ( up ya ma). Dieser Ausdruck 
erweckt die Vorstellung, daß der Geist dienstbereit vor Jehova ist 
und aus dieser Stellung von Gott entsendet wird. Dagegen wird 
ein näheres Verhältnis zur Person Gottes, vermöge dessen er aus 
dem Wesen der Gottheit selbst stammte, durch diese Ausdrucksweise 
ausgeschlossen. Auch der Geist, welcher in Joseph waltet, heißt 
Geist der Weissagung von Jehova her (ep m) Targ. jer. I. 1 Mos. 
41, 38. Das Targum des Jonathan zu Jer. 32, 15 (vgl. 38, 14) 
nennt ihn den Geist von dem her, dessen Schechina in den Himmeln 
der Höhe ist, und übersetzt den Ausdruck „ieh will ausgießen meinen 
Geist“ Jes. 44, 3: ich will ausgießen den Geist meiner Heiligkeit, 
wie auch die Aussage, es komme ein Wort aus Gottes Munde, von 
der rabbinischen Literatur durch ösp "2» wiedergegeben wird, z. B. 
Sifra 3 Mos. 1,1. Die Synagoge vermeidet es zu sagen „Gottes 
Geist“, Der heilige Geist ist der Geist, der vor Gott dient und von 
ihm gesendet wird, um seine Befehle zu vollstrecken. 

Ist dieser Geist ein persönliches Wesen? Maimonides nennt ihn 
eine göttliche Kraft, welche in den Verfassern der heiligen Schriften 
wirksam war. In Wajjikra rabba ce. 6 erscheint er aber als Ver- 
theidiger Israels, der dessen Verdienste vor Gott aufzählt; ebenso 
Debarim rabba e. 3 als Synegor, Vertheidiger. (Vgl. den Tapd- 
xAntos von Joh. 14—16 und in der alten Kirche.) Schriftworte 
werden mit den Worten ceitirt: der heilige Geist spricht (AI), 
z.B. Debarim rabba e. 11. Er geht aus von Gott und ruft laut 
aus Bammidbar rabba e. 17; drei Sentenzen hat er durch lauten 
Zuruf bestätigt, Kohel. rabba zu 10, 16; er ruhete auf Joseph von 
der Jugend bis zu seinem Tode und leitete ihn in Allem, was zur 
Weisheit gehört, wie ein Hirte seine Heerde leitet Pirke de- Rabbi 
Elieser e. 39. Diese Aussagen setzen Persönlichkeit voraus. Bei 
genauerer Betrachtung ergibt sich (Kohel. rabba zu 7, 27), daß er bald 
als männliehes, bald als weibliches Wesen bezeichnet wird; denn nn 
ist auch im biblischen Sprachgebrauehe doppelgeschlechtig. In Sifre 
148® heißt es nyaı ‘pr nm, und so wird wiederholt die Schrift 
eitirt; vgl. Koh. rabba zu 10, 16, Pirke de-R. Elieser e. 39, 
Bammidbar rabba e.17 w.ö. Man darf annehmen, daß Talmud 
und Midrasch ihn öfter als Femininum, denn als Masculinum 
bezeiehnen. Wir haben also einerseits vor uns Thätigkeiten, die 
eine Person voraussetzen, andererseits eine überwiegend femininische 
Bezeichnung, die ihn als Unpersönliches, als von Gott ausgehende 
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Kraft erscheinen läßt. Das Wirken des heiligen Geistes ist bald 
als das eines Lichtes von Gott, bald als das einer Stimme von Gott 
her, die dem Menschen zutönt oder im Menschen ertönt, dargestellt. 
Nach Bereschith rabba ec. 85 ließ plötzlich an drei Orten der heilige 
Geist sein Licht leuchten (sein): im Gerichtshofe Sems, Samuels und 
Salomo’s; er leuchtete auf (mx»2:) in Thamar, so daß sie plötzlich 
zu der Erkenntnis kam, daß sie die Ahnfrau des Messias werden 
würde, sowie in den Brüdern Josephs e. 91. Er kommt aber auch 
als offenbarendes, von Gott ausgehendes Wort von außen und ruft 
dem Menschen zu, z. B. Bammidbar rabba e. 17: Der heilige Geist 
ging aus und sprach, und Kohel. rabba a. a. 0.: Er ruft (arms) und 
spricht: von mir sind alle diese Worte u. s. w. Auch im Gerichts- 
hofe ertönt seine Stimme. Daher wird er selbst zur Stimme Gottes, 
die sich innerlich im Menschen vernehmlich macht und ihm Offen- 
barung mitteilt. In dieser Hinsicht heißt er an vielen Stellen 
Geist der Weissagung (nstaan mm). Hierher gehört es, wenn 
Jakob seinen Söhnen sagt Targ. jer. I. 1 Mos. 43, 14: Mir ist ver- 
kündet worden durch den heiligen Geist. Diese Function scheint in 
der That als die hauptsächlichste betrachtet worden zu sein, denn 
das Targum des Jonathan nennt zu Jes. 40, 13 den „Geist Jehova’s“ 
den heiligen Geist im Munde aller Propheten, und statt „heiliger 
Geist“ heißt es im Targum oft „Geist der Prophetie“, z. B. Jon. zu 
2 Kön. 9, 26. 

Mit diesem auf Erleuchtung oder Darreichung höherer Erkenntnis 
von Gott gerichteten Wirken hängt es zusammen, daß der heilige 
Geist nur über Einzelne, besonders Erwählte kommt, deren 
Beruf eine besondere Erleuchtung nöthig macht, oder welche da- 
dureh zum Lohn für ihr Verdienst ausgezeichnet werden (vgl. S. 126 f.). 
Zu jenen gehören die Propheten und Lehrer, die Richter des 
Volkes. Mose hatte den heiligen Geist Pesikta 9°, und alle Propheten 
Targ. Jon. Jes. 40, 13. Die Richter erkennen nieht minder das 
Rechte durch Erleuchtung des heiligen Geistes. Als daher Juda im 
Gerichtshofe Sems die Unschuld Thamars erkannte, Samuel zwischen 
Jehova und Israel entschied, und Salomo seinen berühmten Spruch 
that, so folgte darauf die Bestätigung des heiligen Geistes Beresch. 
rabba e.85. Weil er zum Lehren und Rechtsprechen erforderlich 
ist, deshalb wird er durch die Handauflegung in der Ordination auf 
den Ordinanden übertragen, vgl. 8. 127. 134. Da zündet ein Weiser 
sein Licht an dem des anderen an; aus einem Gefäße wird in das 
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andere gegossen, wie Bammidbar rabba e. 21 erläuternd zu 4 Mos. 
27,18. 20 von der Semicha gesagt wird. Früher hatte Israel alle 
Zeit den heiligen Geist in seiner Mitte; er leuchtete seinen Prophe- 
ten und Richtern und war im Heiligtume gegenwärtig. Denn nach 
Joma 21° fehlten dem zweiten Tempel unter fünf Dingen, die der 
eıste hatte, auch der heilige Geist. Im ersten Tempel also war 
derselbe gegenwärtig, doch wol um Israel Offenbarung zu erteilen, 
wenn der Hohepriester für dasselbe fragte. Sonderlich war der 
heilige Geist denen gegenwärtig und in ihnen wirksam, welche 
die heiligen Schriften verfaßt haben; daher die bekannte Citations- 
weise. Von der inspirirenden Wirksamkeit des heiligen Geistes 
heißt es: der heilige Geist ruhete auf Salomo u. s. w., Schir rabba 
zu 1,1 u.ö. 

Ist nun der heilige Geist so als Geist der Erleuchtung in denen 
gegenwärtig und wirksam, die einen besonderen Beruf im Volke 
Gottes tragen, so wird er andererseits auch als auszeichnende 
Gabe den Gerechten verliehen. Schon die Urväter und Patriarchen 
hatten den Geist der Weissagung. Dureh den heiligen Geist nannte 
Eber seinen Sohn Peleg Jalkut Schimeoni, Bereschith 62. Der 
Patriarch Jakob besaß ihn; aber als der Bann über ihn kam, wich 
er von ihm e. 142. Er ist also Lohn und Auszeichnung für be- 
sondere Gerechte. Bammidbar rabba e. 15 sagt, wer für Israel etwas 
leide, werde der Ehre, der Größe und des heiligen Geistes gewürdigt, 
und nach Wajjikra rabba e. 35 wird derjenige des heiligen Geistes 
gewürdigt, der die Thora lernt, um sie zu erfüllen (8. 34). Tanchuma, 
Wajechi 14 wird der Satz aufgestellt, daß die Gerechten Alles, was 
sie als Gerechte thun, durch den heiligen Geist vollbringen. Dem 
widerspricht es nicht, wenn Jalkut Schimeoni, Beresch. 62 von 
Simeon ben Gamliel den Ausspruch berichtet, die Alten hätten bei 
solehen Acten wie Namengebung die Erleuchtung des heiligen Geistes 
gehabt, oder wenn Kohel. rabba zu 12,7 sagt, daß der heilige 
Geist nach der Zerstörung des Tempels sich zu Gott erhoben habe 
und im zweiten Heiligtume nicht mehr gegenwärtig sei, oder daß 
er, wie wir oben sahen, seit Maleachi’s Zeiten nicht mehr inspirirend 
wirke wie in den Verfassern der heiligen Schriften. Man muß diese 
Aeußerungen aus der Verschiedenheit seiner Gegenwart und Wirkungs- 
weise erklären, wie sie der traurige Strafzustand Israels in der Ver- 
bannung mit sich bringt. So wenig dieser Zustand die Anwesenheit 
der Scheehina im Volke völlig ausschließt, so wenig die des heiligen 
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Geistes. Aber es sind jetzt nur noch besondere Fälle, in 
denen er mitgeteilt wird, und seine Wirkungsweise ist gegen früher 
mehr verborgen. 

2. Die Bath Kol ip ra). Das zuletzt Gesagte zeigt, daß 
zwischen dem, was die talmudische und midrasische Literatur den 
heiligen Geist nennt, und der Bath Kol eine innere Verwandtschaft 
besteht, weshalb beide Begriffe in einander übergehen. Lehrreich 
ist die oben angeführte Stelle aus Bereschilh rabba ce. 85, nach 
welcher der heilige Geist in den Gerichtshöfen Sems, Samuels und 
Salomo’s geleuchtet, dem Salomo aber (1 Kön. 3, 27) eine Bath Kol 
zugerufen hat: Sie ist gewiß seine Mutter. Ebenso heißt es zu den 
Worten Samuels bei seiner Amtsniederlegung (1 Sam. 12, 5): „Jehova 
ist Zeuge“, es sei eine Bath Kol ausgegangen und habe gesagt: Er 
ist Zeuge. Was also zuerst vom Leuchten des Geistes abgeleitet 
wird, wird dann zurückgeführt auf die Bath Kol. Da auch der 
Geist im Offenbarungsworte sich kundbar macht, so kann man sagen 
„der heilige Geist rief“ oder „die Offenbarungsstimme ertönte“: 
beides ist wesentlich Eins. Das ergibt sich auch aus Sota 33° (vgl. 
Josephus ant. XII, 10, 3), wonach die Bath Kol einmal aus dem 
Allerheiligsten kam. An diesem Orte sind sonst die Schechina und 
der heilige Geist gegenwärtig gedacht, von welchem Offenbarung 
ausgeht; diesen aber entspricht, wie es scheint, hier die Bath Kol. 
Was den Ausdruck anlangt, so soll nach Levy, Targ. W.B. 1, 112 
(anders Neuhebr. Wörterbuch I, 275°) ‘p ‘2 die kleinere Gottesstimme 
heißen; unserer Ansicht nach dürfte das ra vielmehr andeuten, daß 
aus der Stimme, der Offenbarung (p) Gottes im Himmel oder im 
Heiligtume ein Wort hervorgeht. In der That sind es immer kurze 
Offenbarungsworte oder -Sätze, die als bıp ra bezeichnet werden. 
Und darin liegt wol wiederum der wesentliche Unterschied zwischen 
der früheren Offenbarung durch den heiligen Geist und der späteren 
durch die Bath Kol: jener lehrt als Geist der Weissagung oder als 
Führer zur Weisheit nicht bloß Einzelheiten, sondern Zusammen- 
hängendes; diese gibt in einzelnen Orakeln göttliche Winke und 
Fingerzeige, Antworten auf Fragen, Entscheidung in schwierigen 
Fällen, aber nicht stetige Unterweisung. Deshalb: ist sie im Zeitalter 
der Verbannung als geringerer Grad göttlicher Offenbarung 
an die Stelle des heiligen Geistes getreten, vgl. Joma 9°. Mehrere 
Fälle solcher Offenbarungen haben wir schon gelegentlich angeführt; 
vgl. 8.104.105. 127. Der Ausdruck lautet DıaUn ja 'p na ombs mars, 
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1. B. Sota 48°. jer. Sota IX, 16 (24°). Als Beweis für unsere Auf- 
fassung von bp ra mag ferner noch Folgendes dienen. Nach Targ. 
jer. I. 5 Mos. 28, 15 fällt eine Bath Kol vom Himmel. Ebenso 
Targ. jer. I. 4 Mos. 21, 6, wozu allerdings Levy I, 112 aus dem 
Targ. jer. II. als Lesart gibt: eine Bath Kol entstieg der Erde, und 
die Stimme ist in den Höhen vernommen worden. Das Gewöhnliche 
ist jedenfalls, daß die Sp ra vom Himmel ausgeht oder doch vom 
Himmel her ertönend vernommen wird. Daß es sich nur um gött- 
liche Winke, nicht um Weisheit, Lehre handelt, ersehen wir auch 
daraus, daß nach Baba mezia 595 und Chullin 44* (vgl. oben 8. 101) 
in Saehen der Halacha die Berufung auf eine ’p ‘2 nicht angenommen 
wird. Dagegen gab dieselbe Zeugnis über heilige Männer, sonderlich 
auch über ihren Zustand nach dem Tode Berach. 61” (über Akiba; 
vgl. 8. 141); und als ein Chasid Zweifel über das künftige Jerusalem 
und seine Herrlichkeit aussprach, wies ihn eine ‘p ‘s zurecht Pe- 
sikta 137°. Uebrigens wird der Ausdruck, der ja zunächst ganz 
allgemein wie unser: Ausspruch, Spruch lautet, auch von Sprich- 
wörtern gebraucht. So wird Bereschith rabba e. 67 der Satz „Viele 
Füllen starben, deren Felle von den Müttern getragen werden“ als 
‘n 'z bezeichnet wird, während er Sanhedrin 52° als Sprichwort 
(min man) wieder erscheint. Vgl. noch Joh. 12, 28. 

Auch die ‘p ‘ ist sonach ein Mittel für die Menschen, Einzel- 
Offenbarung aus dem Jenseits zu empfangen, ohne daß Gott selbst 
zum Menschen redet. Merkwürdig ist in dieser Richtung das von 
Levy eitirte Targum zu Klagel. 3, 38. Von Gott (unmittelbar) — heißt 
es da — wird das Böse nicht verhängt, sondern durch eine Bath Kol 
wird es angedeutet wegen der Gewaltthätigkeiten, deren die Erde 
voll ist. Wenn Gott aber. Gutes über die Erde verhängen will, so 
kommt es (unmittelbar) aus seinem heiligen Munde. Damit ist sehr 
deutlich gesagt, daß die ‘/p ‘= nur ein mittelbares Gotteswort ist. 
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Zweite Abteilung. 


Der kosmologische und anthropologische Lehrkreis. 
Kap. XIV. Die Schöpfung und Erhaltung der Welt. 


S 41. Vorbemerkung. 


Wir haben uns hier zu beschränken auf diejenigen Stücke 
palästinisch-jüdischer Kosmologie, welche einerseits nicht bloß 
Wiedergabe biblischer Ueberlieferung, andererseits auch nicht 
bloß Erzeugnisse fremder Einflüsse, sondern aus den Grund- 


anschauungen der palästinisch-jüdischen Theologie erwachsen 
sind. 


Mit der zweiten Hälfte des Geonäischen Zeitalters, etwa 750 
nach Chr., beginnt eine Literatur, welche die jüdische Geheimlehre 
von der Schöpfung und der Herrlichkeit Gottes zum Gegenstande 
hat. Die Hauptsehrift dieser Literatur ist das Buch Jezira, welches 
ältere philosophische Ideen mit überlieferten Lehren und eigenen 
Meinungen des Verfassers verbindet. Zwar wurde schon früher über 
das Maaseh Bereschith und das Maaseh Merkaba Ez. 1 Eigen- 
tümliches vorgetragen, aber immer mit einer gewissen Beschränkung 
und Zurückhaltung (s. Chagiga I, 1). Es liegt nicht in unserer Auf- 
gabe, auf die Ergebnisse dieser Geheimlehre (Kabbala, vgl. S. 122) 
einzugehen; sie gehört der Geschiehte der Philosophie um so mehr 
an, als sie großenteils nieht aus den eigenen religiösen Grund- 
anschauungen des palästinischen Judentums erwachsen, sondern unter 
mannigfachen Einflüssen fremder und späterer philosophischer Vor- 
stellungen entstanden ist. 


$ 42. Der göttliche Schöpfungsrathschluß. 


Die Weltschöpfung ist mit der vorzeitlichen Emanation 
der Thora aus Gott schon als nothwendig mitgesetzt. Denn 
die Thora als die Lebensordnung einer heiligen Menschheit 
kommt zu ihrer Verwirklichung nur, wenn Gott eine Mensch- 
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heit herstellt, und diese hat zur Voraussetzung die Welt, 
welche ihr als Wohnstätte dient und die Mittel zur Erfüllung 
der Thora reicht. So ist die Welt für die Thora, die sich 
in ihr verwirklichen soll: die Thora ist das Ziel der Welt- 
schöpfung. 


1. Talmud und Midrasch wiederholen den Gedanken oft und in 
verschiedener Gestalt, daß die Welt durch die Thora verursacht 
sei. Die einfachste Form enthält etwa Bereschith rabba e.1 in den 
Worten: Die Welt ist geschaffen nmyınn mar (859; d.i. die Thora hat 
es veranlaßt, eigentlich erworben, daß die Welt geschaffen wurde. 
Derselbe Sinn liegt meines Erachtens zu Grunde, wenn andere 
Stellen aussagen, durch das Verdienst Mose’s (denn Mose kommt da 
als Repräsentant der Thora in Betracht), oder wenn es Nedarim 31° 
heißt, um der Beschneidung willen (d. i. weil Gott ansah, daß Israel 
die Beschneidung und damit die Thora auf sich nehmen würde), 
oder Bereschith rabba ce. 12 und Fesikta 200°, um Abrahams, 
Isaaks und Jakobs willen sei die Welt geschaffen, was Bereschith 
rabba 127 die Gestalt annimmt, daß dafür die Stämme genannt wer- 
den. Das Volk, das die Thora auf sich nehmen und erfüllen wird, hat 
Gott vor Augen, indem er die Welt schafft. Dies wird ausdrücklich 
ausgesprochen, wenn es Schabbath 88°, Schir rabba zu 7,1 u.6. 
heißt, Gott habe die Welt bedingungsweise geschaffen. Für den 
Fall, daß Israel die Thora annehmen würde, sollte die Welt bleibenden 
Bestand haben; für den Fall aber, daß Israel die Annahme der Thora 
weigern würde, sollte sie zum Thohu wa-Bohu zurückkehren; positiv 
ausgedrückt Schemoth rabba c. 40: die Welt ist geschaffen worden, 
weil vorauszusehen war, daß Israel die 'Thora annehmen würde. 
Dem entspricht, daß Desikta 5”. 6°, Bammidbar rabba e. 12, Tan- 
chuma Theruma 9 und sonst oft gesagt wird, die Welt habe festen 
Bestand erst erlangt, als die Stiftshütte aufgerichtet war. Wer hat, 
heißt es Desikta 5”, alle Enden der Erde aufgerichtet (aıpr Spr. 30, 4)? 
Das ist das Stiftszelt: mit ihm ist die Welt zugleich aufgerichtet, 
fest gegründet worden (von); bis dahin „schwankte“ sie: die Thora 
ist das Fundament, das die Welt trägt -und hält Tanchuma, 
Beresch. 1. 

2. Eine weitere Aussage derselben Art ist, daß die Thora den 
Plan für die Schöpfung der Welt enthalte, und ihre Ver- 
wirklichung das Ziel für letztere sei. Bereschith rabba c. 1 sagt, 
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Gott habe die Welt durch die Thora geschaffen; und der Midrasch 
Tanchuma hebt damit an, daß Gott sich mit der Thora berathen 
habe, als er die Welt schuf. Diese war gleichsam die Werkmeisterin, 
nach deren Ideen die einzelnen Schöpfungswerke ausgeführt worden 
sind. Alles, was Gott schuf, sagt zwar Schemoth rabba e. 17, schuf 
er zu seiner Ehre, um mittelst desselben seinen Willen zu voll- 
bringen, er schuf es um seinetwillen; welches aber die göttlichen 
Gedanken sind, die sich in der Schöpfung verwirklichen sollen, das 
zeigen darauf jene (zwar nicht völlig, aber doch in den Haupt- 
punkten übereinstimmenden) Stellen, die von den sieben Dingen 
reden, welche Gott vor der Schöpfung der Welt ins Dasein zu 
rufen beschlossen hat. Bereschith rabba e. 1 nennt die Thora und 
den Thron der Herrlichkeit als wirklich vor der Zeit geschaffen, 
und als in der Idee Gottes vordem vorhanden (maunna ">> Pesach. 
54°) die Väter, Israel, das Heiligtum und den (Namen des) Messias 
(vgl. Röm. 9, Af,). Das nächste Ziel ist Israel und das Heiligtum, 
das letzte das Reich des Messias auf Erden. Tanchuma, Nasso 11 
zählt auf: die Thora, den Thron der Herrlichkeit, das Heiligtum, 
die Patriarchen, Israel, den Messias und die Buße. In Pesach. 54°, 
Nedarim 39”, Jalkut Schimeoni, Beresch. 20 finden wir: 'Thora, 
Buße, Garten Eden, Gehinnom, Thron der Herrlichkeit, Heiligtum, 
Messias. Wenn die Buße 7heschuba (vgl. $ 68) genannt wird, so 
ist sie im Sinne der Rückkehr zur Thora gemeint, ohne welche 
diese keinen Bestand hätte, ohne welche schließlich das Reich des 
Messias nicht aufgerichtet werden könnte; daher ihre Stellung bald 
neben der Thora, bald neben dem Messias am Schlusse der Reihe 
der sieben vorzeitlichen Dinge. Eden und Gehinnom aber sind die 
Stätten der Vergeltung für Erfüllung oder Verwerfung der Thora; 
deshalb schließen sie sich mit der Theschuba an die Thora. Wenn 
in den drei zuletzt angeführten Stellen der Thron der Herrlichkeit 
nieht wie sonst am Anfange, sondern neben dem Heiligtume steht, so 
soll eben das himmlische Heiligtum dem irdischen entsprechen. Als 
die wesentlichen Zielpunkte sind aber überall gedacht: am Anfange 
die Väter, in der Mitte das Heiligtum, und das Volk der Thora um 
dasselbe, und am Schlusse das Reich des Messias. Dies ist der Welt- 
plan Gottes: in seinem Mittelpunkte steht die Thora; mit ihr steht 
und fällt die Welt, nicht bloß Israel, nicht bloß das Land Israel, 
auch nicht bloß die Erde; sondern wenn sie nicht wäre, so würden 
Himmel und Erde nicht bestehen. So sagt Pesachim 68° (vgl. 
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Tanchuma, Bereschith 1): um dexer willen, welche ‚die Thora be- 
wahren, steht die Welt. Daher werden die Tage des Messias, in 
welehen diese gegenwärtige Welt zu ihrer Vollendung. kommt, 'zu- 
gleich gedacht als das Zeitalter, in welchem die Thora zu ihrem 
Vollbestand gelangen wird, vgl. $. 82 ff. und oben 8. 38. 

3, Diese Grundanschauung hat zur Folge, daß die heilige 
Stätte der Thora (6 äyus zönos, vgl. Apg. 6,138. u ö.) als 
Mittel- und Ausgangspunkt für die Schöpfung betrachtet wird, zu 
welchem sich alles Andere peripherisch verhält. Joma 54° sagt 
z.B.: Die Welt ist von Zion aus geschaffen worden. Zion wird 
der Mittelpunkt der Schöpfung, und der Tempel das Herz der 
Welt genannt Pesikta 955. Das Land Israels ist das erste Land, 
welches geschaffen worden ist, und vereinigt Alles in sich, was die 
ganze Schöpfung sonst enthält Sifre 76° (vgl. 8. 63 ff). Die Länder 
der Heiden werden von dem heiligen Lande getragen Sifre 148®; 
deshalb ist dieses höher als alle Länder Sifre 104. Als die Sint- 
fluth kam, wurde es von ihr nieht getroffen Bereschith robba e. 33. 
Jalkut Schimeoni, Bereschith 57. (Auch die Samariter behaupteten 
übrigens, man müsse auf ihrem heiligen Berge Garizim, beten, weil 
er nicht von den Wassern, der großen Fluth überfluthet worden 
sei, a. 4. 0. 57.) Darum ist das Schöpfungswort in der heiligen 
Sprache, der Sprache Zions, ergangen, Bereschith rabba  c. 18: 
gleichwie die Thora in der heiligen Sprache gegeben worden. ist, 
so ist auch die Welt dureh die heilige Sprache geschaffen worden; 
ebenso e, 31, auch Jalkut Schimeoni e.52. Auch ‚die Zeit der 
Weltsehöpfung steht in Beziehung zu der Entstehungsgeschichte des 
heiligen Volkes. Denn Rabbi Elieser sagt Rosch haschschana 10P: 
Im Monat Tischri wurde die Welt erschaffen, im Tischri wurden 
die Erzväter geboren, und im Tischri starben sie auch. R. Josua 
dagegen meint (a. a. 0. 11%): Im Monat Nisan wurde die Welt 
erschaffen, im Nisan. wurden die Erzväter geboren, und, im Nisan 
starben ‚sie aueh. Und nach Anderen ist die Welt am 25. Elul ge- 
schaffen worden. Die Weltschöpfung erscheint jedenfalls deutlich als 
die erste That Gottes, ‚zur Herstellung des auserwählten Volkes; 
daher setzt man sie in denselben Monat mit der ‚Geburt, der 
Patriarchen und der ersten und der letzten Erlösung; denn diese wird 
jedenfalls, nach ‚R, Elieser wie nach R. Jösua, im ‚gleichen Monate, 
sei es im Tischri, sei es im Nisan, geschehen. 

Trotzdem ist die Einheitlichkeit des menschlichen Ge- 
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schlechtes wie der Welt nicht fraglich: der Israel geschaffen, 


hat auch die Völker ins Dasein gerufen, Sifra zu 3 Mos. 18,1 (vgl. 
Röm. 2, 29). 


$ 43, Die Schöpfung der Welt. 


Obwol die jüdische Theologie Gott als absolute und einzige 
Ursache bei der Weltschöpfung festhält, faßt sie doch die 
Materie (das Thohu wa-Bohu) nicht als bloße Grundlage für 
Gottes Schöpferwillen, sondern als eine aus sich selbst heraus 
wirkende, blind und gesetzlos waltende Kraft, der gegenüber 
Gott seine Macht entfalten muß, um seine Schöpfergedanken 
zu verwirklichen. 


1. Die biblische Grundlehre, daß Gott die einzige Ursache alles 
Seienden ist, hat das palästinische Judentum treu bewahrt. Die 
Welt ist durch das Wort Gottes geworden. So heißt es Me- 
chilta 51®: Als der Heilige, g. s. E., die Welt schuf, schuf er sie 
lediglich dureh ein Wort. Als stehende Formel kehrt immer in den 
Benedietionen der Ausdruck wieder, daß „Alles dureh sein Wort 
geworden ist“, z. B. Berachoth 37°; vgl. oben 8.148 f. das über 
die Gottesnamen Gesagte, und dazu 8.166. Alle Kreaturen sind 
Gottes und werden von ihm nach seinem Willen verwendet Bere- 
schith rabba e. 10. 

Allein diese biblische Grundanschauung ist im Talmud und Mi- 
drasch nicht ungetrübt geblieben. Vielmehr tritt hier im Allgemeinen 
eine gewisse Selbständigkeit, ein eigenes Thun und Wollen 
des Geschöpflichen an den Tag. Schon die Materie ist nicht die 
schlechthin willenlose Grundlage für die schöpferische Thätigkeit 
Gottes. Die gegenwärtige Schöpfung ist erst das Ergebnis mehrerer 
schöpferischer Versuche. In Bereschith rabba e.9 wird aus dem 
Worte „Gott sahe an Alles, was er gemacht hatte, und siehe es war 
sehr gut“ (1 Mos. 1, 31) gefolgert, „daß der Heilige, g. s. E., Welten 
schuf und sie zerstörte, und schuf weiter Welten und zerstörte sie, 
bis daß er diese (gegenwärtige) schuf“. Das wiederholt Kohel. rabba 
zu 3,11. Ausführlicher enthält diese Ueberlieferung Schemoth rabba 
c. 30 und begründet sie durch den hermeneutischen Grundsatz, daß 
1 Mos. 2, 4 wie überall, wo ix stehe, Früheres für untauglich und 
ungiltig erklärt werde (vgl. oben 8. 122f.). „Und wie hebt er hier 
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Früheres auf? Gott hatte Himmel und Erde geschaffen und sahe 
sie an (und sie gefielen ihm nicht und sie kehrten zurück ins 
Thohu wa-Bohu; als er aber Himmel und Erde, so wie sie jetzt 
sind, sahe), da gefielen sie ihm, und er sprach: ax dieses sind die 
Tholedoth, um zu erklären: dieses sind die (reehten) Tholedoth von 
Himmel und Erde, aber die ersten waren nieht die (rechten) Thole- 
doth“. Verwandt sind die Erzählungen Beresch. rabba ce. 17. 18, 
es habe mehrerer Ansätze zur Bildung des Weibes bedwft: aus 
psen rat (1 Mos. 2, 23) folge, daß erst beim zweiten Male das Weib 
Adams Gefallen erweckte, und Chagiga 12°, die Welt habe, als 
Gott sie schuf, sich weit über die ihr bestimmten Grenzen ausgedehnt, 
bis Gott sie schalt und zum Stehen brachte; und ebenso that das 
große Meer. t 

9, Diese Vorstellungen haben zur Voraussetzung die Anschauung 
von einem Urstoffe, welcher von Urkräften bewegt wird, die, 
weil sie Maß und Ziel nieht in sich haben, über alle Schranken 
und Grenzen hinaus wirken, bis Gottes schleehthinige Schöpfermacht 
sie beschränkt. Diese außer- und widergöttliche Bewegung in der 
Materie hat sich in der Urzeit in den Kreaturen fortgesetzt und 
mußte dureh göttliche Machtentfaltung begrenzt werden. Auch jetzt 
zeigt sich sogar noch eine gewisse Selbständigkeit des Geschöpfes 
gegenüber dem Schöpfer. Der Mond drang in das Gebiet der Sonne 
ein und mußte zurückgewiesen werden, Bereschith rabba ce. 6: 
„Nachdem Gott sie (Sonne und Mond) zuerst (beide) groß genannt 
hat, verkleinert er sie dann wieder, indem er das große Lieht zur 
Herrschaft über den Tag, und das kleine Licht zur Herrschaft über 
die Nacht bestimmt. Sonderbar! Allein weil der Mond in das 
Gebiet seines Genossen (der Sonne) eingedrungen ist, ist dies ge- 
schehen. Rabbi Pinchas sprach: Bei allen Opfern heißt es: ein 
Ziegenboek als Sündopfer. Und bei dem Opfer des ersten im Monat 
heißt es: ein Ziegenbock als Sündopfer für Jehova. Der Heilige 
sprach: Bringet ein Sühnopfer für mich, denn ich habe den Mond 
verringert! Denn ich bin es, der ihn veranlaßt hat, in das Gebiet 
seines Gefährten einzudringen“. Die Erde begann zu klagen, un- 
zufrieden, daß ihre Bewohner sich von der Arbeit der Hände 
nähren müssen, während die Bewohner des Himmels vom Glanze 
der Schechina genießen, Jalkut Schimeoni, Bereschith 4. Licht 
und Finsternis erscheinen im Kampfe mit einander, bis Gott zwischen 
ihnen beiden scheidet, und so Frieden stiftet (a. a. 0. 5); die Wasser 
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erhoben sieh wider einander und mußten eingeschlossen werden 
(a. a. 0. 8). 

Hier müssen jene fabelhaften Thiergestalten. erwähnt werden, 
deren Eigentümlichkeit ihre ungemessene Größe ist, Baba bathra 
73£. Die bekanntesten sind der Leviathan und die Behemoth, 
vgl. Hiob e. 40f. Der weibliche Leviathan mußte, so lautet die 
Ueberlieferung, geschlaehtet werden, um die Vermehrung dieser Un- 
gethüme zu verhüten, welehe die Welt zu vernichten drohten. Das 
Fleisch, welches für die zukünftige Welt aufbewahrt wird, wird zum 
Mahle der Gerechten verwendet Baba bathra T4—75. Der männliche 
Leviathan dient inzwischen Gott zum Spiele Aboda sara 3°. Auch 
‚die Behemoth sind paarweise geschaffen und müssen ebenfalls an 
der Vermehrung verhindert werden, weil sie sonst die Erde ver- 
nichten würden, vgl. Bereschith rabba e.7. Nach der Pesikta 188 
vermögen die Engel den Leviathan nicht zu tödten; deshalb müssen 
Leviathan und ‚Behemoth auf Gottes Geheiß sich bekämpfen, um 
einander zu tödten; vgl. den Machsor zu Schabuoth, Ausgabe von 
Heidenheim 8.145, wo man die talmudische Sage vom Leviathan 
und Behemoth als Bestandteil’ des Morgengebets zum Wochenfeste 
findet, und Wajjikra rabba ce. 22, Bammidbar rabba e. 21. Diese 
riesigen Thiergestalten, die den Weltbestand bedrohen und durch 
Gottes Macht und Gewalt in ihre, Schranken zurückgewiesen oder 
unschädlich gemacht werden müssen, sind aus derselben Grund- 
anschauung erwachsen, wie die Vorstellungen von den Kämpfen 
jener kosmischen Teile und Potenzen, welche ihre Grenzen über- 
schreiten und durch Gottes Machtwort in dieselben zurückgewiesen 
werden müssen, wobei auf die Gestaltung dieser Sagen die orien- 
talische Phantasie und Poesie mit ihrer Neigung zum Grotesken 
großen Einfluß hatte. 

3. Ein drittes Zeugnis für die Vorstellung einer gewissen Selbst- 
ständigkeit des Gesehöpfes gegenüber dem Schöpfer liegt darin, daß 
Gott (nach 2ereschith rabba e. 5 u. a. St.) alle Kreaturen nur 
unter gewissen Bedingungen schuf. Solche Bedingungen waren 
für das Meer, daß es sich vor Israel spalte, für Himmel und Erde, 
daß sie vor Mose stille schwiegen, für Sonne und Mond, daß sie 
vor Josua stehen blieben, für die Raben, daß sie Elia speisten, für 
das Feuer, daß es Chananja, Misael und Asarja, und für die Löwen, 
daß sie Daniel nicht beschädigten, für den Himmel überdies, daß er 
sich der Stimme Ezechiels öffne, und für den Fisch, daB er Jona 
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wieder von sich gebe. Sind dies auch dichterische Ausschmückungen 
des Midrasch, so sind es doch auch Zeugnisse dafür, daß man sich 
das Verhältnis zwischen Geschöpf und Sehöpfer ebenso durch die 
That des Schöpfers als durch die Selbstthat des Geschöpfes begründet 
dachte. 

Diese Vorstellung kommt endlich zum klaren Ausdrucke in Chullin 
60° (wiederholt Jalkut Schimeoni, Bereschith 8): Alle Schöpfungs- 
werke wurden geschaffen in ihrer vollen Größe, „mit ihrem Wissen, 
nach ihrem Willen“. Letzteres wird gesagt mit Bezug auf oxıx 
1 Mos 2, 1, insofern Jalkut erklärt, man habe nieht exax, sondern 
pmsz zu lesen. An das sittlich Böse ist bei dem von der Materie 
Gesagten noch nicht zu denken. Vgl. jedoch das in den folgenden 
Kapiteln über die Anthropologie Gesagte. 


g 44. Das Verhältnis des Himmels zu der Erde. 


Die biblische Auffassung der Welt als einer einheitlichen, 
um die Erde als Mittelpunkt geordneten, leidet in der jüdischen 
Theologie unter dem Einflusse der theologischen Grundan- 
schauung von der schlechthinigen Jenseitigkeit Gottes. 


1. An Zeugnissen für eine der biblischen Lehre entsprechende 
Auffassung des Verhältnisses zwischen Himmel und Erde als einer 
einheitliehen Schöpfung fehlt es nicht. Dazu gehören die Aus- 
sagen ($. 199), daß Israel und sein Heiligtum Mittelpunkt der Welt 
seien. Dahin rechnen wir auch die schöne Ausführung in Schemoth 
rabba ce. 33 über das Thema: Alles, was Gott oben schafft, schafft 
er auch unten, d. h. Allem was oben ist, entsprieht etwas in der 
unteren Welt; und so lieb ist Gott die untere Welt, daß er die 
obere verläßt, und sich in der unteren ein Heiligtum errichten läßt, 
in dem er wohnen will. Wird hier auch zwischen einer oberen 
und einer unteren Welt unterschieden, so stehen diese beiden 
Welten doch zunächst nur in Parallele, nicht im Gegensatze zu 
einander. Demgemäß heißt es Wajjikra rabba e. 21: Wie die Ab- 
teilungen (ms) der oberen Welt, so sind die der unteren. Gott 
strebte von Anfang an mit den unteren Regionen Gemeinschaft zu 
machen, und seine Schechina wohnte auf Erden (vgl. oben $. 187 ff). 
Aber in den kosmologischen Anschauungen von Himmel und Erde 
tritt doch der Gegensatz zwischen Himmel und Erde schärfer 


204 Der kosmologische Lehrkreis. 


hervor, als die Einheit. Schon die scharf ausgeprägte Terminologie 
gibt davon Zeugnis. Die Ausdrücke: die obere Welt — die untere 
Welt, die oberen Regionen — die unteren Regionen, Gottes Welt 
— der Menschen Welt (vgl. oben $. 162f.) tragen in die Welt 
eine schroffe Scheidung herein und stellen in Kontrast, was der 
ursprünglichen Idee nach (z. B. 1 Mos. 1,1) eine Einheit bildet. 
Die Bibel kennt nur eine einheitliche Welt, die jüdische Theologie 
kennt „Welten“. Im 7arg. jer. I. 1 Mos. 18, 30 nennt Abraham 
Jehova Herrn aller Welten, und Aboda sara 3» (vgl. oben 8. 169) 
zählt 18000 Welten. 

2. Infolge der scharfen Scheidung von Himmel und Erde stritten 
die Schulen Hillels und Schammai’s darüber, ob die Erde oder 
der Himmel zuerst geschaffen worden sei. Das Haus Schammai 
sagte, die Himmel seien zuerst geschaffen, denn 1 Mos. 1,1 stehe 
der Himmel voran; das Haus Hillels aber, welches in Ps. 102, 26 
oneb — „zuerst“ faßte, behauptete das Gegenteil, denn 1 Mos. 2, 4 
werde die Erde zuerst genannt. Eine solche Frage hätte ohne 
eine dualistisehe kosmologische Grundanschauung schwerlich er- 
hoben werden können. Nach Bereschith rabba e.1 glich R. Jochanan 
im Namen der Weisen den Widerspruch zwischen dem Wortlaute 
von 1 Mos. 1,1 und 2, 4 so aus, daß der Himmel zuerst geschaffen, 
die Erde aber zuerst vollendet worden sei. A.a. O0. wird die Frage 
noch weiter verhandelt und die Antwort darauf gesucht, warum denn 
bald die Erde, bald der Himmel voranstehe; die Antwort lautet nicht: 
weil sie Teile eines Ganzen bilden, sondern: weil beide einander im 
Werthe gleich kommen, — eine Antwort, die wieder auf die Selb- 
ständigkeit beider hinweist. 

3. Als drittes Stück ist die Lehre von den sieben Himmeln 
($ 33) und ihre Entfernung von der Erde und unter einander zu 
beachten. Wir folgen hier Chagiga 12». Die Rabbinen sind nicht 
einig, wieviel Himmel zu zählen seien. R. Jehuda sagt, es gebe nur 
zwei Himmel; R. Schimeon ben Lakisch aber zählt deren sieben. 
Letztere Ansieht ist die gewöhnliche. Sie findet sich Tanchuma, 
Pikkude 6, Beresch. rabba ce. 19, Bammidbar rabba e.13 u. ö. 
Der unterste Himmel, genannt vilun (velum), ist leer, erscheint des 
Morgens und verschwindet des Abends; auf diese Weise erneuert 
Gott täglich die Schöpfung. In dem zweiten Himmel, rakia, be- 
finden sich die Sonne, der Mond und die Sterne (1 Mos. 1, 17), im 
dritten, schechakim, die Mühle für das Manna, welches Gott für die 
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Gereehten mahlt. Der vierte Himmel heißt zebu/; in diesem befinden 
sich das himmlische Jerusalem, der Tempel, der Altar und Michael, 
der dort täglich opfert. In dem fünften Himmel, maon genannt, 
weilen die Engel, des Nachts Loblieder singend, aber während des 
Tages schweigend, damit Gott die Loblieder Israels wahrnehmen 
könne. Den sechsten Himmel nennt man machon; da sind die 
Vorrathskammern des Schnees, Hagels, Regens und Thaues, sowie 
ein Raum, in welehem der Sturmwind eingesperrt ist, und eine 
Höhle, in welcher der Dunst aufbewahrt wird; vor letzteren beiden 
Behältnissen sind feurige Thüren. Der siebende Himmel endlich 
trägt den Namen araboth; hier sind aufbewahrt das Recht, das 
Gericht, die Gerechtigkeit, der Schatz des Lebens, des Friedens, 
des Segens, die Seelen der Frommen, welche gestorben sind (vgl. 
Sifre 143°), die Geister und die Seelen, welche Gott noch auf die 
Erde senden wird, und der Thau, mit welchem die Todten werden 
auferweekt werden. In diesem Himmel wohnen die Seraphim, Ophan- 
nim und Chajjoth und die anderen Engel des Dienstes (8.168). Hier 
steht der Thron Gottes. Und endlich weilt hier Gott selbst, auf diesem 
Throne ruhend (vgl. 8. 164 ff. 170 f.). Diese Beschreibung setzt die 
Himmel in Beziehung zur Erde, denn was sie bergen, ist zum Teil 
für die Erde und von der Erde. Trotzdem zeigen andere Stellen, 
daß die Himmel nach altjüdischer Vorstellung sich in unabsehbare 
Fermen von der Erde verlieren. In Pesachim 94® (vgl. Chagiga 13°. 
Bereschith rabba ec. 4. 6. Tanchuma Theruma 9) heißt es: Von der 
Erde bis zur Rakia ist ein Weg von 500 Jahren; die Diehtheit der 
Rakia beträgt ebenfalls 500 Jahre; und so von Rakia zu Rakia, 
d.h. vom ersten bis zum siebenten Himmel ist zwischen jedem eine 
so weite Entfernung, daß man immer 500 Jahre lang wandern muß, 
um von einem Himmel zum andern zu kommen. — Sieben Himmel 
wölben sich über der Erde, und jeder ist so weit vom anderen ent- 
fernt! Wie fern ist der Himmel Gottes, wie schlechthin jenseitig der 
Thron der Herrlichkeit für die Erde! 


$ 45. Die Erhaltung der Welt. 


Bei der Erhaltung der Welt wirken natürliche und über- 
natürliche Ursachen zusammen. Ihr Mittelpunkt ist wie der- 
jenige der Schöpfung das Land Israel. 
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1. Die erste Frage, welche hier zu besprechen ist, lautet: In 
welchem Verhältnisse steht die kreatürliche Selbständigkeit 
und das Wirken Gottes zur Erhaltung des durch die Schöpfung 
hergestellten Bestandes? Ist die Erhaltung der Welt als creatio 
continua zu denken, oder wirken natürliche und übernatürliche 
Ursachen zusammen? ‘ Wir glauben nach dem, was uns vorliegt, 
im letzteren Sinne antworten zu sollen. 

Für die Selbstbewegung der Erde zur fortwährenden Be- 
thätigung der durch die Schöpfung ihr eingepflanzten Kräfte spricht 
Berachoth 38°, wo die Frage erörtert wird, ob xsa in der Bene- 
dietions-Formel yısı ya enb won präsentisch (= p’e») oder per- 
feetisch (— pas") zu verstehen sei. Bei jener Fassung läßt Gott 
durch immer neue Thätigkeit das Brod hervorgehen; bei dieser bringt 
die Erde selbst die Frucht hervor, nachdem ihr Gott in der Schöpfung 
ein für alle Mal die Kräfte dazu angeschaffen hat. Als allgemeine 
Ansicht wird zuletzt a. a. O. 38” die perfectische Auffassung an- 
genommen, ganz dem $. 200 f. über die Selbständigkeit und Selbst- 
thätigkeit der Kreatur im Verhältnis zum Schöpfer Gesagten ent- 
sprechend. 

Jedes Gescehöpf hat nun im Organismus der Welt seine Be- 
stimmung zu erfüllen. Schabbath 77” wird der Satz aufgestellt und 
im Einzelnen ausgeführt: Von Allem, was der Heilige in seiner Welt 
geschaffen hat, hat er auch nicht ein Einziges vergeblich (n>u2>) 
geschaffen, so daß es nieht einen Zweck erfüllte, d.h. nicht einem 
Anderen diente. Beresch. rabba e. 10: Selbst Dinge, welche du für 
überflüssig in der Welt hältst, wie Mücken, Flöhe u. ». w., auch sie 
gehören wesentlich zur Schöpfung (7 gbıy du) Anıaa 5ba2), und durch 
jedes vollbringt der Heilige seinen Auftrag (ww). Mit dieser 
organischen Naturbetraehtung verbindet sich aber in sehr eigen- 
tümlicher Weise eine Thätigkeit Gottes von mehr mechanischer Art. 
Gott hat sieh nämlich die Einwirkung auf die Natur in der Weise 
vorbehalten, daß von obenher Segens- und Verderbenskräfte hernieder- 
kommen, und daß die Engel als mittlerische Kausalitäten thätig 
sind ($ 34f.), um die Naturkräfte nach dem Willen Gottes in Be- 
wegung zu setzen und zu lenken, womit die Selbstthätigkeit der 
Natur wieder aufgehoben zu werden scheint. Nach der oben in 
$ 44 gegebenen Schilderung bergen die oberen Regionen, genauer 
der sechste Himmel, einerseits Segenskräfte, wie Regen und Thau, 
andererseits verderbliche Elemente, wie Hagel und Sturm, um je 
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nach dem gnädigen oder ungnädigen Beschluß Gottes auf die Erde 
entsendet zu werden. In der Erhaltung der Welt waltet wie in der 
Schöpfung ein doppeltes Princip, das Prineip des strengen Rechtes, 
welehes Gericht und Verderben verhängt, und das Prineip der 
Barmherzigkeit, welches die Erde trotz der darauf herrschenden 
Sinde erhält Beresch. rabba e. 12f. Als die größte Segensquelle 
erscheint, morgenländischen Verhältnissen entsprechend, die „Schatz- 
kammer der fruchtbaren Regen“: Gott allein, sagt Taanith 2, hat 
den Sehlüssel zu dieser Schatzkammer. Nach Taanith 7® ist der 
Regen an Werth der Schöpfung selbst gleich; denn wo Regen fällt, 
entsteht neues Leben; deshalb ist der Regen immer ein Zeichen der 
göttlichen Gnade und Vergebung, das Ausbleiben des Regens aber 
das Zeichen des göttlichen Zorns, der nur durch kräftiges Beten um 
Barmherzigkeit gehoben wird. Zuweilen läßt Gott nach Taanith 9° 
auch auf das Feld eines Gerechten allein regen. Besondere Segens- 
zeiten sind diejenigen, in welchen das Volk sich mit Werken Gottes 
beschäftigt, wie zur Zeit des herodeischen Tempelbaues; da pflegte 
es in der Nacht zu regnen, bei Tage war Sonnenschein; besonders 
regnete es in den Sabbatsnächten Wajjikra e. 35. Auf das Gebet 
der Heiligen oder im Blick auf besonderes Verdienst öffnet Gott die 
Schatzkammer des Regens und spendet aus ihr Segen, vgl. Taanith 8, 
Doch gibt es bezüglich des Ursprungs des Regens auch andere An- 
schauungen im Talmud. Taanith 9b heißt es zuerst, die ganze Welt 
trinke von den Wassern des Okeanos, dann wieder, die ganze Welt 
trinke von den obern Wassern, und endlich: Thau steigt auf und 
verdiehtet sich zu Wolken und fällt als Regen nieder. Allein die 
herrschende Ansicht ist, daß Gott den Regen seinem Beschlusse vor- 
behalten hat, so daß er ihn je nach Barmherzigkeit spendet. oder 
im Zorn zurückhält, wie er auch den Hagel und anderes Verderben 
aus des Himmels Höhen sendet oder zurückhält, je nachdem er 
Gnade oder Zorn erzeigen will. 

Und wie sich hierin das Einwirken Gottes auf das Naturleben 
zu erkennen gibt, so durch die Thätigkeit der Engel innerhalb des 
Naturbereichs. Vgl. hierzu 8.172f. und Debarim rabba e.7. Die 
spätere jüdische Theologie hat diese Thätigkeit der Engel im Natur- 
bereiche immer mehr ausgebildet. Bodenschatz teilt III, 160 eine 
Stelle aus Berith menucha 37° mit, woraus ersichtlich ist, daß 
Jechiel iiber die wilden Thiere, Aphael über die Vögel, Ariel über 
die Landthiere, Sammiel über die Wasserthiere, Mephannahel (Manniel) 
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über die kriechenden Thiere, Deliel über die Fische, Ruchiel über 
die Winde, Alpiel über die Fruchtbäume, Sandalphon über die 
Menschen u. s. w. gesetzt seien. Sie haben alle andern Geister unter 
sich, die ihren Befehlen gehorchen. Hiernach waltet die durch Engel 
vermittelte göttliche Regierung und Vorsehung über allen Kräften, 
Elementen und Geschöpfen der Erde. Dies steht im Widerspruche 
mit der Selbstthätigkeit des Welt-Organismus; nach der älteren Auf- 
fassung aber ist jene Einwirkung Gottes durch die Engel auf außer- 
ordentliche Fälle zu beschränken, in denen Gott wunderbarer Weise 
eingreifen will. Jedenfalls ist aus der älteren Literatur nicht zu er- 
weisen, daß die Naturkräfte ordentlicher Weise, also fortwährend und 
regelmäßig, durch die Engel in Bewegung gesetzt werden. 

2. Bezüglich der Welterhaltung ist ferner zu beachten, daß auch 
für sie Israel den Mittelpunkt bildet, ebenso wie die Schöpfung 
ihren Ausgang von ihm genommen hat. Bammidbar rabba ce. 2: 
Wenn nicht Israel wäre, so würde die Welt nieht bestehen. Sche- 
moth rabba ec. 28: Durch Israels Verdienst ist die Welt geschaffen, 
und auf Israel steht die Welt. 7uanith 2: Wie die Welt nicht be- 
stehen kann ohne die Winde, so auch nicht ohne Israel. Schemoth 
rabba e. 15: Zwölf Planeten sind am Firmament; gleichwie der 
Himmel nicht bestehen kann ohne die zwölf Planeten, so kann auch 
die Welt nicht bestehen ohne die zwölf Stämme. Wir finden, dab 
Gott von Anfang an die Welt festhalten wollte; aber er vermochte 
es nicht, bis daß die Erzväter aufstanden. Die Sache gleicht dem 
Könige, welcher eine Stadt bauen wollte. Auf seine Anordnung 
suchte man eine Baustätte. Es kam zur Grundsteinlegung, aber da 
stiegen die Gewässer aus der Tiefe und ließen den Grund nicht 
legen. Er kam noch einmal, den Grund zu legen an einem anderen 
Orte, aber die Gewässer kehrten den Grund um, bis daß er kam 
an einen anderen Ort und fand daselbst einen großen Fels, und er 
sprach: Hier will ich die Stadt nun gründen, auf diesen großen 
Felsen. So war die Welt Anfangs Wasser auf Wasser, und Gott 
wollte ihr einen festen Grund geben, aber die Gottlosen ließen es 
nicht zu (diese Gottlosen sind die Zeitgenossen des Enos und das 
Geschlecht der Sintfluth; wegen der Enosfluth s. Ber. r. e. 23). Als 
nun die Erzväter kamen und würdig befunden wurden (sr), da 
sprach Gott: Auf diese will ich die Welt gründen. Sonst heißt es 
auch Joma 38’: Um eines einzigen Gerechten willen wird die Welt 
erhalten. Nach Tanchuma, Wajjera 13 und Jalkut Schimeoni Be- 
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resch. 61 erfordert der Bestand der Welt das Vorhandensein von 
wenigstens. dreißig Gerechten in jedem Geschlechte. Gerecht ist aber 
der Bewahrer des Gesetzes ($ 60). Weil nun Israel die Welt trägt, 
so wendet sich Gottes Fürsorge vor Allem dem Lande Israel zu. 
Taanith 25° lesen wir von einem R. Chija b. Luliani, daß er den 
Wolken gebot, daß sie nicht ihren Regen über Moab und Ammon, 
sondern über Israel ergießen sollten; denn als Gott die Thora allen 
Völkern anbot, nahm allein Israel sie an. Wenn Gott regnen und 
seine Sonne scheinen läßt, wenn er Thau vom Himmel und Frieden 
schenkt, daß die Welt gedeihen kann, so geschieht es um Israels 
willen: die Erhaltung Israels hat er dabei im Auge; die Völker 
genießen nur mit. „Wenn nieht Israel wäre, fiele kein Regen herab 
und würde keine Sonne scheinen“ Bammidbar rabba e. 1, vgl. 
Debarim rabba e.7 und oben $ 18..19. Da Gott nur von Israel 
Genuß hat, von den Heiden aber nieht, so achtet er diese nieht und 
würde sie nieht erhalten, wenn nicht Israel erhalten werden müßte; 
jene werden nur mit diesem erhalten. Die Erhaltung der Welt ist 
also wesentlich Erhaltung des Volkes und Landes Israel. 


Kap. XV. Die Schöpfung und der Fall des Menschen. 


S 46. Schöpfung und Urstand des Menschen. 


Nach biblischer Lehre ist der Mensch -Gottes Bild. Diese 
Lehre hat die jüdische Theologie im Allgemeinen festgehalten, 
aber geschwächt, indem sie an die Stelle des Bildes Gottes das 
Bild der Engel gesetzt hat. Vgl. oben $. 154 f. 


1. Schon das Targum Jer. I. zu 1 Mos. 1, 26. 3, 22 legt zu 
einer geringeren Anschauung vom Menschen den Grund. Daß der 
Mensch nach der Engel Bild geschaffen sei, und zwar nach 
dem Bilde der Engel des Dienstes Schemoth rabba 30. 32 (vgl. 
$. 168), ist dann jüdisches Dogma geworden. Raschi, der correete 
Repräsentant der Tradition, spricht es z. B. zu 1 Mos. 1, 26 aus. 
Ausführlich beschreibt Bereschith rabba ce. 8, worin die Engel- 
bildlichkeit des Menschen bestehe: „Gott hat dem Menschen vier 
Eigenschaften von oben und vier von unten anerschaffen. Er ißt 
und trinkt wie das Thier, er vermehrt sich wie das Thier, er sondert 
ab wie das Thier, und er stirbt wie das Thier. Von oben hat er 
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dies: er steht wie die Engel, er spricht wie die Engel des Dienstes, 
es ist Erkenntnis in ihm wie in den Engeln des Dienstes, er sieht 
wie die Engel des Dienstes“, und am schärfsten Tanchuma, Emor 15: 
Der Mensch sprieht, das Thier nieht; im Menschen ist Erkenntnis, 
im Thier nicht; der Mensch unterscheidet zwischen Gut und Böse, 
das Thier erkennt gar nichts; der Mensch empfängt Lohn für seine 
Werke, das Thier nieht; wenn der Mensch stirbt, so beschäftigt man 
sieh mit ihm und er wird begraben, das Thier aber wird nieht be- 
graben. Dies lautet allgemein ausgedrückt: der Mensch ist ge 
schaffen aus Elementen der oberen und der unteren Welt Wajjikra 
rabba e.9 g. E. u.ö. Die Ebenbildlichkeit wird bezeichnet, sofern 
sie Bild (eb2) Gottes ist, durch pr eixay oder D127 TUnas, s. 
Raschi und Targ.jer. I. 1 Mos. 1, 26. Beide weisen auf die äußere 
Aehnlichkeit. Als Inhalt der mın4 bezeichnet Raschi das Erkennen 
und Verstehen. Alles von der Ebenbildlichkeit Gesagte stellt diese 
lediglich als formale hin: die äußere Erscheinung, Erkenntnis und 
sittliehes Unterscheidungsvermögen (Vernunft und freier Wille), Un- 
sterblichkeit — das sind die charakteristischen Züge der Gottes- 
bildlichkeit, die so gefaßt allerdings von der Engelbildlichkeit nicht 
geschieden ist. Der Inhalt, die göttliche Bestimmtheit der Er- 
kenntnis und des Willens, fehlt. Das Verhältnis zu Gott, in welches 
der Mensch als Bild Gottes hineingeschaffen wurde, ist das der In- 
differenz. 

2. Der Mensch besteht aus Leib und Seele; jener ist von den 
unteren Elementen, vom Staube genommen, aber organisirt für die 
Erfüllung der Thora; diese stammt von oben. Der irdische Stoff 
zum Leibe wurde nach Sarhedrin 38° verschiedenen Ländern ent- 
nommen: Gott nahm Erde zum Haupte vom Lande Israel, zum 
Leibe von Babel, welehes jenem an Werth zunächst steht (vgl. oben 
8. 63 f), zu den Gliedern von allen übrigen Ländern. Auch Raschi 
sagt zu 1 Mos. 2,7: Er sammelte seinen Staub von dem ganzen 
Erdboden (masn"ja, sagt die Genesis), von allen vier Himmels- 
gegenden; denn überall, wo der Mensch stirbt, soll die Erde ihn 
ins Grab aufnehmen. Er führt aber als andere Tradition an: er 
nahm den Staub zur Bildung des Menschen von der Stelle, von 
weleher gesagt ist: einen Altar von Erde sollst du mir machen 
(2 Mos. 20, 24), d.i. von der Stätte des Heiligtums. Vgl. Zereschith 
rabba e. 11, auch Sanhedrin a. a. 0. Der Sinn ist dort entsprechend 
der früher entwickelten Grundansehauung, daß der Mittelpunkt des 
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menschlichen Geschlechtes Israel ist, die übrige Völkerwelt aber sich 
dazu peripherisch verhält. — Eıst allmählich bekam der menschliche 
Leib seine gegenwärtige Gestalt, vgl. 8. 201. Aus Gottes bildender 
Hand ging nach Bereschith rabba ce. 14 zunächst ein unförmliches 
Gebilde (=bi) hervor, das von der Erde bis zum Himmel, ja nach 
e. 8 von einem Ende der Erde zum anderen reichte und die ganze 
Erde erfüllte. Ueberdies war nach e. 8 der Leib des Menschen 
doppelgeschlechtlich, bis das Weib von ihm abgelöst wurde, und er 
hatte zwei Angesichte, bis in der Bildung des Weibes ihm sein Bild 
gegenüber und an die Seite trat. Durch einen Umgestaltungsproceß 
wurde aus dem 25% der spätere Leib des Menschen, von welchem 
Targ. jer. I. 1 Mos. 1, 27 sagt, daß er mit 248 Gliedern und 
365 Nerven ausgestattet worden sei. Dieser Zahl von Gliedern und 
Nerven entspricht eben nach vielen Stellen des Talmuds die Zahl 
der 248 Gebote und der 365 Verbote der Thora. 

Dagegen hat der Schöpfer dem Leibe des Menschen auch eine 
Macht mitgegeben, welche ihn widergöttlich bestimmen kann, den 
bösen Trieb (sun "un, 8. 8 47. 49, 2), nach 1 Mos. 6, 5. 8, 21 be- 
nannt. Daß Gott ihn geschaffen, bezeugen Stellen in Sifre 82», Be- 
rachoth 61%, Sanhedrin 91°. Man versteht darunter den dem Leibe 
anhaftenden Trieb zum Vollzuge der körperlichen Funetionen, welche 
auf die Erhaltung und Fortpflanzung gerichtet sind. Daß der Jezer 
hara dem Körper seinem schöpfungsgemäßen Wesen nach innewohnt, 
zeigt Beresch. rabba e. 34. Hier wird die Frage, ob dieser 'Trieb 
im Menschen vor oder nach der Geburt entstehe, im ersteren Sinne 
entschieden, von der Seele aber gesagt, daß sie sieh mit dem Leibe 
erst nach der Geburt vereinige. Nach Bereschith rabba ce. 9 würde 
ohne den Jezer hara der Mensch kein Haus bauen, kein Weib 
nehmen, keine Kinder zeugen, nicht handeln noch Geschäfte treiben, 
vgl. Kohel. rabba zu 3, 11. Daß dieser Trieb ein böser genannt 
wird, erklärt sich daraus, daß die Sinnlichkeit als solche wie die 
Materie überhaupt (vgl. $ 43), sich selbst überlassen, blind und gesetzlos 
aus sich heraus wirkt und so im Sinne des Gesetzes Böses schafft, 
bis sie dureh den menschliehen Willen beschränkt wird. Gott hat 
jedoch dem menschlichen Leibe andererseits auch einen guten Trieb 
(a ‘) eingeschaffen. Dies wird Berachoth 60° gefolgert aus den 
zwei in nem 1Mos.2,7. Zwei Nieren hat der Mensch: die eine 
räth zum Guten, die andere zum Bösen (Ps. 16,7), a. a. O. 61°. 61. 
Nedarim 32? nennt daher den Leib Sitz eines 2 “ und eines 2% a 

14* 


212 Der anthropologische Lehrkreis. 


Die Seele, der andere Wesensbestandteil des Menschen, stammt 
von oben her. 1Mos. 2, 7 hat für die Beseelung des Leibes den 
Ausdruck: Und Gott hauchte ihm ein (me) Lebensodem in seine 
Nase. Für die Einhauchung (me) finden wir nun in Bereschith 
rabba e. 14 den Ausdruck 2 p*, er streute die Seele in ihn ein, 
und ebenso Sanhedrin 38°: mas "2 mpm. Der für die biblische 
Entstehungsgeschichte des Menschen charakteristische (Delitzsch, 
Genesis z. d. St.) Ausdruck für die Seele als den „unmittelbar von 
Gott ... in das Leibesgebilde übergegangenen Einhauch“ wird also 
unter dem Einflusse der früher dargelegten Anschauung von dem 
Verhältnisse Gottes zur Kreatur vermieden. Die Bibel ist tradu- 
eianisch; daß Talmud und Midrasch dagegen ganz entschieden den 
Kreatianismus und Präexistentianismus vertreten, zeigt sich ohne 
Zweifel in dem pt statt des biblischen nz. Alle Menschenseelen, 
welche bis zur Zeit des Messias in menschliche Leiber eingehen 
sollen, existirten nämlich schon vor der Schöpfung; sie befanden 
sich wie noch jetzt im siebenten Himmel ($. 205) in einem Vor- 
rathshause (g13), aus welchem sie hervorgeholt werden, um sich mit 
den menschlichen Leibern, die sie beseelen sollen, zu vereinigen 
Aboda sara 5® u. ö. Diese Seelen sind als wahrhaft lebende, active 
Wesen gedacht. Nach Bereschith rabba e. 8, Ruth rabba Einl. u. 
a. St. berieth sich Gott, als er die Welt schaffen wollte, mit den 
Seelen der Gerechten. In Menachoth 29” sieht Mose die Seele des 
R. Akiba im Ozar am Ende der „achtzehnten“ (so wol richtig En 
Jakob gegen „achten“ der Talmudausgaben) Reihe sitzen. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß Gott, als er das materielle Gebilde 
beseelen wollte, nach talmudiseh-midrasiseher Lehre dies nicht durch 
seinen eigenen Hauch bewirkte, sondern daß er die im Himmel prä- 
existente Neschama des Adam aus dem Ozar hervorkommen ließ und 
in das materielle Gebilde des Menschen einstreute. — Um das eigen- 
timliche Wesen der menschlichen Seele zu erkennen, bemerken wir, daß 
Onkelos und Jer. I das msn ws: von 1 Mos. 2, 7 mit no>=a rm wieder- 
geben. Das ist so viel als „sprechender Geist“. Die Sprache ist die 
Aeußerung der Vernunft, also ist nach den Targumen die lebendige 
Seele des Menschen gegenüber der Seele der Thiere vernünftiger Geist, 
vgl. oben $. 209 f. Raschi gibt die traditionelle Anschauung kurz und 
gut so wieder: auch die Behema und die Thiere des Feldes heißen 
lebendige Seelen, jedoch die Seele des Menschen ist die lebendige in 
einzigem Sinne, denn sie ist mit Erkenntnis und Sprache begabt. 
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3. Es erübrigt nun noch, die Eigentümlichkeit des ersten 
Menschen im Unterschiede von jener Beschaffenheit darzustellen, wie 
sie später eingetreten ist. Auch der Talmud und Midrasch kennen 
einen Urstand des Menschen, einen Stand zwischen Schöpfung und 
Fall, der vor dem späteren Zustande des Menschen Vorzüge hatte. 
Dieser Stand wird mit dem Worte mbw bezeichnet. Das Wort faßt 
den Urstand mehr von der negativen Seite, nach dem, was im Ver- 
gleiche mit der späteren Zeit noch nicht war. Denn es ist verwandt 
mit ob und bedeutet Ruhezustand, ungestörtes, friedliches Sein, 
also Wohlergehen (vgl. Hebr. 3, 11; 4,1. 9f.). Die durch den Fall 
entfesselten Mächte des Uebels und des Todes und der Unheil an- 
stiftenden bösen Geister (8$ 34. 54) störten vor dem Falle noch nicht 
den Frieden der ersten Menschen Bereschith rabba e. 18. 22. Jalkut 
Schim., Beresch. 25. Dieser Zustand dauerte nach den angeführten 
Stellen jedoch nur sechs Stunden. 

Ueber den positiven Vorzug des Urstandes ergibt sich Fol- 
gendes. Adam heißt Jer. Schabbath II, 3 eine reine Challa d.i. 
Teighebe (vgl. Röm. 11, 16). Delitzsch übersetzt und erläutert 
(Römerbrief 91) die talmudische Stelle so: „Der erste Mensch als 
Gottes unmittelbares Gebilde war in seinem Verhältnis zur Welt ein 
reiner Abhub, womit stimmt, was R. Jose sagt: Wenn das Weib da 
ihren Teig knetet, hebt sie ihre Teighebe empor, um sich zu er- 
innern, daß sie es gewesen, welche Adam um jene Reinheit ge- 
bracht und ihm den Tod verursacht hat“. Dadurch bestätigt sich, 
daß der auch in Adam von Anfang an vorhandene Jezer hara nur 
der an sieh sittlich indifferente sinnliche Trieb ist. „Du sagst: 
Warum hat Gott den san “ geschaffen, von welchem geschrieben 
steht: der Trieb (Jezer) des Herzens des Menschen ist böse von seiner 
Jugend an (1 Mos. 6, 5. 8,21)? Du sagst: er ist böse, wer kann 
ihn gut machen? Der Heilige antwortet: Du machst ihn böse. 
Warum? Ein Kind von fünf, sechs, sieben, acht, neun Jahren ist 
noch nieht sündig, aber vom zehnten Jahre an und weiter zieht es 
den bösen Trieb groß ... Der Heilige hat den Menschen "un ge- 
macht (Pred. 7, 29); da erhob sieh (m2>) der böse Trieb und be- 
fleckte ihn“. So lehrt Tanchuma, Bereschith 7. Der böse Trieb war 
also im Menschen von Anfang an, ruhte aber noch (vgl. Röm. 7, sk. 
Der Mensch war Anfangs rein und fromm, das heißt: er war 
noeh kein Uebertreter, sein Jezer hatte ihn noch nicht gereizt. 
Einen bestimmteren positiven Inhalt der ursprünglichen Reinheit wird 
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man nicht aufstellen können. Mit dieser Auffassung stimmt überein, 
daß es in dem angegebenen Kapitel im Anschluß an die angegebene 
Stelle aus dem Prediger heißt: „Der Heilige hat den Menschen, 
weleher gerecht und fromm heißt, nach seinem Bilde geschaffen in 
keiner anderen Absicht, als damit er gerecht und fromm werde“. 
Er hat also als Bild Gottes die Anlage und Bestimmung, gerecht 
(pı2) zu werden, ist es aber vermöge der Sehöpfung nach Gottes 
Bild noch nicht. Jer. Schabbath II, 3 heißt der erste Mensch auch 
das Licht (5) der Welt. Damit ist zu vergleichen, daß nach Bere- 
schith rabba e. 11 Adam durch das Urlicht, welches in den ersten 
sieben Tagen leuchtete, am Sabbatabend aber von Gott der Welt 
entzogen und für die künftige Welt aufbewahrt wurde, von einem 
Ende der Erde bis zum anderen bliekte, — besonders aber die Aus- 
führung Pesikta 34® (vgl. 36°) in Anknüpfung an 1 Kön. 5, 14: 
„Dieser, der weiser war, als alle Menschen, ist Adam, der erste 
Mensch. Und welches war seine Weisheit? Du findest, als der 
Heilige den Menschen schaffen wollte, berieth er sich mit den Engeln 
des Dienstes und sprach: Wir wollen Menschen machen nach unserem 
Bilde. Sie antworteten: Was ist der Mensch, daß du sein gedenkest? 
Er aber sprach: Dieser Mensch, welchen ich in meiner Welt schaffen 
will, — seine Weisheit soll größer sein, als die eurige. Was that 
er? Er führte alle Thiere des Hauses und Feldes und die Vögel 
herein, ließ sie vor ihnen vorübergehen und fragte sie: Welches 
sind ihre Namen? Und sie wußten es nieht. Als er den Menschen 
schuf, ließ er wieder alle diese Thiere hereinkommen und an ihm 
vorübergehen und fragte nach ihren Namen. Da hob Adam an: 
Dieses hier soll man "1, dieses do u. s. w. nennen, und so benannte 
er alle Thiere. Und du? Welches ist dein Name? Er antwortete: 
ess. Warum? Weil ich von der Erde geschaffen bin. Und welches 
ist mein Name? Da antwortete er: Adonaj; denn du bist der Herr 
über alle deine Geschöpfe“. Wegen dieser Weisheit, welche die 
der Engel übertraf, welche ihn das Wesen der Thiere, sein eigenes 
und das Gottes erkennen ließ, und mit welcher er der Welt die 
Grundbegriffe alles Wissens überlieferte, wird er das Lieht der Welt 
genannt. 

Der erste Mensch hatte jedoch im Urstand auch noch äußere 
Vorzüge. Es wird seine Sehönheit gerühmt. Adam war nach 
Pesikta 37°. 101° so schön, daß seine Ferse die Sonne verdunkelte. 
Wie schön war erst sein Angesicht, da schon die Ferse solchen 
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Glanz ausstrahlen ließ! Schön war Adam, denn der Glanz Gottes 
lag auf ihm. Und er war gewaltig an Größe Tanchuma, Tazria 8: 
als der Heilige den ersten Menschen schuf, schuf er ihn nach seinem 
Bilde, und zwar (so daß er reichte) von einem Ende der Erde bis 
zum anderen. Er herrschte über die ganze Erde. Alle Kreatur 
fürehtete ihn Jalkut Mischpatim 363. Und (Pesikta 37°) dreizehn 
Chuppoth (Baldachin, Brautgemache) flocht der Heilige für den ersten 
Menschen, nach Ez. 28, 13, wo es heißt: In Eden, dem Garten Gottes, 
warest du; allerlei Edelgestein war deine Decke. Die Deeke (739%) 
wird als Zelt gefaßt, und zu den zehn von Ezechiel aufgezählten 
Edelgesteinen (mit Gold) werden noch drei (oder einer oder keiner) 
aus den Worten „allerlei Edelgestein war deine Decke“ entnommen, 
und so die Zahl 13 (oder 11 oder 10) gewonnen. Genug, Adam 
wohnte in Zelten, welche Gott mit Edelgesteinen geschmückt (oder 
aus Edelsteinen bereitet?) hatte, jedes Zelt mit einem Edelstein, in 
dessen Glanz er saß. So ehrte ihn Gott, und die Engel dienten ihm. 
Sie brieten ihm Fleisch, das vom Himmel herabkam, und schenkten 
ihm Wein ein Sanhedrin 59%. 

Dieser Stand der Reinheit, Seligkeit und Herrlichkeit war dem 
ersten Mensehen von Gott als ein dauernder gemeint. Denn nach 
Bammidbar rabba e. 16 hatte der erste Mensch als Bild Gottes 
ewiges Leben empfangen; erst die Uebertretung hat ihn sterblich 
gemacht. 


$ 47. Die sittliche Anlage des Menschen. 


Was die h. Schrift von dem bösen Gelüsten des Menschen 
aussagt, kann nun von ‚dem Standpunkte der Synagoge aus 
nicht eine betrübende Erfahrungsthatsache, sondern nur eine 
schöpferisch gesetzte Naturanlage sein. Danach bestimmt sich 
seine sittliche Beschaffenheit und seine Aufgabe. 

1. Es scheint, daß man in den Schriftstellen vom bösen Gelüsten 
(1 Mos. 6, 5. 8, 21. 8.211) a8 vom ER DIR und seinem Geschlechte 
verstanden habe: daß er aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen 
sei, ausgestattet mit sam 2 und Sen man, dem Triebe zum Bösen 
und Guten; jener wohnt nach Bammidbar rabba c. 22 zur Linken, 
dieser zur Rechten in der Brust des Menschen. am "2" ist nach 
der letzten Stelle das weise Herz des Menschen, also das Wissen 
um den göttlichen Willen. Man wird annehmen dürfen, daß damit 
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wesentlich dasselbe bezeichnet werden soll, was wir Gewissen 
nennen, welches Tanchuma Emor 15 beschrieben wird als ein Ver- 
mögen, zwischen dem Guten und Bösen zu unterscheiden, welches 
dem Menschen vermöge schöpferischer Anlage eignet, während das 
Thier lediglich vom sinnlichen Triebe bestimmt wird. Kohel. rabba 
zu 4, 13 wird zwar gesagt, daß der am "2" erst vom dreizehnten 
Jahre an mit dem Menschen verbunden werde (anm). Allein hier 
ist vom Zustande des Menschen nach dem Falle die Rede, nicht von 
der schöpferisch gesetzten Anlage, wie man daraus sieht, daß der 
»= un als der König, als der Uebermächtige, bezeichnet wird, was 
er erst dureh den Sündenfall, in jedem Einzelnen durch die sündige 
That wird; da wird dann der 218 =sı zu der vom Menschen er- 
worbenen Gesetzeserkenntnis, welche den > ‘“ zügeln kann und soll. 
Keiner von beiden Trieben ist als unbedingter, die Freiheit des 
Menschen ausschließender Zwang zu verstehen. Die in anthropo- 
logischer Hinsicht so wiehtige Stelle Tanchuma, Pikkude 3 sagt: 
Gott entscheidet (ms) über alle Schicksale (mp, äußeren Umstände), 
unter welehen der Mensch ins Dasein tritt, aber ob er gerecht oder 
gottlos sein werde, dies bestimmt er nieht voraus, sondern gibt es 
in die Hand des Menschen allein, nach 5 Mos. 30,15. Und Bere- 
schith rabba e. 67: „Es sprach R. Levi: Sechs Dinge dienen dem 
Menschen; drei sind in seiner Gewalt, und drei sind nicht in seiner 
Gewalt. Auge, Ohr, Nase sind nicht in seiner Gewalt: er sieht was 
er nicht will, er hört was er nicht will, er riecht was er nicht will. 
Mund, Hand, Fuß dagegen sind in seiner Gewalt. Will er, so be- 
schäftigt sich sein Mund mit der Thora; will er, so beschäftigt sich 
sein Mund mit Verleumdung; will er, so schmähet und lästert er; 
die Hand gibt Almosen, wenn sie will; wenn sie will, stiehlt sie; 
wenn sie will, tödtet si. Der Fuß geht, wenn er will, in das 
Theater und in den Cireus, — wenn er will, ins Bet- und Lehrhaus“. 
Welche Eindrücke also der Mensch mittelst der Sinne von außen 
her empfängt, darüber kann er nicht bestimmen; aber welche Hand- 
lungen er von sich aus vollziehen oder unterlassen will, darüber be- 
stimmt er selbst. Er ist wahlfrei, weder zum Bösen noch zum 
Guten zuvor bestimmt. Andererseits ist er jedoch bedingt, und 
zwar zunächst durch seinen sinnlichen Trieb, der von außen her 
Nahrung empfängt. Bammidbar rabba e. 10 u. Ö. werden Auge und 
Herz die Unterhändler der Sünde genannt. Das Auge bietet dem 
san = ein Objeet an; doch widerstreitet der sun ”. Nedarim 32° 


8 47. Die sittliche Anlage des Menschen. 217 


erklärt: „Die kleine Stadt, von der Pred. 9, 14f. die Rede ist, ist 
der Körper; die geringe Anzahl Männer in ihr sind die Glieder; 
der große König, der über sie kommt und sie belagert, ist der "2" 
»ı; er baut um sie große Bollwerke, das sind die Sünden. Der 
arme weise Mann, der darin gefunden wurde, bedeutet den =19 "2"; 
er rettet die Stadt durch seine Weisheit, nämlich Buße und gute 
Werke.“ Hieraus ersieht man, daß der sn “ als der Vollbringer der 
Sünde gedacht ist, der „0 “ als die Weisheit, welehe zur Furcht 
Gottes mahnt und den »2 2" in Schranken hält; und. beide Kräfte 
sind von Anfang an im Menschen gegenwärtig und wirksam. Damit 
ist zu vergleiehen, was Si/re 82° zu den Worten (5 Mos. 11, 18) 
„Und ihr sollt diese Worte legen auf euer Herz und auf eure Seele“ 
sagt: Die Schrift zeigt, daß die Worte der Thora mit einer Arzenei 
des Lebens verglichen werden. Es ist gleich als wenn ein König 
seinem Sohne eine große Wunde geschlagen hat und legt ihm ein 
Pflaster auf seine Wunde und sagt zu ihm: Mein Sohn, so lange 
das Pflaster auf deiner Wunde ist, so iß und trink, was dir Genuß 
schafft, bade dich warm und kalt, und du wirst nieht Schaden 
nehmen. Wenn du es aber wegnimmst, so ziehst du dir wildes 
Fleisch (m, vopnv) zu. So sprach der Heilige zu Israel: Meine 
Söhne, ich habe euch den 4 " anerschaffen, aber auch die Thora als 
Balsam für die Wunde. So lange ihr euch mit ihr beschäftigt, herrscht 
er nieht über euch, denn es heißt (1 Mos. 4, 7): Nicht wahr, wenn du 
gut bist, ist Erhebung (Sieg, rat). Wenn ihr euch aber nieht mit 
ihr beschäftigt, so seid ihr in seine Hand gegeben, denn es heißt: 
Wenn du nicht gut bist, so lagert die Sünde vor der Thür. Ja nicht 
allein dies, sondern sein Streben und Wirken ist wider dieh, denn 
es heißt: Sein Verlangen ist nach dir. Und wenn du willst, wirst 
du über ihn herrschen, denn es heißt: Und du sollst herrschen über 
ihn. Und anderwärts heißt es (Spr. 25, 21 f.): Wenn deinen Feind 
hungert, speise ihn mit Brot (der Thora); dürstet ihn, so tränke ihn 
mit Wasser (der Thora); denn Kohlen wirst‘ du sammeln auf sein 
Haupt. Böse ist der san "2"; denn der ihn geschaffen hat, bezeugt 
es von ihm, denn es heißt: Das Gebilde des menschlichen Herzens 
ist böse von seiner Jugend an. Vgl. Beresch. rabba ce. 54. 

9. Also ist der Mensch von Anfang an sittlich bedingt durch 
den doppelten Trieb in ihm. Seine Aufgabe ist nun, den 2% im 
zum König über den > “ zu machen, d. h. diesen durch jenen zu 
lenken und in rechten Schranken zu halten (8. 232) Wajjikra rabba 
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e. 34. Tanchuma Behaalothecha 9 u.ö. Dies gelingt, wenn man 
sich mit der Thora beschäftigt; denn der =1» ‘“ ist Weisheit und 
Erkenntnis des Gesetzes, bildet sich also durch Thorabeschäftigung. 
Deshalb war es nach Jalkut Schimeoni, Beresch. 22 die Aufgabe 
schon des ersten Menschen, sich mit der Thora zu beschäftigen, 
d.i. sich in sie betrachtend zu vertiefen, und die ihm von Gott ge- 
gebenen Gebote zu erfüllen; jenes gibt die Kraft zu diesem. So 
wird mau 74235 (1 Mos. 2, 15) erklärt. Vgl. die oben angeführte 
Stelle Si/re 82°». 

Daß aber der Mensch diese sittliehe Aufgabe unter solcher Be- 
dingtheit durch den »7 “ überhaupt hat und erfüllen kann, hat seinen 
Grund darin, daß ihm auf solche Weise größerer Lohn zugewendet 
werden soll ($ 65). Dieses Lehrstück muß also schließlich dazu dienen, 
des Israeliten Thun recht verdienstlich zu machen. Die Gemeinde 
Israel sagt zu Gott nach Sanhedrin 64°: Du hast uns den sa “ 
nur gegeben, damit wir für unsere Ueberwindung Lohn empfangen. 


$ 48. Der Sündenfall. 


Der Sündenfall des ersten Menschen, durch Satan und 
Schlange herbeigeführt, wird aufgefaßt als durch Weigerung 
der Buße verschärfte Uebertretung eines einzelnen Gebotes. 


Die Folge ist schmerzlicher Verlust äußerer und innerer Güter, 
aber keine Erbsünde. 


1. Ueber den Vorgang bei der ersten Sünde der Menschen hat sich 
im Talmud und Midrasch folgende Sage ausgebildet. Zugleich mit 
Eva ist auch der Satan geschaffen worden Beresch. rabba c. 17. 
Diese Notiz deutet auf einen Zusammenhang zwischen dem Falle und 
dem Satan hin. Die jüdische Theologie nennt die Schlange 
1 Mos. 3 die alte Schlange (paspı wm», vgl. Offb. Joh. 12,9. 20, 2) 
und bezeichnet mit diesem Ausdrucke den Teufel (vgl. Delitzsch, 
Genesis 4. Aufl. 139). Sifre 138° werden z. B. die Heiden Schüler 
des sıaspm wrs, welcher Adam und Eva verführt habe, genannt. 
Vgl. Sota 9°. Jalk. Schim. Beresch. 29 u. ö. In Beresch. rabba e. 18 
u. ö. heißt die Schlange der Bösewicht (sw, vgl. SS 62. 81). Daß 
ein Geistwesen durch die Schlange wirksam war, tritt deutlich hervor 
auch in der Jalk. Schim., Beresch. 25 aufbehaltenen Ueberlieferung, 
daß Samma£l, der oberste Thronengel (8. 169 £.), die Schlange be- 
stimmt habe, das Weib zu verführen. Nach Targ.jer. I. 1 Mos. 3, 6 
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sah das Weib in dem Augenblicke, als die Schlange sie beredete, den 
Sammaöl, den „Engel des Todes“ und fürchtete sich. Sammaöl 
und Satan fließen in ihren Thätigkeiten überhaupt öfters zu- 
sammen. Ebenso sind die Vorstellungen von Satan und Schlange 
nieht streng von einander geschieden, und der Satan erscheint nicht 
bloß als ein geistiges, sondern gleichzeitig als ein sinnliches Wesen; 
denn die Motive, welche ihn zur Verführung des Menschen trieben, 
waren Befriedigung der Herrschsucht und Befriedigung sinnlicher 
Begierde. Nach Bammidbar rabba e. 8 sprach die Schlange: „Ich 
weiß, daß der Heilige zu ihnen gesagt hat: Am Tage, da du davon 
issest, sollst du des Todes sterben; siehe ich will hingehen und sie 
betrügen, sie werden essen und die Strafe empfangen, ich aber werde 
dann die Erde für mich selbst bekommen (dam)“. Die Sehlange 
konnte es nicht ertragen, als sie sahe, daß die Engel des Dienstes 
den Menschen bedienten; sie beneidete ihn um solche Ehre San- 
hedrin 59. Infolge dessen nennt Beresch. rabba ce. 19 die Schlange 
einen Epikuräer, was nachher ein Kommentator durch Heranziehung 
eines Ungläubigen (j=) erklärt hat. Die Richtung auf Befriedigung der 
Sinneslust tritt aber als Beweggrund zur Verführung in der jüdischen 
Ueberlieferung sogar noch stärker hervor, als die Herrsehbegier und 
der Neid. Nach Sota 9° sprach die Schlange, als sie Eva verführte: 
Ich will Adam tödten und die Eva zum Weibe nehmen. Beresch. 
rabba e. 18 erzählt: Als die Schlange sah, wie sie (Adam und Eva) 
eheliche Gemeinschaft ausübten, da gelüstete es sie nach der Eva. 
Nach Beresch. rabba e. 24. Jalk. Schim., Beresch. 33 (vgl. 1 Mos. 
e. 6) pflogen die Dämonen überhaupt während der ersten 130 Jahre 
nach der Schöpfung Geschlechtsverkehr mit Adam und Eva und 
zeugten mit ihnen Dämonen. Auch Kain ist nach Jalk. Schim., 
Beresch. 42 (vgl. Pirke de-R. Elieser e. 21) vom Satan mit Eva er- 
zeugt. Und wie das Verlangen nach Befriedigung der Sinneslust die 
Schlange der Eva näherte, so wurde die Erweckung und Steigerung 
der Sinnlichkeit in Eva auch das Mittel, sie zu verführen. Die 
Schlange nahete Eva und wohnte ihr bei. Durch diesen Act warf 
sie in die Eva das som (Jebamoth 103°, Aboda sara 22», Schabb. 
146°, Jalk. Schim., Beresch. 28. 130, vgl. 8 49, 2%). In Aboda 
sara a. a. O. wird die Neigung der Heiden zum Ineest (8. 68 f.) auf 
den Umstand zurückgeführt, daß sie dieses want von Eva her noch 
in sich haben. ar inquinamentum ist also etwas, was den san 
zum höchsten Grad steigert, so daß er alle Schranken durchbrechend 
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Alles ergreift, um sich selbst Genüge zu thun; der Weg zur Ver- 
führung des Weibes war die Steigerung des im sn x" vorhandenen 
sinnlichen Triebes zu schranken- und zügelloser Begierde. Eva hat 
nun weiter das Gelüsten in Adam dadurch angereizt und entwickelt, 
daß sie ihm Wein zu trinken gab, den sie selbst auf Zureden der 
Schlange trank Bammidbar rabba e. 10. Dort heißt es erst: das 
ist Adam der Alte, welcher das Haupt aller Menschen ist, denn durch 
den Wein ist der Tod über ihn verhängt worden; und ferner: das 
ist Adam der Erste; denn durch den Wein, welchen er getrunken 
hat, ist die Welt verflucht worden um seinetwillen, denn R. Abin 
sagt: Wein hat Eva dem Adam gemischt, und er trank. Nunmehr 
vermochte auch die nach Targ. jer. I. 1 Mos. 3, 6 eintretende, Furcht 
erregende Erscheinung des Todesengels Beide nieht mehr davon ab- 
zuhalten, die verbotene Frucht zu nehmen und zu essen. Die Sünde 
war vollbracht. Was es für ein Baum war, von dem sie aßen, 
wird viel erörtert; nach Bammidbar rabba e.8 war es ein Oel- 
baum; in Berachoth 40° wird die Wahl gelassen zwischen dem 
Weinstock (R. Meir), dem Feigenbaum (R. Nehemia) und dem Weizen 
(R. Jehuda); ebenso Sanhedrin 70°®. Aber Pesikta 142» sagt, der 
Heilige habe den Baum, von welchem Adam aß, mit Absicht nicht 
näher bezeichnet, damit er ihm nicht zur Schande gereiche. 

2. Hinsichtlich des eigentlichen Wesens der so zu Stande ge- 
kommenen Sünde fehlt es nieht an Ansätzen zu einer tieferen Auf- 
fassung. Schon wenn das Targum Jer. I. 1 Mos. 3, 4 Gottes Beweg- 
grund für sein Verbot als den Neid des Werkmeisters gegen seine 
Berufsgenossen hinstellt, erscheint die Sünde als Gegenwehr des unter- 
drückten Geschöpfes gegen den Schöpfer, mithin als Auflehnung 
oder Abfall. In der That wird Adam Jalkut Schim., Beresch. 47 
ein Rebell (72) und der Andere zur Rebellion reizt (722) genannt. 
Nach Beresch. rabba ec. 19 brachte die Schlange Eva vom Glauben 
an die göttliche Drohung durch Verleumdung (am2>7) ab, nämlich 
als wenn Gott durch den verbotenen Baum die Kraft zur Welt- 
schöpfung bekommen und die Frucht nur deshalb verboten hätte, 
damit die Menschen nicht auch soleher Kraft teilhaftig würden. 
Esset jetzt, sprach die Schlange, ehe andere Welten geschaffen 
werden, denn die späteren Welten werden die Uebermacht gewinnen 
über die eurige. In Tanchuma, Bereschith 3 sagen die Rabbinen: 
Hart ist die böse Zunge (die Verleumdung), denn sie.hat den Tod 
über den ersten Menschen gebracht. Denn die Schlange stand auf 
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und sprach zu Adam und Eva: Gewiß, Gott hat gewußt, dab an 
dem Tage, wo ihr von dem Baume esset, eure Augen aufgethan 
werden; denn er hat von diesem Baume gegessen, als er seine Welt 
schuf. Und jeder Werkmeister hasset die Genossen seiner Kunst. 
Aber ihr werdet sein wie Gott. Da hörten sie auf ihn und ver- 
anlaßten den Tod sieh und ihren Naehkommen bis an das Ende 
aller ihrer Geschlechter. Zereschith rabba e. 16 wird die Sünde 
Adams bezeichnet mit den Worten: er hat den Willen Gottes ver- 
lassen und ist dem Willen der Schlange nachgefolgt. Die Zeit vor 
dem Falle wird als die Zeit bezeichnet, in welcher Adam seinem 
Schöpfer ergeben (712° ebun, vgl. Jes. 42,19) war. Der Kom- 
mentator erläutert das durch: mipn es ps pbB d.i. er lebte mit 
dem Allheiligen im Frieden und Wolverhalten. Im Falle nun hat 
er den Frieden gebrochen und Gottes Willen verlassen. In San- 
hedrin 38° heißt es: Adam war ein y» (8. 152); Gott rief ihm zu: 
Adam, wo bist du? d. h. wohin hat dein Herz sich gewendet? 
Hierzu bemerkt der Kommentator: zum Götzendienst. — Diese tiefere 
Auffassung der Sünde als Abfall von Gott ist aber in der jüdischen 
Theologie nieht durehgedrungen. Das Wesen des Sündenfalls wird 
vielmehr vorwiegend als Uebertretung eines einzelnen Ge- 
botes, und zwar eines leichten, aufgefaßt, die, aus einer über- 
mächtigen Begierde hervorgegangen, an sich gar nicht den Bruch 
zwischen Gott und den Menschen herbeigeführt hätte, wenn nicht 
die Weigerung der Buße von Seiten Adams hinzugekommen 
wäre. Schabbath 55° wird von Adams Sünde gesagt: er hat ein 
leichtes Gebot übertreten (mp m2n =>), und Beresch. rabba ce. 21: 
Adam wurde aus dem Garten Eden vertrieben, weil er eine np msn 
mißachtet hatte. Tanchuma, Chukkat 16 läßt nach einer Ueber- 
lieferung Adam gegenüber den Gerechten sagen, er habe nur eine 
einzige Sünde auf sich, jeder Gerechte aber wenigstens vier. Beresch. 
rabba e. 19 wird die Uebertretung als Entblößung von der Gebots- 
erfüllung und deren Verdienst ($ 59 f.) dargestellt; so verstehe ich die 
Worte: die ersten Menschen wurden selbst von der einzigen Mizwa, 
die sie in Händen hatten, entblößt. Sie hatten nur ein Gebot vorher 
erfüllt, d. h.. nieht übertreten, also nur diese eine Leistung vor Gott 
geltend zu machen; nun haben sie durch Uebertretung auch dieses 
einzige Verdienst verloren, sind daher von aller Gerechtigkeit ent- 
blößt. Aber diese Sünde hat im letzten Grunde Gott zur Ur- 
sache. Denn er hat die Leiblichkeit mit dem san =>” geschaffen, 


EEE 
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ohne welchen die Sünde nicht möglich gewesen wäre Beresch. rabba 
e. 27. Jalkut Schim., Beresch. 44. 47. An der letzteren Stelle 
heißt es: Reue überkam mich, daß ieh den Menschen von irdischer 
Substanz (maob2) geschaffen; denn wenn ich ihn von himmlischer 
Substanz geschaffen hätte, so wäre er kein Rebell gegen mich ge- 
worden. Und weiter: Reue ist in meinem Herzen entstanden, sagt 
Gott, daß ich in ihm den san 2" geschaffen habe; denn wenn ich 
dies nicht gethan hätte, so wäre er kein Rebell gegen mich ge- 
worden. Vgl. a.a.0. 61 u.ö. Daß Adam die Buße verweigert 
habe, erzählt Bammidbar rabba e. 13, indem dort das Wort Spr. 
29,23 auf Adam angewendet wird. „Als Adam den Befehl des 
Heiligen übertrat und von dem Baume aß, verlangte der Heilige, 
daß er Buße thue und eröffnete ihm damit eine Befreiung (von der 
Schuld), aber Adam wollte nicht... Was heißt nun: nnsı (1 Mos. 3,22)? 
Dies, daß der Heilige zu ihm sagte: Selbst jetzt noch thue Buße, und 
ich will dich annehmen. Aber Adam spraeh: Ich will nicht! Da sprach 
der Heilige zu ihm: Aber nun! Adam gab zurück: Nein, ich will 
nicht!“ Den Sündenfall hätte also Adam sofort durch einen Bubaet 
wieder ungeschehen machen können; weil er dies nicht wollte, darum 
wurde er ausgetrieben. $o mußte er nun auch die Folgen des 
Sündenfalls tragen. 

3. Seehs Dinge hat Adam dureh die Sünde verloren: den 
Glanz (r), das Leben, seine Größe, die Frucht des Feldes, die 
Früchte der Bäume und das Licht, Beresch. rabba e. 12. Bammidbar 
rabba e. 13. Tanchuma, Beresch. 6. Jalkut Schim. Beresch. 17. — 
"} (vgl. 8. 165) ist ame "mobp der Abglanz der göttlichen Herrlich- 
keit (vgl. 2 Kor. e. 3), welcher vor dem Falle auf seinem Angesichte 
lag. Das Leben ist die Unsterblichkeit, welehe ihm Gott im Urstande 
verliehen hatte, denn mit der Sünde hat er sich und seinen Nach- 
kommen den Tod verursacht. „Gott schuf den Adam nach seinem 
Bilde, denn er sollte lebendig und ewig (ap) sein, wie er selbst; 
aber er hat seine Werke verderbt und meinen Beschluß vereitelt, 
und er hat gegessen vom Baume, und ich sprach: Staub bist du!“ 
So Bammidbar rabba ce. 16, vgl. das. c. 10. Kohel. rabba 76° (?). 
Nach Targ. jer. 1. 1 Mos. 3, 6 und Jalk. Schim., Beresch. 25 trat 
der Todesengel hervor, sobald Eva den Baum angerührt hatte; doch 
vollstreekte er die Strafe nicht alsbald, denn Gott schenkte dem 
Menschen einen Tag Gottes, d. i. 1000 Jahre (Beresch. rabba ce. 19). 
Die Größe Adams wurde nach Bammidbar rabba e. 13 (vgl. Chagiga 
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12° u. a. St.) auf 100 Ellen herabgesetzt. Die Früchte der Erde 
und der Bäume wurden ihm dadurch entzogen, daß die Erde ver- 
flucht ward und statt der Früchte Dornen und Disteln trägt, a. a. O. 
Das Lieht endlich (nmısa oder 8), dureh welches die Welt ge- 
schaffen worden war (vgl. oben $. 214), zog Gott am Ausgange des 
Sabbats ein und wird es erst den Gerechten in der zukünftigen 
Welt wieder leuchten lassen. Zu derselben Zeit vollstreekte Gott 
auch das Urteil der Austreibung der ersten Menschen aus dem 
Paradiese Beresch. rabba e. 12, vgl. e. 11 u.ö. Zu dieser äußeren 
nach dem Sündenfall verlorenen Herrlichkeit des Menschen gehörte 
aber auch seine Herrschaftsstellung über die Welt im All- 
gemeinen und über die Thiere insbesondere. „Als der Heilige den 
ersten Menschen schuf, hat er ihn zum Herrn über Alles gemacht: 
die Kuh gehorehte dem Pflüger, die Furche gehorehte dem Pflüger; 
nachdem der Mensch gesündigt hatte, lehnten sie sich wider ihn auf: 
die Kuh wollte dem Pflüger nieht mehr Folge leisten, die Furche 
wollte sich vom Pflüger nicht mehr ziehen lassen.“ So Beresch. rabba 
e. 25, vgl. c. 19. u. Ö. 

Anstatt dieser ursprünglichen Herrlichkeit wurden dem Menschen 
Plagen oder Flüche auferlegt, die er fernerhin tragen mußte. Sie 
finden sich aufgezählt Jalk. Schim., Beresch. e. 27. Dem Weibe 
ebenso wie dem Manne hat Gott neun Flüche und den Tod auf- 
erlegt, nämlich dem Weibe die Strafe der Menstruation, des Blut- 
verlustes bei der ersten Beiwohnung, der Schwangerschaft, der Ge- 
burt, der Auferziehung der Kinder, daß sie das Haupt bedecken 
muß wie eine Trauernde, und das Haar lang wachsen lassen muß 
(vgl. 1 Kor. 11, 5—10) wie die Lilith ($ 54, 2) und es nur bei Nacht 
entblößen darf, daß sie wie ein Knecht ihr Ohr durchbohrt und wie 
eine Magd ihrem Ehemanne dient, und daß ihr Zeugnis vor Gericht 
nicht gilt. Dem Manne hat Gott seine Kraft verringert und seine 
Gestalt verkürzt; es haftet ihm die Unreinheit des Samenflusses, der 
Pollution und der ehelichen Beiwohnung an; er säet Weizen und 
erntet Dornen, seine Speise ist, wie die des Viehes, das Kraut des 
Feldes; sein Brot ißt er in Kummer und seine Kost im Schweiß. 
Und Mann und Weib trifft nach alle dem noch der Tod. Vgl. 
Erubin 100°. 

An dem Fluche Adams hat auch die Erde ihren Teil Beresch. 
rabba e.5. Sie ist ja mit ihnen (Adam und Eva) verflucht worden. 
Deshalb bringt sie schädliche Insecten u. s. w. hervor. Es wird aber 
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nur ein zeitlicher, nieht ein ursächlicher Zusammenhang zwischen 
dem Fluehe über den Menschen und dem über die Erde angenommen. 
Denn der Fluch über die Erde wird ganz entsprechend dem Cha- 
rakter der Selbständigkeit, durch welche alle Kreatur ihr Geschick 
selbst bedingt ($ 43), durch den Hinweis auf eine Ungehorsams- 
that der Erde selbst begründet, indem diese die "Bäume nieht in 
der von Gott gewollten Weise hervorgehen ließ. Sogar der Lauf der 
Planeten ist nach Beresch. rabba e. 10 in Folge der Sünde Adams 
verändert worden; ihre Bahn ist seitdem verlängert und ihr Lauf 
verzögert. 

Das Alles sind äußere Veränderungen. Es spiegelt sich aber in 
ihnen eine große Veränderung im Verhältnis Gottes zu dem 
Menschen wieder, welche Pesikta 1° (vgl. oben S. 189) und Bam- 
midbar rabba e. 13 einen unmittelbaren Ausdruck findet. Anfangs 
war die Scheehina in den unteren Regionen; aber als der erste 
Mensch gesündigt hatte, wich sie zurück in den ersten Himmel 
(8. 204). Der Mensch ist in einen Stand des Fluches eingetreten, ist 
des Todes schuldig, und rechtes Verhalten gegen Gott ist nun er- 
schwert. Mehr wird sich nieht sagen lassen. Die Sünde, zu welcher 
schon durch die Schöpfung die Anlage und Neigung im Menschen 
gesetzt war, ist geschehen; der san "2" ist zum Herrn des Menschen 
geworden, der ihm nur mit größter Anstrengung widerstehen kann, 
ihm der vor dem Fall auch wol Macht, aber keine solche Ueber- 
macht hatte. Deshalb wird nun der böse Trieb ein König genannt 
Nedarim 32°, vgl. oben 8. 216 und Bammidbar rabba e. 15 mit 
Kohel. rabba zu 4, 13. 9, 15. Dieser Mächtige versucht Alles, um 
den Menschen zu Fall zu bringen (“*22). Jochanan der Hohepriester 
hatte 80 Jahre als Hohepriester gedient, und zuletzt hat ihn der 
san “= noch überwältigt, daß er noch ein Zadduki wurde. Der 
sion = dagegen heißt =» Pesikta 80°, j20= Nedarim a. a. O., 53 der 
Arme, Kränkliche, Schwächliche Wajjikra rabba e. 34; derjenige 
wird selig gepriesen, der diesen 57 zum König über mn “ den 
Mächtigen zu machen vermag. Der »un ‘“ ist dermalen der 
Schwächere, der sr “ der Stärkere. Aber beide Triebe trägt der 
Mensch auch nach dem Falle immer noch in sich. Gerechtes Ver- 
halten ist schwerer geworden, dafür aber um so verdienstlicher. Der 
freie Wille auch in Bezug auf das Verhalten gegen Gott ist dem 
Menschen auch nach dem Falle geblieben. Es gibt eine Erb- 
schuld, aber keine Erbsünde; der Fall Adams hat dem ganzen 
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Geschlechte den Tod, nieht aber die Sündigkeit im Sinne einer Noth- 
wendigkeit zu sündigen verursacht. Die Sünde ist das Ergebnis der 
Entscheidung jedes Einzelnen, erfahrungsgemäß allgemein, aber an 
sich auch nach dem Falle nicht schlechthin nothwendig. 


Kap. XVI. Der Zustand des sündigen Menschen. 


$ 49. Entstehung und Wesen des sündigen Menschen. 


Nach der jüdischen Theologie ist der Leib des Menschen 
von Natur unrein, weil er irdisch ist, und macht auch die 
Seele, die vom Himmel her rein in ihn eingeht, durch die Ver- 
bindung mit sich unrein; aber die Seele ist nun verantwortlich 
für das Thun des Leibes. 

1. Von der Entstehung des Menschen enthält Tanchuma, 
Pikkude 3 folgende zusammenhängende Darstellung. „R. Jochanan 
sprach: Was heißt: der da thut Großes, das man nicht ausforschen, 
Wunderbares, das man nicht aufzählen kann (Hiob 9, 10)? Wise, 
daß alle Seelen (nmer), welche von dem ersten Adam an gewesen 
sind, und welche sein werden bis ans Ende der ganzen Welt, in den 
sechs Schöpfungstagen geschaffen worden sind. Sie sind alle im 
Garten Eden und waren alle bei der Gesetzgebung zugegen (5 Mos. 
29,15). Und was das anlangt, daß er gesagt hat, er thue Großes, 
das man nicht ausforschen kann, so ist es das Große, das der Heilige 
vollbringt in der Bildung des Embryo (51). In der Stunde nämlich, 
wo ein Mann dem Weibe beiwohnt, winkt der Heilige dem Engel, 
der über die Befruchtung gesetzt ist, und sein Name ist Nacht (n»b), 
und der Heilige sagt zu ihm: Wisse, daß in dieser Nacht ein Mensch 
gebildet wird von dem Samen des und des Menschen; wisse es, und 
gib Acht auf diesen Samen (neo) und nimm ihn in deine Hand, 
streue ihn auf die Tenne und webe ihn in 365 Teile (die Sehnen 
und Nerven) auseinander. Und er thut also. Sofort nimmt er ihn 
dann und bringt ihn vor den Schöpfer der Welt und sagt: Ich habe 
gethan nach deinem Befehl. Und was ist nun bestimmt über diesen 
Samen? Sofort bestimmt der Heilige, was am Ende daraus werden 
soll, ob männlich oder weiblich, schwach oder stark, arm oder reich, 
kurz oder lang, häßlieh oder schön, diek oder dünn, gering oder vor- 


nehm. Und so bestimmt er über alle Schicksale (mimıp) der Menschen; 
Webeir, Theologie der Synagoge. 2. Aufl. 15 
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aber ob dieser ein Gerechter oder Gottloser werden soll, das bestimmt 
er nicht, das gibt er allein in die Hand des Menschen, nach 5 Mos. 
30, 15. Sofort winkt dann der Heilige dem Engel, der über die 
Geister (nr) gesetzt ist und sagt zu ihm: Bringe mir den und den 
Geist aus Gan Eden; so und so heißt er, so und so sieht er aus; 
denn alle Geister, welche geschaffen werden sollen, sind vorhanden 
von der Schöpfung der Welt bis zum Weltende und sind alle schon 
bestimmt für gewisse Menschen; denn Pred. 6, 10 heißt es: Was ins 
Dasein tritt, ist längst genannt bei Namen. Sofort geht der Engel 
und bringt den Geist vor den Heiligen; dieser aber, der Geist, beugt 
sich alsbald und wirft sich nieder vor dem Könige aller Könige. 
Nun sagt der Heilige zu dem Geiste: Gehe ein in diese Tippa, die 
in der Hand von dem und dem Engel ist. Da hebt der Geist an 
und sagt: Herr der Welt! Mir genüget die Welt, in der ich wohnte, 
seit du mich geschaffen hast; warum willst du mieh in diesen be- 
fleekten Samen (nm nero) eingehen lassen, mich, der ich heilig 
und rein bin, und ich bin (dann) verbannt von deiner Herrlichkeit? 
Sofort sagt der Heilige zur Seele: Die Welt, in die ich dieh ein- 
gehen lasse, sei dir schöner, als diejenige, in welcher du bisher ge- 
wohnt. Als ieh dich bildete, bildete ich dich allein für diese Tippa. 
So läßt ihn der Heilige eingehen in die Tippa auch gegen seinen 
Willen. Und darnach kehrt der Engel zurück (auf die Erde) und 
läßt den Geist (die mit der Tippa vereinte Seele) in den Uterus der 
Mutter eingehen, die empfangen hat, und man bestimmt dem Geiste 
zwei Engel als Wächter, damit er den Mutterleib nicht wieder ver- 
lassen könne und damit er nicht falle. Und sie lassen ihn daselbst 
eingehen, eine angezündete Kerze auf seinem Haupte (mach Hiob 
29, 2. 3), und er bliekt auf und sieht von einem Ende der Welt bis 
zum andern. Dann nimmt ihn der Engel von dort und bringt ihn 
nach Gan Eden (8.163) und zeigt ihm die Gerechten, die in der 
Herrlichkeit sitzen mit Kronen auf dem Haupte. Und es sagt der 
Engel zu ihm: Weißt du, wer diese sind? Der Geist antwortet: 
Nein, mein Herr! Wieder nun spricht der Engel zu ihm: Diese, 
welche du hier siehst, sind Anfangs alle gebildet worden, wie du, in 
ihrer Mutter Leibe; sie sind hervorgegangen in die Welt, haben die 
Thora. bewahrt und die Gebote; deshalb sind sie würdig geworden, 
daß man sie für dieses Gute bestimmt hat, das du siehst; wisse, daß 
du am Ende von der Welt scheiden wirst, und wenn du würdig sein 
wirst und bewahrst die Thora des Heiligen, wirst du soleher Güter 
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gewürdigt werden und der Gemeinschaft dieser Gereehten; wo nicht, 
so wisse, daß du eines anderen Ortes teilhaft werden wirst. Am 
Abend führt er ihn dann in das Gehinnom und zeigt ihm dort die 
Gottlosen, welche die Engel des Verderbens schlagen mit feurigen 
Stäben, indem sie rufen: Wehe! Wehe! und sich nicht erbarmen über 
sie. Weiter sagt der Engel zu ihm: Weißt du, wer diese sind? 
Nein, mein Herr! Diese vom Feuer Verzehrten, antwortet der Engel, 
sind solehe, die in die Welt hervorgegangen sind und die Thora und 
die Gesetze des Heiligen nicht gehalten haben; deshalb sind sie ge- 
kommen in diese Schmach, die du siehest; und du wisse, daß auch 
du in die Welt hervorgehen wirst, und sei ein Gereehter, und nicht 
ein Gottloser, so wirst du gewürdigt werden und wirst leben im 
ewigen Leben... Und so erleuchtet ihn der Heilige über Alles und 
führt ihn vom Morgen bis zum Abend umher, und zeigt ihm den Ort, 
wo er sterben, und den Ort, wo er begraben werden wird. Danach 
bringt er ihn weiter und führt ihn auf der ganzen Welt umher und 
zeigt ihm die Gerechten und die Gottlosen und läßt ihn Alles sehen. 
Und am Abend führt er ihn wieder in seiner Mutter Leib, und der 
Heilige macht ihm daselbst einen Riegel und zwei Thüren... Und 
der Embryo liegt im Leibe seiner Mutter neun Monate lang, .. und 
von Allem, was seine Mutter isset und trinket, ißt und trinkt er 
zuerst und läßt keinen Unrath von sich... Am Ende kommt seine 
Zeit, ans Licht der Welt hervorzugehen. Sofort kommt der Engel 
und sagt es ihm. Er aber spricht zu ihm: Warum willst du mich 
an das Licht der Welt herausführen? Der Engel antwortet ihm: 
Mein Sohn, wisse, daß du wider deinen Willen gebildet worden bist, 
und nun wisse, daß du, ob du willst oder nicht, geboren wirst und 
stirbst und vor dem Könige aller Könige, dem Heiligen, g. =. Er, 
Rechenschaft geben mußt. Aber er will nicht heraus, bis der Engel 
ihn schlägt und das Licht auf seinem Haupte auslöscht und ihn ans 
Lieht der Welt herausführt, wider seinen Willen. Sofort vergißt der 
Säugling Alles, was er vor seinem Ausgang gesehen hat und Alles, 
was er weiß. Und warum weint der Säugling bei seinem Ausgang’? 
Weil er den Ort der Ruhe und des Friedens verloren hat, und über 
die Welt, welche er verlassen hat“. Dazu vgl. im Einzelnen Jalk. 
Schim., Beresch. 38. 

9. Bei der Verwerthung dieser Stelle handelt es sich uns hier um 
die Seele, den Leib und das Verhältnis beider zu einander, und zwar 
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a. Die Seele. Die talmudisch-midrasische Psychologie ruht 
offenbar auf kreatianischer Grundlage. Wie die Seele des ersten 
Menschen von oben her in den Leib gekommen ist, so kommt auch 
jetzt fort und fort zu jedem Leibe, der im Mutterleibe sich bildet, 
eine für die neu entstehende Persönlichkeit bestimmte Seele, die als 
das personbildende, den Menschen sittlich bestimmende Prineip rn, 
in ihrer Verbindung aber mit dem Leibe und in ihrer Bedingtheit 
durch ihn "nes heißt. Die Seele wird als dem Menschen geliehen 
oder anvertraut bezeichnet; sie geht in den Körper ein, wohnt bis 
zum Tode in ihm und scheidet dann wieder von ihm, um in die 
oberen Regionen, und zwar in den Ozar im Gan Eden (vgl. oben 
8.205) zurückzukehren, von wo sie ausgegangen ist. Vgl. noch 
Schemoth rabba e. 31. Sifre 132°. Der kreatianischen Anschauung, 
die auch in Debarim rabba e. 11 und Kohel. rabba zu 5, 10 aus- 
gesprochen wird, steht scheinbar eine Stelle aus Menachoth 99° ent- 
gegen, wonach die Seele in den ersten 40 Tagen im Embryo ge- 
bildet wird (az). Aber der Ausdruck muß nach der allgemeinen 
Anschauung verstanden werden, wonach die Seele von oben her als 
eine längst fertige persönliche Hypostase in den Körper des Menschen 
eingeht (035). Auch nach Jalk. Schim., Beresch. a. a. 0. wird die 
Seele in den Leib des Menschen im Augenblicke der Bildung des 
Embryo, d.i. wo diese Bildung beginnt, hineingegeben (mars). Diese 
Seele nun, wie sie in den Menschen eingeht, ist rein Mechilta aab 
wie Gott Berachoth 10°, maber nme Wajjikra rabba ce. 14, wozu 
freilich ihre Weigerung, in den Menschen einzugehen, nicht recht 
stimmen will. Sie ist auch bestimmt, in Reinheit wieder aus dem 
Menschen zu scheiden. Kohel. rabba zu 12, 7: „Diese (Seele), 
welehe ich dir gegeben habe, ist rein; wenn du sie mir so wieder 
zurückgibst, wie ich sie dir gegeben habe, so ist es gut für dich; 
wenn nicht, so verbrenne ich sie vor dir“. Vgl. in Schabbath 1525 
die Mahnung, Gott die Seele rein zurückzugeben, wie er sie zuvor 
gegeben habe, und die damit stimmenden Worte des Morgengebets: 
„Mein Gott, die Seele, die du mir gegeben, ist rein; du hast sie 
geschaffen, gebildet und mir eingehaucht; du bewahrst sie in mir, 
nimmst sie einst von mir und gibst sie mir wieder für das zu- 
künftige Leben“. 

b. Der Leib (g%) heißt dagegen unrein (saw) Mechilta A3P; 
denn er stammt nach dem Obigen (vgl. Pirke aboth III, 1) aus einem 
übelriechenden Tropfen (mo me). Das ist allerdings zunächst nur 
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ein physischer oder doch dem gottesdienstlichen Leben entnommener 
Begriff. Der Same, aus dem der Leib entsteht, ist unrein, insofern 
er im Gegensatze zu der himmlischen Seele dem Bereiche des 
Irdisehen und Verweslichen angehört; der Unterschied zwischen 
Edlem und Unedlem liegt zu Grunde. Allein no wird doch auch 
von dem Falle Adams und der dadurch eingetretenen Veränderung 
(Chagiga 12°. Aboda sara 8°) und dann überhaupt vom Sündigen, 
sofern man dadurch schlecht, gemein, verächtlich wird, gebraucht. 
Sonach bezeichnet es sowol die physische, als auch die sittliche 
Verderbnis, die thatsächlich mit einander verbunden sind: Leib und 
Seele sind durch die Sünde verderbt worden. ’o mez ist also der 
sündliehe und zugleich der verwesliche Same. Daß der Leib nicht bloß 
als der verwesliche unrein ist, sondern weil er der Sitz des bösen 
Triebes (sun "2", vgl. S. 211) ist, sehen wir aus dem, was Bam- 
midbar rabba ce. 13 gesagt ist: Gott habe, ehe er den Menschen 
schuf, gewußt, daß das Begehren seines Herzens böse von Jugend 
auf sein werde. „Wehe dem Teig, über welchen der Bäcker selbst 
das Zeugnis ablegen muß, daß er böse ist!“ Dieses jüdische Sprüch- 
wort kann man auf die jüdische Lehre vom Menschen anwenden. 
Dann ist der Teig der Leib, den Gott (der Bäcker) gewirkt und 
gebildet hat, und die Unreinheit des Leibes wird damit begründet, 
daß dieser der Sitz des san "wer ist, welcher im Leibe das ist, 
was der Sauerteig im Teige (mowsad x, vgl. 1 Kor. 5, 7£.): eine 
gährende, treibende Macht Berach. 17°; er heißt irgendwo 1xmrın. 
In Beresch. rabba e. 34 wird erörtert, ob der “m “ vor oder bei 
der Geburt in dem Menschen entstehe, und es wird zunächst gesagt, 
daß er vor der Geburt entstehe, d. h. mit dem Embryo sich entwickele, 
wogegen jedoch geltend gemacht wird, daß er dann zur Geburt 
drängen und im Mutterleibe nieht Ruhe halten würde; er entstehe 
also erst, wenn das Kind zur Geburt treibe. Beides läßt sich ver- 
einigen: er entwiekelt sich mit dem Embryo, wird aber zuerst in dem 
Drängen zum Austritt der Frucht aus dem Mutterleibe wirksam. Zur 
vollen Stärke und Herrschaft jedoch kommt er, eben weil er 
wesentlich eins ist mit dem sinnlichen Triebe, erst mit der Ent- 
wiekelung der Leiblichkeit selbst. Und weil er in der geschlecht- 
lichen Lust gipfelt, so wird die Zeit der Pubertät als die Zeit an- 
genommen, wo seine volle Herrschaft eintritt. Darauf weist Tanchuma, 
Beresch. 7 hin, wo gesagt wird, daß der parvulus (Pur) noch nicht 
sündige; erst vom zehnten Jahre an werde das Gelüsten groß. Zur 
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natürliehen Sinneslust kam bei dem Israeliten bis zur Zeit der 
Gesetzgebung und bei den Heiden noch jetzt die Wirkung des 
Suhama (sam, vgl. oben $. 219f.).. Von dem Eintritte der körper- 
lichen Reife an verdient der “n “ den Namen „ein fremder Gott“ 
(m >) im Leibe des Menschen Schabbath 105”. Er verursacht im 
Leibe die Sünden, wie Schemoth rabba e. 15 sagt: die Sünden 
stammen von dem bösen Triebe (sın “2%2), welcher in ihrem Leibe 
(mis) ist. Die Engel sind davon frei, weil sie die irdische Leibliehkeit 
nicht an sich tragen; ihre Heiligkeit ist darum nur einfach, die des 
Menschen zweifach, weil im Kampfe mit den bösen Gelüsten er- 
rungen Wajjikra rabba e. 24 (vgl. oben 8. 167). 

c. Das Verhältnis von Leib und Seele. Da die Seele für 
sich selbst gelebt hat, ehe sie in den Leib einging, und für sich 
selbst leben wird, wenn sie den Leib verlassen wird, und nur mit 
Widerstreben in den irdischen Leib eingegangen ist, so ist und bleibt 
ihr Verhältnis zu diesem äußerlich. Sie sucht sich auch während 
des Lebens noch dem Leibe zu entziehen. Sie steigt während des 
Schlafes in den Himmel und kehrt Morgens als neue zurück, Zcha 
rabba zu 3, 23 und Tanchuma, Mischpatim 16. Sie ist es, welche die 
'Thora bewahrt, studirt und übt und die Gemeinschaft Gottes pflegt; 
der Jezer hara des Leibes ist es, der die Sünde begehrt und voll- 
zieht. ‘Dennoch besteht ein näheres Verhältnis zwischen Leib und 
Seele. Diese ist berufen, mit den ihr innewohnenden Kräften der 
Weisheit guter Trieb (= “) zu sein (vgl. 8.211.215 f.), das Gute 
zu fördern und den bösen Trieb zu entkräften. Wenn sie den san " 
walten läßt, so vollbringt wol er die Sünde, aber die Seele ist ver- 
antwortlich; denn ohne ihre Einwilligung hätte er sie nieht thun 
können. In Tanchuma, Wajjikra 6 (vgl. Sanhedrin 91°. Wajjikra 
rabba e. 4) werden Leib und Seele einander bezüglich ihres Anteils 
am Zustandekommen der Sünde gegenübergestellt; der Leib wird als 
der von Staub Gebildete dem Dorfbewohner verglichen, welcher keine 
Kenntnis der Reichsgesetze hat, die Seele aber, die von oben Ent- 
stammte, dem Bürger der Residenz, welcher die Reichsgesetze wol 
kenne. Jener geht frei aus, dieser wird bestraft. „Die Sache gleicht 
einem Könige, welcher einen Garten hatte, darinnen waren reife 
Trauben, Feigen und Granaten. Da sprach der König: Setze ich 
einen Sehenden als Wächter hinein, so geht er hin und ißt mir die 
reifen Früchte selbst weg. Was that er? Er setzte zwei Wächter, 
einen blinden und einen lahmen. Diese bewachten den Garten. Sie 
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saßen und rochen den Duft der reifen Früchte. Da sprach der Lahme 
zum Blinden: Ich sehe schöne reife Früchte im Garten; komm, laß 
mich auf dir reiten, so wollen wir sie holen und essen. Da ritt der 
Lahme auf dem Blinden, holte die Früchte, und sie aßen sie beide. 
Einige Zeit später kam der König, suchte die reifen Früchte und 
fand sie nicht. Er sprach zum Lahmen: Wer hat sie dir gegeben? 
„Habe ich denn Füße?“ antwortete dieser. Jener fragte den Blinden: 
Wer hat sie dir gegeben? „Habe ich denn Augen?“ sagte dieser. 
Da ließ der König den Lahmen auf dem Blinden reiten und sprach: 
Wie ihr beide zusammen die reifen Früchte gestohlen und gegessen 
habt, so will ich euch auch beide zusammen richten. So thut auch 
Gott. Er bringt die Seele und streut sie in den Leib, denn es 
heißt (Ps. 50, 4): Er ruft dem Himmel von oben und der Erde, zu 
riehten sein Volk. Jener ist die Seele, diese der Leib.“ Die Seele 
hat die Einsicht, aber kein Mittel zur That; der Leib ist ohne 
Einsicht, aber er wird das Werkzeug zum Vollzuge der That. So 
sind Seele und Leib, da sie bei der Sünde eng mit einander ver- 
bunden sind, beide verantwortlich; aber höhere Verantwortlichkeit 
hat die Seele, weil nur von ihrer Erkenntnis die Hinderung der That 
ausgehen kann und soll, während der san "zn des Leibes in sieh 
keinen Zügel hat, sondern nur den Drang, sich selbst genug zu thun. 
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Ohne Zweifel legen Talmud und Midrasch dem Menschen 
im Grundsatze auch nach dem Falle noch Freiheit des Willens 
bei und nehmen nicht nur die Möglichkeit der Sündlosigkeit 
des Menschen an, sondern sehen auch wirklich einzelne 
Menschen, wenn auch nur als Ausnahme, für sündlos an. Die 
Begehung wenigstens einzelner Sünden bildet jedoch die Regel. 

1. Die äußeren Umstände zunächst üben keinen unbedingten 
Zwang zum Guten oder zum Bösen auf den Menschen aus, sondern 
fügen sich nach dessen Willensriehtung. Joma 39°: Wer sündigen 
will, dem schafft man dazu die Gelegenheit, und ebenso dem, der 
sich rein halten will. In Maccoth 10° wird aus der 'Thora, den 
Propheten und den heiligen Schriften nachgewiesen, daß der Mensch 
auf den Weg geführt wird, den er gehen will. Auch der Zustand 
des menschlichen Inneren beeinträchtigt nieht die Möglichkeit, das 
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Gute oder das Böse zu wählen. Diejenigen, welche den guten Trieb 
(ao %, 8.230) lieber als den bösen (»2 ‘) wählen, sind nach Kohel. 
rabba zu 4, 15 die Gerechten; welche dagegen die entgegengesetzte 
Wahl treffen, sind die Gottlosen. Jenes thun heißt (das. zu 9, 7) den 
s10 “ zum König machen (ben, vgl. 8.217 f. 224), obwol man auch 
dann noch von den Angriffen des »4 ‘“ zu leiden hat. Wer ihn in der 
Jugend bewältigt, hat im Alter Macht über ihn. In Bereschith rabba 
e. 67 findet sich für den freien Willen der Ausdruck n@n Gewalt, 
Herrschaft: die Gerechten beherrschen den Trieb des Herzens (=>), 
die. Gottlosen sind in der Macht ihres Triebes. Vgl. dazu Tanchuma, 
Pikkude 3 und oben $. 225 f.: nur die äußeren Schicksale bestimmt 
Gott schon vor der Geburt. Obgleich es daher unmöglich ist, daß 
Menschen ohne Reizung zum Bösen durch den ihnen innewohnenden 
„= "2" bleiben, ist doch wirkliche Sündlosigkeit nicht aus- 
geschlossen. In Kohel. rabba zu 1,8 ist von solchen die Rede, 
welche ohne den Geschmack der Sünde aus dem Leben schieden 
(son oso abe), und Schabb. 55° wird die Möglichkeit behauptet und 
vertheidigt, daß ein Gerechter ohne Sünde bleibe. Hiob 14, 1 ff. 
wird als Gegenbeweis Bammidbar rabba e. 19 und besonders 
Tanchuma, Chukkat 3 ausdrücklich entkräftet: es werde hier von 
Fällen geredet, wo fromme Söhne von gottlosen Vätern stammen, 
z. B. Abraham, der Sohn Therachs. Ohne Sünde sind vor Allem die 
Kinder, nach Aohel. rabba zu 3, 2 "pa 'nı» rein von Geburt; 
sie haben noch keinen Geschmack (oo) von der Sünde, kennen sie 
noch nicht aus Erfahrung, heißen daher Wajjikra rabba e.7 emmnm. 
Wenn sie sterben, geschieht es nur wegen der Schuld ihrer Väter; 
sie befreien sogar in der zukünftigen Welt durch ihr Verdienst ihre 
gottlosen Väter von den ewigen Strafen, indem sie bewirken, daß 
sie von der Seite der Gottlosen auf die Seite der Frommen herüber- 
kommen, Kohel. rabba zu 4,1. Daneben sind die Erzväter und 
andere große Heilige wirklich ohne Sünde durchs Leben gegangen 
(vgl. oben 8. 54. $ 64). Abraham erlag der Macht des san “ nicht, 
Jalk. Schim., Beresch. 36; auch über Isaak und Jakob hatte er 
keine Macht, a. a. O0. 106. Jakob war nach Beresch. rabba e. 98 
bis ins 84. Jahr gekommen, ohne je eine geschlechtliche Unreinheit 
("p rer) an sich wahrzunehmen. Auch Elia hat nicht gesündigt 
und ist deshalb ins Leben eingegangen, ohne den Tod zu sehen 
Wajjikra rabba e. 27. Kohel.rabba zu 3, 15. Tanchuma, Emor 9 
u.ö. Und von Hiskia heißt es Kohel. rabba zu 5, 6, er habe alle 
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seine Glieder gezählt und gezeigt, daß er mit keinem derselben ge- 
sündigt hatte. Wenn von anderen großen Heiligen wie Mose Sünden 
zugegeben werden müssen, so sind sie doch zu zählen. Mose wollte 
nach Tanchuma, Debarim 6 nicht sterben; er behauptete, nur eine 
einzige Sünde gethan zu haben, die Gott ihm verzeihen könnte, so 
daß er des Todes ledig gehen sollte. Gott zählte ihm aber sechs 
Sünden auf und bewies ihm so die Gerechtigkeit des Todesgerichts 
auch für ihn. Immerhin sind bei den Heiligen und Gerechten höchstens 
einzelne Sünden zu finden. 

3. In der Regel freilich muß auch die jüdische Theologie das 
Uebermaß des Bösen anerkennen, indem sie von einer allgemeinen 
Sündhaftigkeit redet. Der Sinn dieses Ausdruckes ist aber: die 
Menschen erliegen in der Regel der Macht des bösen Triebes und 
begehen in Folge dessen Uebertretungen, sei es öfter, sei es seltener, 
sei es ausnahmsweise, sei es immerfort. Denn einerseits ist der böse 
Trieb im Menschen übermächtig, und seine Macht wird durch Satans 
Einwirkung und äußere Verhältnisse noch verstärkt; andererseits ist 
der dagegen ankämpfende Trieb zum Guten in der Regel schwach, 
weil die Seele sich nicht genug durch Betrachtung und Uebung der 
Thora mit göttlicher Kraft erfüllt. Nur die Gerechten thun dies, und 
in dem Maße, als sie es thun, sind sie gerecht. Aber sie bilden die 
Ausnahme; die Mehrzahl sind die Mittelmäßigen und die Gottlosen, 
zu welchen auch die Heiden gehören. Vgl. $ 51,2. 62,1. 

An Belegen für die allgemeine Sündhaftigkeit fehlt es nicht. Die 
Sünde geht von der Anreizung des bösen Gelüstes aus. Jalkut 
Schim., Beresch. 36 sagt, daß der 1 “ die Geschlechter verdirbt. 
Nach Schemoth rabba e. 31 wird Jeder zur Sünde versucht. In 
demselben Kapitel finden sich die Sätze: es ist kein Mensch, der 
nieht sündigte, und: es ist kein Geschöpf, das sich nieht an Gott 
verschuldet. Wajjikra rabba e. 14 aber heißt es mit Bezug auf 
Ps. 51, 7, wo 19 plene geschrieben ist: selbst bei dem Aller- 
frömmsten ist es nicht möglich, daß er nicht eine Seite von der 
Sünde her habe (sm ma 2 5 mm We). Trefflich wird das 
Wachstum der Macht des bösen Triebes Beresch. rabba c. 22 u. Ö. 
geschildert. Erst (schwach wie) ein Weib, dann (stark wie) ein Mann; 
erst wie ein Faden, dann wie ein Schiffstau; erst Gast, dann Haus- 
herr. Soll er nicht aufkommen, so bedarf es einer Reaction, welche 
1. B. Schir rabba zu 4,4 als ax, wbe, naar bezeichnet wird. Ge- 
wöhnliche Menschen sind hierzu nieht fähig. In dieser Voraus- 
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setzung haben manche moralische Vorschriften ihre Wurzel, z. B. 
daß Pesikia 177° u. ö. eingeschärft wird, man müsse die mannbar 
gewordene Tochter auf jeden Fall verheirathen, und wäre es an den 
Knecht, damit sie nicht ihrer und fremder Begierde zum Opfer falle 
und in Sünde stürze (vgl. 1 Kor. 7, 36 ff), oder daß bezüglich des 
Jünglings die Pflicht gilt, vom 14. bis spätestens zum 20. Jahre in 
die Ehe zu treten; wer es nicht thue, sei beständig in Gefahr, in 
mass zu fallen (1 Kor. 7, 2), oder sich in Gedanken mit der Sünde 
zu beschäftigen; einem solehen zürne Gott. Erst heirathe man, dann 
studire man, um im Studium vom Jezer unbehindert zu sein Kid- 
duschin 29°. Der übermächtige Jezer erscheint als der Feind des 
Menschen und Gottes, als der, welcher fort und fort jenen in Sünden, 
besonders in Götzendienst, also in Abfall von Gott, und in Fleisches- 
sünden sowie in Uebertretungen aller Art zu stürzen sucht. Succa 
52° werden sieben Namen des An “ aufgezählt. Gott selbst nannte 
ihn (1 Mos. 8, 21) den Bösen; bei Mose heißt er (5 Mos. 10, 16) der 
Unbeschnittene, bei David (Ps. 51, 12) der Unreine, bei Salomo 
(Spr. 25, 21) der Feind, bei Jesaja (57, 14) der Anstoß (Prdan), bei 
Ezechiel (36, 26) der Stein, bei Joel (2, 20) der Verborgene. Er ist 
also nach den ersten drei Namen der Widergöttliche, nach den letzten 
vier Namen der Feind des Menschen, der diesen zu fällen sucht, 
vgl. Jalk. Schim., Beresch. 61. In seiner harten widergöttlichen Art 
heißt er auch sonst öfters der Stein oder das steinerne Herz, Waj- 
jikra rabba e.35, Debarim rabba e.6 (wo ihm das fleischerne 
Herz entgegengestellt wird, das künftig an seine Stelle tritt), Schir 
rabba zu 6, 11. Als der tückisch lauernde Feind, der den Menschen 
überfällt, heißt er der Räuber (751) Beresch. rabba e. 54 u.ö. Und 
Succa 52® u.ö. führt er den Namen der Frevler (sen). Sehr an- 
schaulich drückt das Gleiehe Desikta 80°® aus: „Nach der Weise der 
Welt schließt ein Mensch, der mit dem Andern zwei oder drei Jahre 
lang zusammen groß geworden ist, einen Bund der Liebe und Freund- 
schaft; dieser aber, der sr ‘“, ist mit dem Menschen zusammen auf- 
gewachsen (#75) von der Jugend an und hat mit ihm gelebt bis zum 
Alter; aber wenn er ihn zu Fall bringen kann innerhalb 20 Jahren, 
so bringt er ihn zu Fall, und so innerhalb 40 Jahren oder inner- 
halb 80 Jahren, bis zu seinem Tode. Man sagt von Jochanan, dem 
Hohenpriester, daß er im Hohepriestertum 80 Jahre gedient habe, 
und am Ende wurde er ein Zadduki. Und das ist es, was David 
gesagt hat (Ps. 35, 10): Alle meine Gebeine sollen sagen: Herr, wer 
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ist wie du, der den Elenden von dem Stärkeren errettet, und den 
Elenden und Armen von dem, der ihn beraubt! Und gibt es denn 
einen ärgeren Räuber als diesen ?“ 

3, Das böse Gelüsten richtet sich nun insbesondere auf den Abfall 
von Gott und die UVebertretung seiner Gebote, um des Menschen 
Lust zu befriedigen. Schemoth rabba ce. 30 sagt aus, daß der 4 ‘ 
die Menschen zum Abfalle bringt und ihr Mörder wird. Sanhedrin 64 
(vgl. Joma 69) wird in derb realistischer Weise im Anschluß an 
Neh. 9,4 dargestellt, wie die Juden nach dem Exil denjenigen > , 
der sie zum Götzendienste verführt hatte und dadurch Ursache der 
Zerstörung des Heiligtums und der Verbannung des Volkes geworden 
war, in Gestalt eines jungen feurigen Löwen aus dem Allerheiligsten 
hervorgehen sahen, indem ihn Gott in ihre Hände geben wollte, und 
wie sie ihn getödtet. Nun erbaten sie sich aueh Gewalt über einen 
zweiten >“, der zur Unkeuschheit verführt. Aber als sie ihn ver- 
wahrten, hörte in allen Geschöpfen der geschlechtliche Trieb auf. 
Keine Henne legte mehr ein Ei. Da sagten sie: Bringen wir auch 
diesen “4 “ um, so wird die Welt nicht bestehen können. Da stachen 
sie ihm die Augen aus und ließen ihn laufen. Das hat nun wenigstens 
bewirkt, daß die Neigung zum Incest aufhörte; aber die zur Hurerei 
blieb; vgl. Schir rabba zu 7, 8. Der “ “ verführt also. vorzugs- 
weise zu Götzendienst und Hurerei. In Mechilta 75° wird ge- 
schildert, wie Gott Jagd auf ihn macht, indem er alle Arten des 
Götzendienstes verbietet, zu denen der Jezer anreizt. Auch Schemolh 
rabba e. 41 wird er die Ursache des Götzendienstes genannt. Er 
macht von der Thora abwendig Sifre 81°, hindert die Gesetzes- 
erfüllung Berach. 17°, Bammidbar rabba c. 17, widerspricht den 
Geboten Gottes Pesikta 38” (vgl. Joma 67®), verleitet zum Irrtum 
und Zweifel Tanchuma Thezaweh 6 (vgl. T), betrügt den Menschen 
und führt ihn in die Irre, indem er ihn zur Skepsis anreizt 
Tanchuma Emor 15 (vgl. Behaalothecha 5). Erst dann wird Alles 
unter Gottes Flügel kommen, wenn er den >" "= getödtet haben wird 
Schemoth rabba e. 30. Hinsichtlich der Verführung zur Unkeuseh- 
heit vgl. schon oben 8. 233 f. Ihretwegen soll der fromme Israelit 
nicht viel mit einem Weibe sprechen Pirke aboth 1, 5 (vgl. Joh. 
4,27), auch nieht mit ihr allein sein; dies setzt eine beständige 
Reizung zur Unkeuschheit voraus. Der Talmud nimmt überall, wo 
das Zusammensein eines Mannes und einer Frau in der Schrift er- 
wähnt wird, unkeusche That an. Joseph erscheint nach der biblischen 
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Ueberlieferung sittenrein, nach der talmudischen nicht. Raschi zu 
1 Mos. 39, 11 verzeichnet die talmudische Ueberlieferung (aus Sofia 
365), wonach Joseph ins Haus der Potiphera einging, um „seine 
Lust mit ihr zu büßen“; nur die Erscheinung des Bildes seines 
Vaters hielt ihn davon ab. Jebamoth 103° erzählt, eine fleischliche 
Vermischung des Sisera mit der Ja@l Richt. 4, 17 ff. Als Boas die 
Ruth in seiner Tenne übernachten ließ, quälte ihn nach Sifre 24° 
der »an ‘“ die ganze Nacht, mit Ruth sich fleischlich zu vereinigen, 
indem er ihm vorstellte, er könne sie dadurch gesetzlich zu seinem 
Weibe nehmen; aber Boas beschwor die böse Lust. Man setzt weiter 
voraus, daß die geschlechtliche Lust nur schwer zu bezwingen sei. 
Daher die Forderung, welche Moed katon 17° und Kidduschin 40° 
aufstellt. „Es ist überliefert, daß R. Illai der Alte sagt: Wenn der 
Mensch sieht, daß sein Jezer über ihn die Herrschaft hat, so gehe 
er an einen unbekannten Ort, ziehe schwarze Kleider an, hülle sich 
in schwarze Gewänder und thue, wie sein Herz begehrt; aber er 
entweihe nieht den Namen Gottes öffentlich. Ich bin nieht der 
Meinung. Siehe es ist gelehrt: Wer eine Uebertretung begeht, stößt 
die Füße der Schechina von sich weg. Aber es ist zwischen diesen 
beiden Meinungen kein Widerspruch. Das eine Mal ist die Rede von 
dem, der seinen Jezer"zu bezwingen vermag, das andere Mal von 
dem, der es nicht vermag.“ 

4. Allesinnlichen Eindrücke, die durchs Auge dem Menschen 
zugeführt werden, erwecken und stärken den Jezer Sota 7°. Die 
Augen werden Tanchuma, Schallach 15 (vgl. oben S. 216) die Ver- 
mittler (Kuppler) für den Körper genannt, denn „sie führen den 
Körper zur Hurerei“: sie führen ihm die Bilder von der Außenwelt 
her zu, durch welche der Jezer erweckt wird. Auf dieser Grund- 
anschauung beruht der Ausdruck Schabb. 62”, daß die Frauen 
Jerusalems (Jes. 3) den an “ in die Jünglinge eingeführt haben 
(mom»a, vgl. Joma 9”), indem sie Eindrücke in ihnen hervorriefen, 
an denen sich die böse Lust entzündete; bei dem Blinden dagegen 
hört nach Tanchuma, Tholedoth 7 der san " auf, weil das Auge 
diesem keine Vorstellungen mehr zuführt, so daß er aus Mangel an 
Nahrung sterben muß. 

Zur Entwiekelung der gottwidrigen Macht im Menschen wirkt 
noch eine andere Macht mit. Darauf deutet allgemein, was Sota 3° 
sagt: Niemand begeht eine Sünde (m3>), es sei denn zuvor der 
Geist der Bethörung (mies m) in ihn gefahren. Genauer bezeichnet 
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wird sie als der Satan (vgl. unten $ 54). Bammidbar rabba e. 20 
heißt es: jaterı "= "s2, und dem Zusammenhange nach ist das, was 
der Satan entzündet, die böse Lust. Als R. Meir hoehmüthig über 
die spottete, welche Uebertretungen begehen, erschien ihm Satan in 
Gestalt einer schönen Frau, um ihn zu Fall zu bringen Kidduschin 
81%, Aechnliches wird von R. Akiba erzählt. In Baba bathra 16° 
wird Satan von dem Jezer gar nicht geschieden. Auch Levy, Chald. 
W.-B. I, 342 nennt ihn den „bösen Engel“. Aber identisch sind 
der Jezer und der Satan nicht. Sofern beide die gleiche gottwidrige 
Absicht haben‘, wirkt dieser dureh jenen und ist in ihm die be- 
wegende Kraft; so kann es geschehen, daß Eines für das Andere 
steht, ohne daß Beides zusammenfällt. Allerdings ist die Neigung, 
beide Begriffe zu verschmelzen, in der späteren jüdischen Theologie 
gewachsen. Zu Kidduschin (a. a. O.) bemerkt Raschi: Es erschien 
ihm Satan, welcher der Jezer hara ist. 

Endlich wirken noch äußere Verhältnisse mit, die von Gott 
gefügt sind. Und Gott selbst hat sich vorbehalten, auf das Zu- 
standekommen der bösen That hindernden oder fördernden Einfluß 
üben. Jalkut Schimeoni, Beresch. 90 heißt es, der Jezer, der den 
Menschen zur Sünde reize, sei in die Hand Gottes gegeben, der ihn 
abhalten könne (#:2), die Sünde zu vollbringen. In diesem Sinne 
konnte R. Chija Aidduschin 81° auf sein Angesicht niederfallen und 
sagen: Der Barmherzige errette mich von dem Jezer hara! Fördernd 
wirkte Gott bei der bösen That mit bei dem sogenannten 539 nivyn 
d.i. bei Israels Stierdienst am Sinai, welcher als der entscheidende 
Sündenfall Israels von solehem Gewichte ist, daß Gott selbst wieder- 
holt dafür verantwortlich gemacht wird; vgl. oben S. 55£. und $ 58. 
So hat ja nach Sanhedrin 108° das Geschlecht der Fluth wie 
auch Sodoms sich deshalb erhoben, weil Gott ihnen das Gute im 
Ueberfluß gegeben hatte. 

5. Indem also dämonische Macht und von Gott gewirkte Verhält- 
nisse mit den natürlichen Bedingungen der Sünde zusammenwirken, 
entfaltet sich die Macht des Bösen und erzeugt fort und fort die 
einzelnen Sünden, in denen sich die allgemeine Sündhaftigkeit 
vor Gott darstellt. Zu allem Ueblen tritt endlich der Mangel im 
Gebrauche der Gegenmittel. Denn es fehlt an solehen nicht. 
Gott hat ja dem Menschen auch ein gutes Begehren von Anfang an 
eingeschaffen, vgl. 8. 215 f. Aber es ist jetzt im Verhältnis zum 
bösen Triebe wenig vermögend. Zu seiner Stärkung ist die Thora 


238 Der anthropologische Lehrkreis. 


bestimmt, vgl. oben $. 22f. Baba bathra 16° u.ö. Dureh diese soll 
er zum König über den bösen Jezer werden 8.232. Das Thorastudium, 
lehrt Sifre 82°, überwindet die böse Begierde; wer davon abläßt, 
ist in ihre Hand gegeben. Kidduschin 30° gibt folgenden Gedanken- 
gang. Der Jezer hara erneuert täglich seine Angriffe: ohne Gottes 
Hülfe könnte der Mensch ihn nicht überwinden. „Wenn er dir be- 
gegnet, dieser Schändliche (sn), so ziehe ihn ins Lehrhaus, er wird 
zerschellen.“ Deshalb setzt man von dem Sehriftgelehrten in erster 
Linie voraus, daß er ihn bewältige und nicht in Uebertretung falle; 
Berachoth 5°: der Talmid Chacham (8.42) soll den Jezer hattob 
wider den Jezer hara erregen und durch Beschäftigung mit der 
Thora oder durch das Aufsagen des Schema .(8. 41) diesen besiegen. 
Nach Kidduschin 81* hielt sich der über Andere hochmüthig 
spottende R. Meir für sicher durch das Thorastudium ($. 237). Nach 
Bereschith rabba e. 17 besteht der Anfang der Sünde im Schlafe, 
weil der Mensch da sich nicht mit der Thora beschäftigt und nicht 
arbeitet. Als anderes Mittel gegen den Jezer hara erscheint die An- 
wendung des Gottesnamens. So beschwor ihn Boas (8. 236) 
Sifre 24%. Drei, heißt es Wajjikra rabba ce. 23, haben den Jezer 
hara beschworen, als er übermächtig werden wollte, seinen Willen 
nicht zu thun: Joseph, Boas und David. Die Zaddikim, sagt Bam- 
midbar rabba e. 15, beschwören ihren Jezer, wenn er sie verleiten 
will, bei Jehova und dämpfen ihn dadurch, vgl. Tanchuma, Be- 
haalothecha 10 u. ö. Damit hängt wol jene soeben angeführte Kraft 
des Schema (Berachoth 5°) zusammen. Die Beschwörung im Namen 
Gottes erscheint Kidduschin a. a. O. wie eine Art Exoreismus; denn 
es heißt da, wie ein gewisser Amram den Jezer beschwor, so fuhr 
er von ihm aus in Gestalt einer Feuersäule. Ferner ist der Gottes- 
dienst in der Synagoge ein gutes Mittel, den Jezer zu bannen, da 
hier Thoralesung und Gebet zusammenwirken. Aber er kehrt nach 
dem Gottesdienste an seinen Ort zurück. Endlich soll man seinen 
Jezer wie ein Opfer schlachten und über ihn beichten Sanhedrin 43° 
oder das, was zur Sünde reizt, Gott weihen, wie ein Jüngling sein 
sehönes Haar, das ihn zur Sünde reizte, durch ein Nasiräatsgelübde 
opferte. So überwindet man den Jezer, weil sein Stachel beseitigt 
wird Nedarim 9°». 

Durch solehe Mittel besiegen ihn die Weisen und Gerechten 
von Fall zu Fall. Aber da er täglich sich erneuert, und seine An- 
griffe immer wieder kommen, wird auch der Weise ihm leicht einmal 
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erliegen. R. Chija kämpfte gegen den Jezer hara in immer neuem 
Gebete. Da stellte sich ihm seine eigene Frau als geschmückte Hure 
verhüllt in den Weg, und er erlag der Macht der Versuchung Aid- 
duschin 81. Dennoch heißt R. Chija ein Zaddik; denn es gibt eine 
Sühnung des Geschehenen ($ 67 ff.), und im Leben des Gerechten 
ist soleher Fall vereinzelt. Vgl. S. 232. 234. 

Ist die Selbstbewahrung vor dem Jezer und seine Ueber- 
windung so schwer, so wird es uns nicht wundern, daß es Schir 
rabba zu 4, 4 (vgl. Pirke Aboth IV,1) heißt: Jeder, der seinen Jezer 
im Zaume hält, heißt ein Held (ma). Es gehört das Heldentum 
des Weisen dazu, um sich vor dem Jezer zu bewahren. Hieraus 
folgt, daß der ‘Am haärez ($. 42 ff), dessen Sinn auf die Welt ge- 
riehtet ist, die Kräfte dazu nicht in sich hat; daß der Mittelmäßige 
(8. 46. 50. $ 62), der dem Studium der Thora und dem Gebete nieht 
volle Kraft und Zeit widmet, auch nicht genügend befähigt sein wird, 
den Jezer immer zu beherrschen; daß endlich Frauen, welche die 
Thora nicht haben, ihrem bösen Jezer immer preisgegeben sind 
und aufs Sorgfältigste in äußeren Schranken gehalten werden müssen. 
Ueberhaupt aber, „so lange die Frommen leben, müssen sie mit 
ihren Gelüsten kämpfen; erst wenn sie sterben, bekommen sie Ruhe“ 
(Bereschith rabba e. 9, unter Berufung auf Hiob 3, 17®). 

6. Wir fassen zusammen. Sündlosigkeit ist an sich möglich, 
sei es in absolutem, sei es in relativem Sinne (Beschränkung der 
Sünde auf einige wenige Fälle), aber nieht wirklich: sie liegt 
nicht im Bereiche der Erfahrung. Die gegebene Regel ist die Sünd- 
haftigkeit, wonach Jeder vom Jezer überwältigt wird und Ueber- 
tretungen begeht. Je nach der Zahl und Beschaffenheit derselben 
bemißt sich der sittliche Werth oder Unwerth des Menschen. Für 
den Begriff der Sündhaftigkeit ist dabei von Belang, daß das Vor- 
kommen einzelner Uebertretungen den Stand wesentlicher Ge- 
reehtigkeit nicht nothwendig beeinträchtigt. 
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Die Synagoge lehrt sonach eine schöpferisch gesetzte An- 
lage des Menschen zur Sünde, aber keine ererbte, vor der 
Thatsünde wirklich vorhandene Sündigkeit. Jeder begründet 
seine Sündigkeit durch seine eigenen Sünden, d.i. durch die 
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Uebertretungen, die er begeht. Alles Gewicht liegt somit auf 
der einzelnen zähl- und wägbaren Thatsünde. 

1. Als Thatsünden sind nieht bloß diejenigen Sünden an- 
zusehen, welche sich im Gebiete der äußerlichen Wirksamkeit in 
wahrnehmbarer Weise vollziehen, auch nicht die allein, die mit 
Wissen und Willen geschehen. Wir haben vielmehr innere (mn), 
unwissentliche äußere (max) und wissentliche äußere Thatsünden 
(mas) zu unterscheiden Tanchuma, Zaw 7. — a) Die ersteren 
Sünden sind solche, die in der Vorstellung begangen werden; 
Sin, nicht mit 27 zu verwechseln Schabb. 56°®, welcher ihn er- 
zeugt, heißt das Imaginiren. So Targ. Jonathan zu Jes. 62, 10: 
nad Sıman die vom Jezer erzeugte Vorstellung einer zu begehenden 
Sünde oder eine vom Jezer erzeugte in der Vorstellung begangene 
Sünde. Targ. jer. I. zu 5 Mos. 23, 11 wird die Vorstellung "nn 
genannt, die sich mit nächtlichen Pollutionen verbindet. Wenn ein 
Weib sich ehebrecherischen Gedanken gegen einen anderen Mann 
ergibt, während sie dem eigenen die eheliche Gemeinschaft leistet, 
so wird dies Bammidbar rabba ce. 9 ausdrücklich als Ehebruch 
(zus) bezeichnet. In Kidduschin 29° wird der nn von der 
Amsas unterschieden, in Baba bathra 164» dagegen diesem Begriffe 
untergeordnet: „Von drei mas bleibt der Mensch an keinem Tage 
frei: nicht von mas man, von Zweifel an der Erhörung des Ge- 
bets und von Verleumdung, wenigstens einem Stäubehen von Ver- 
leumdung; die Mehrzahl verfällt in Raub, die Minderzahl in Blut- 
schande, alle in Verleumdung, wenigstens in etwas Verleumdung“. 
Die in der Vorstellung vollzogene Uebertretung ist also Sünde; des- 
halb muß man ein wenn auch geringeres Sühnopfer für sie dar- 
bringen. Nach Targ. jer. I. 3 Mos. 6,2 (vgl. Wajjikra rabba ce. 7. 
Tanchuma a.a. 0.) muss man für xab "Timm ein Brandopfer als 
Sühnopfer darbringen. Joma 29° dagegen sagt, daß solche in der 
Vorstellung begangene Sünden härter seien als die m2s, weil (nach 
Raschi’s richtiger Erklärung) die Gedanken an Hurerei für den 
Körper schädlicher sind als ihr Vollzug, — b) nyas dagegen 
ist die UVebertretung d. i. die auch äußerlich zum Vollzuge ge- 
kommene, mit Wissen und Willen begangene, vollendete Thatsünde. 
Vollendete Thatsünde ist zwar auch e) die nö, aber ihr fehlt 
das Moment des Bewußten. Während die ns»3 zur Sühnung nur 
ein Sündopfer erfordert, so ist für die mm» ein per nöthig Tan- 
chuma a.a.0. — Die Abstufung in der sündigen That ist also 
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die, daß die erste Stufe die in der Vorstellung begangene und im 
Bereiche der Innerlichkeit verbliebene Sünde, die zweite die un- 
bewußte aber vollendete, die dritte die bewußte und vollendete That- 
sünde ist. Der Name > dient jedoch auch als Gesamtbezeichnung 
für alle Thatsünden überhaupt. 

Ein weiterer Unterschied hinsichtlich der Beschaffenheit der 
Sünden ergibt sich daraus, daß das Gebot, welches übertreten wird, 
ein leichtes oder schweres, ein weniger oder mehr bedeutendes 
sein kann, vgl. $ 65. So wird Zrubin 21» die nbp ma (eine solche 
war z. B. das Verbot Gottes an Adam, vgl. oben $. 221) unter- 
schieden von der war nmwo; hieraus erwächst der Unterschied 
zwischen n5p mas und nyan mas (z. B. Schebuoth I, 6), der 
leichten und der schweren Sünde, ein Unterschied, der in der ver- 
schiedenen Sühne, die erfordert wird, zum Ausdruck kommt. Bei- 
spiele von schweren Sünden enthält Pesachim 25°b; danach kann 
man in Lebensgefahr jede Sünde begehen (8. 252f.), außer Götzen- 
dienst, Blutschande und Mord. In Zrachin 15° u. ö..wird die Ver- 
leumdung (»- pub) als eine besonders schwere Sünde bezeichnet; so 
auch öfters der Raub. 

2, Je nach der Schwere und Zahl der begangenen Sünden hat 
nun der Mensch verschiedenen Werth vor Gott (vgl. $ 62). Wer 
nur wenig und leichte Uebertretungen begangen hat, bleibt fromm 
(von) oder gerecht (p"2); wer viele und schwere Uebertretungen 
begangen, ist bös (sen). Wer Sünden nur ganz selten, dagegen 
das Gute regelmäßig und in hervorragender Weise vollbringt, ist 
sehr gerecht ("ms ps); wer das Gute nur in geringem Maße und 
nur ausnahmsweise, das Böse aber immer und auch in großem Maß- 
stabe vollbringt, ist ganz bös (ma sun). Dagegen ist vom px 
= bis zum "a3 $5 eine Stufenleiter. Wer wenig Gutes und viel 
Böses thut, doch nicht hervorragende Sünden begangen hat, ist 
einigermaßen bös (&p sn); wer wenig Gutes thut und schwer 
sündigt, ist sehr bös (var sun). Rosch haschschana 16» führt da- 
gegen neben den eisen, offenbar in der Riehtung auf die erprx hin, 
noch Mittelmäßige (ewsws, s. 8.46) an, solche, die man weder als 
Gerechte preisen, noch als Gottlose schelten kann, die in der Mitte 
zwischen beiden stehen. Daß der Gerechte leichte Uebertretungen 
begehen und der Frevler leichte Gebote erfüllen, daß jener Strafe 
ernten, dieser Verdienst erwerben kann, lehrt z. B. Taanith 11°. 
Vom 5p sem und "an sen spricht Sanhedrin 47°, vom “aa »u% 
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wie vom "ma pız Bammidbar rabba c. 10 und Sifre 133°. Vgl. 
Ss 62. 

3. Daß jede Sünde für sich als einzelne zähl- und wägbare 
"That in Betracht kommt und nach ihrer Beschaffenheit für sich be- 
wteilt wird, das geht in bestimmtester Weise hervor aus der An- 
schauung, die Tuanith 11° hervortritt, daß für Jeden Buch ge- 
führt wird, in dem seine Uebertretungen (mas) und Gesetzes- 
erfüllungen (n1y2) verzeichnet werden. Es muß Jeder beim Abscheiden 
beide verlesen hören und das Verzeichnis (2%) anerkennen und 
unterschreiben, damit es die Grundlage für den sehließlichen Urteils- 
spruch bilde. Vgl. Sifre 133° mit $ 60, 3. 

Dies führt uns auf den der Sünde entsprechenden Begriff der 
Sehuld. Die sündige That ist, wenn man auf ihren Ursprung 
sieht (8. 218ff.), nur zum Teil eine That der Person; so kann auch 
die Verantwortlichkeit nur eine geteilte sein. Die Sünde kommt zu 
Stande, indem der Jezer reizt und für die Sünden in der Vorstellung 
das Herz, für die vollendeten Thatsünden die Glieder in seinen 
Dienst nimmt, um sein Begehren zu verwirklichen, während die Seele 
des Menschen mit dem Willen zustimmt oder doch sich nicht mittelst 
des Jezer hattob wehrt. $o ist die Sünde That des Jezer hara, 
und die Person ist nur insoweit verantwortlich, als sie die Kraft 
zur Gegenwehr, die ihr gegeben ist, nicht verwendet. Die Schuld 
der menschliehen Persönlichkeit besteht also in einer Unterlassung. 
Das, wofür sie nicht verantwortlich ist, ist das Begehren der Sünde 
im Herzen; denn der Jezer, von dem dieses Begehren ausgeht, ist 
ja Naturanlage. Aus diesen Gründen ist die Schuld des Menschen 
für die Sünde ziemlich gering; eigentlich ist Gott die letzte Ur- 
sache der Sünde und muß auch die Mittel gegeben haben, sie 
wieder aufzuheben. Vgl. $. 221f. 

Für diese Sätze bedarf es eigentlich keines Beweises, da sie 
Folgesätze sind aus früheren. Wir erinnern daher lediglich an 
das, was in $49 über das Zusammenwirken von Leib und Seele 
zum Zustandekommen der Sünde gesagt wurde, besonders daran, 
daß (8. 230 f.) die Seele nach Tanchuma, Pikkude 3 für die Be- 
wahrung und Erfüllung des Gesetzes verantwortlich bleibt, und je 
nachdem sie das Gesetz erfüllt oder nicht, beim Ausgange aus dem 
Leibe rein oder befleckt heißt, Lohn oder Strafe erhält. Fromm 
ist und als Erfüller des Gesetzes wird geachtet und belohnt, wer 
die Uebertretung, nach der sein Gelüsten geht, nicht vollbringt 
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Maccoth III, 15. Daß die Uebertretung, nach der das Gelüsten 
vorhanden ist, nicht zum Vollzuge komme (m2> =>), wird von 
der Seele gefordert. Ob sie diese Forderung erfüllt oder nicht, 
danach bemißt sich ihre Schuld oder ihr Verdienst. Nach der Größe 
des Verbots, um dessen Uebertretung es sich handelt, bestimmt sich 
die Größe der Schuld. Nicht verantwortlich ist dagegen der Mensch 
für das böse Gelüsten, das in der leiblichen Natur wohnt. Sein 
physischer Bestand macht den Menschen unrein, aber nicht 
schuldig. Insofern Gott selbst der Schöpfer des Jezer ist, er- 
scheint der Mensch nieht als Gegenstand der Strafe, sondern des 
Mitleids und der künftigen Erlösung. Tanchuma, Behaalothecha 10 
heißt es: Der Jezer ist hart (mp) d.i. schwer zu ertragen; aber die 
Menschen müssen ihn in diesem Leben behalten, bis Gott ihn dereinst 
ausrotten wird. 

Von diesem Gesichtspunkte aus versteht man, daß die Sünden 
nieht zunächst, sondern erst zuletzt als sittliche Thaten be- 
trachtet werden. Zunächst zieht Gott in Betracht, daß der Mensch 
durch den Jezer hara in der Sünde einen Schaden erlitten hat, für 
den er ihm Heilung oder Ersatz anbieten muß. Erst zuletzt, wenn 
die von Gött selbst dargereichten Heilmittel zurückgewiesen werden, 
fordern die Sünder das Gericht heraus. Ein hierher gehöriger Aus- 
druck dafür ist mpn (vgl. 8 67,1), was so viel ist als Ausbesserung 
des Sehadens (Jes. 6,10). Als Adam gesündigt hatte, heißt es Kohel. 
rabba zu 7,13, verstörte er ebendamit die Welt, und es war Niemand, 
der den dureh seine Sünde angeriehteten Schaden wieder heilte (pm). 
Und zwar wäre Adams Sünde für sich allein nieht Ursache so großer 
Folgen geworden, wenn er sich nicht geweigert hätte, in der Buße 
den Ausweg (nme) aus der Schuld zu ergreifen, den ihm Gott bot 
(8. 221 £.). 


Kap. XVII. Die Straffoigen der Sünde. 


$ 52. Sünde und Uebel. 


Wie die jüdische Theologie die Sünde als einzelnes Vor- 
kommnis betrachtet, ohne den inneren Zusammenhang zwischen 
der That und dem gesamten sittlichen Zustande des Thäters 


ins Auge zu fassen, so bezieht sie auch die Strafe der Sünde 
16* 
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durchweg auf bestimmte sündige Einzelthaten und löst sie 
somit einerseits vom inneren Zusammenhange mit der Sündig- 
keit und Verdammlichkeit der Geschlechter überhaupt los, be- 
mißt sie aber andererseits nach dem Maßstabe des strengen 
Rechtes der Vergeltung. 


1. Der einzelnen Sünde entspricht als Straffolge ein ein- 
zelnes Uebel, und umgekehrt: wo ein Uebel sich findet, da weist 
es auf eine bestimmte sündige That dessen hin, über welchen es 
gekommen ist. Die Frage Ev. Joh. 9, 2 ist aus dieser Anschauung 
hervorgegangen; denn da ein Kind selbst für gewöhnlich erst vom 
reifen Alter an eine Sünde begeht (8.232), so kann ein Blindgeborener 
sein Leiden sich kaum selbst zugezogen haben, wenn nicht etwa der 
außerordentliche Fall vorliegt, den Midrasch rabba zu Ruth 3, 13 
berichtet, daß ein Kind im Mutterleibe sündigte; sonst muß eine 
Sünde der Aeltern als Grund vorliegen. Jesu Antwort Joh. 9, 3 weist 
alle diese Annahmen und die Anschauung, in der sie wurzeln, mit 
einander zurück. Die Stelle ist aber der älteste Beleg für die Auf- 


fassung der jüdischen Theologie bezüglich des Verhältnisses von Sünde 
und Uebel. 


9. Im Allgemeinen wird das Uebel, sobald es wahrgenommen 
wird, Pesachim 119° u. ö., als das Walten des strengen göttlichen 
Rechts (par rn, 8 70, 2) bezeichnet. Für den Vollzug des Gerichts- 
spruches (77) gilt der Grundsatz Sota 8°: Maß für Maß, d.i. die 
Strafe entspricht der Sünde, und zwar entweder in äußerlich sicht- 
barer oder in dem Menschen nieht erkennbarer Weise. Ersteres ist 
der Fall z.B. bei der Ehebrecherin. Weil sie sich zur Sünde ge- 
schmückt hat, muß sie Besehimpfung erleiden; weil sie sich selbst 
zur Sünde entblößte, so entblößt man sie nun zu ihrer Schande; 
weil sie mit der Hüfte und dem Leibe gesündigt, wird sie an diesen 
Orten des Leibes heimgesucht Sota 8°. Andere Beispiele enthält 
Sota 9°. Simson sündigte mit den Augen, denn er ließ die Augen 
frei schweifen und sein Herz durch Augenlust bethören; so wurden 
ihm dafür die Augen ausgestochen. Absalom sündigte mit den Haaren, 
mit denen er Stolz trieb und die Sinnenlust erregte; dafür blieb er 
mit ihnen an der Eiche hangen. Er mißbrauchte zehn Weiber und 
erhielt zehn Lanzenstiche; er stahl drei Herzen (das des Vaters, der 
Vornehmen und des Volkes) und wurde von drei Lanzen durehbohrt. 

3. Solehe Uebereinstimmung tritt nieht überall hervor, aber auch 
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da, wo sie nicht erkennbar ist, gibt es eine bestimmte Regel, nach 
weleher Gott jeder Sünde ihre Strafe folgen läßt. Eine Hauptstelle 
hiefür ist Schabbath 32?—33®. Dort heißt es: Wenn Jemand seine 
Kinder durch den Tod verliert, kann ein Gelübde gebrochen oder das 
Studium der Thora oder die Mesusa am Hause oder die Zizith am 
Kleide vernachlässigt worden sein. Wenn Unfrieden im Hause oder 
Fehlgeburt eintritt, oder wenn die Kinder frühe wegsterben, so ist 
eine Feindschaft, die man ohne Grund gegen Jemand hegt, die 
Ursache. Wenn man die Teighebe versäumt, so ist kein Segen in 
dem, was eingescheuert wird, sondern der Unsegen treibt den Markt- 
preis in die Höhe: man säet Samen aus, und Andere genießen es. 
Für die Unterlassung der Hebe- und Zehntabgaben wird der Himmel 
verschlossen, daß er weder Thau noch Regen gibt; Theurung ent- 
steht, der Verdienst hört auf, die Menschen laufen ihrer Nahrung 
nach und bekommen sie nicht. Für Raub steigen Heuschrecken auf, 
und es kommt Hungersnoth, daß die Menschen das Fleisch ihrer 
eigenen Kinder essen müssen. Für die Beugung des Rechts und die 
Vernachlässigung der Thora kommt Krieg, Plünderung, Pest u. 8. w. 
Für leiehtfertiges und falsches Schwören, für Gotteslästerung und 
Sabbatsschändung nehmen die wilden Thiere zu, die Heerde nimmt 
ab, der Menschen werden weniger, die Wege werden wüste. Wegen 
vielen Blutvergießens wurde das Heiligtum wüste, und erhob sich die 
Scheehina von der Erde in den Himmel ($. 189). Für die Sünden 
des Ineests und den Götzendienst, für die Unterlassung der Sabbats- 
und Jobeljahre kommt Verbannung; die Einwohner werden weg- 
geführt, und Andere kommen und wohnen an ihrer Stätte. Für un- 
züchtige Reden kommen viele Nöthe, und harte Verhängnisse er- 
neuern sich; die Jünglinge Israels sterben, die Waisen und Wittwen 
rufen zu Gott und werden nicht erhört. Für die Sünde der Hurerei 
kommen Wunden und Beulen; Schlangen beißen den Unzüchtigen. 
Sehlangenbiß gilt immer als Zeichen besonderer Versündigung, wie 
dureh Hurerei, durch Zauberei u. s. w.; vgl. S. 108. Vier Zeichen 
gibt es nach den Rabbinen, an denen man begangene Versündigungen 
eines Menschen erkennen könne: das Zeichen für Hurerei ist Wasser- 
sucht, das Zeichen grundlosen Hasses Gelbsucht, Zeichen der Ueber- 
hebung Armuth und Niedrigkeit, das Zeichen der Verleumdung ist 
die Bräune (m>oR). Hierzu Ekhmt die allgemeine Aussage Schabb. 
55%: kein Todesfall ‘ist ohne Sünde, keine Züchtigungen (ron) 
kommen ohne Sünden, und Nedarim 41*: keine Genesung ohne Ver- 
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zeihung. Für den Aussatz insbesondere nimmt man elf Sünden, voran 
die böse Zunge, als mögliche Ursachen an, welche Tanchuma, Me- 
zora 4 genannt werden. 

4. Auch für die großen Gottesgerichte, die sich dureh die 
Geschichte der Menschheit und des Volkes Gottes hindurchziehen, 
sind bestimmte einzelne Sünden als Ursachen anzunehmen. Das 
Geschlecht der großen Fluth wurde weggerafft um Raubes und Ge- 
waltthat willen Sanhedrin 108°. Für die Missethaten von vier 
frechen Richtern ist Sodom mit dem Untergang gestraft worden, 
2.2.0. 109°. Siloh wurde zerstört für Ineest und Mißachtung der 
heiligen Opfer Joma 9°. Jerusalem ist nach Schabb. 119” zerstört 
worden, weil man den Sabbat nicht hielt, das Schema nicht betete, 
die Schulkinder verachtete, die Scham vergaß, Alle gleich achtete, 
Kleine und Große, Priester und Volk, weil man einander nieht über 
seine Sünden strafte und die Weisen nieht achtete. Schabb. 139° 
sagt, wegen der ungerechten Richter habe die Schechina Jerusalem 
verlassen. Nach Joma a. a. O. ist der erste Tempel zerstört worden 
wegen Blutvergießens, Incests und Götzendienstes; was aber hat 
das Volk des zweiten Tempels verschuldet, da sie doch fleißig 
waren im Studium des Thora, in der Uebung der Gebote und der 
Wolthätigkeit? Das Gerieht führte der grundlose gegenseitige Haß 
herbei, der jenen drei Sünden gleich kommt. Vgl. Bammidbar 
rabba e.7 u. a. St. In der Angabe der Ursachen der Zerstörung 
Jerusalems ist die Ueberlieferung nicht ganz fest. Ueberall aber tritt 
das gleiche Bestreben hervor, bestimmte einzelne Frevelthaten als 
Ursache in Anspruch zu nehmen, anstatt die Gesamtschuld, die in 
der Stellung des Volkes zu Gott beruhte, ins Auge zu fassen. 


$ 53. Sünde und Tod. 


Der Tod ist durch den Sündenfall Adams veranlaßt worden 
und herrschte seitdem in der Welt und wird herrschen, bis der 
_ Messias ihn aufheben wird. Dies ist eine Haupt- und Grund- 
lehre der Synagoge. Vgl. Röm. 5,12 ff. und $$ 69, 3. 73. 


1. „Herr der Welt, warum ist der erste Adam (vgl. 1 Kor. 
15, 45.) gestorben? Er (Gott) sprach zu ihnen (den Engeln): Weil 
er meine Befehle nieht erfüllt hat“ Sifre 141%. Der Tod wurde 
über ihn verhängt, weil er das leiehte Gebot übertrat, das ihm 
gegeben war Schabbath 55®, vgl. 8. 221. Nach Pesikta 118° sagte 
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der erste Adam: Als ich seine Worte übertrat, veranlaßte ieh mir 
selbst den Tod. Er starb durch den Rath der Schlange Schabb. 
55° u. ö., die auch nach Bereschith rabba ce. 20 den Kreaturen d. i. 
Menschen den Tod gebracht hat. Der Mensch ist in dem Sinne 
sterblich geschaffen, daß er sterben konnte Beresch. rabba c. 14, 
aber erst durch die Sünde ist der Tod in die Welt gekommen. 
Debarim rabba e. 9: Du stirbst durch die Sünde des ersten Menschen, 
welcher den Tod in die Welt gebracht hat. Denn wie über sich 
selbst, so hat Adam durch seine Uebertretung auch über alle seine 
Nachkommen bis ans Ende den Tod gebracht, Sifre 138°: Söhne 
des ersten Menschen seid ihr, welcher den Tod als Strafe gebracht 
hat (op) über euch und über alle seine Nachkommen, welche kommen 
nach ihm bis an das Ende aller Geschlechter. Und 141* (vgl. 
Schabbath 55”): Mose hat doch deine Befehle erfüllt — warum 
mußte auch er sterben? Darauf lautet die Antwort: Es ist ein 
gleicher Urteilsspruch (m13) von mir ausgegangen über jeden Menschen, 
denn es heißt: Und das ist das Gesetz für den Menschen, daß er 
sterben muß (3 Mos. 19, 14). Vgl. auch Aboda sara 52. Als Adam 
sahe, heißt es Zrubin 18°, daß durch ihn der Tod in die Welt ge- 
kommen sei, saß er 130 Jahre lang im Fasten, abgesondert von 
seinem Weibe. 

Dabei tritt Pesikta 118° die Neigung hervor, den Tod auf eine 
rein natürliche Ursache zurückzuführen (vgl. 8. 201). Gott habe 
einem Arzte gleich dem Adam gesagt, was er essen dürfe und was 
nicht. Weil er nun das ärztliche Verbot nicht hielt und die ihm 
verbotene schädliche Frucht aß, so habe er sich selbst den Tod ver- 
ursacht, und Gott könne so wenig für Adams Tod, als ein Arzt für 
den Tod eines unfolgsamen Patienten. Wir finden aber auch mehr- 
fach, daß der Tod in Folge göttlieher Vorherbestimmung in die 
Welt gekommen sei ($. 221f.). Kethuboth 8b heißt es, der Tod sei 
Weltlauf (ars) von der Schöpfung an. Tanchuma, Schemoth 17: Der 
Tod war bestimmt (prna) in die Welt zu kommen, denn es heißt 
1 Mos. 1, 2: Finsternis lagerte über der Tiefe; das ist der Engel des 
Todes, welcher das Angesicht des Menschen verfinstert. Es heißt 
doch: Gott sah an Alles, was er gemacht hatte, und siehe es war gut. 
Das gilt auch von der Finsternis, von der es heißt: Die Erde war 
Thohu wa-Bohu und Finsternis. Und der Heilige brachte den Tod 
dureh die Sehlange (8. 218f.). Sie war dazu bestimmt; denn es heißt: 
„und die Schlange war listig“, und sie war ausersehen dazu vor dem 
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Heiligen; denn der Mensch sollte essen von ihm (dem Baume) und 
sterben durch diese List (der Schlange), denn es heißt: „am Tage 
deines Essens von ihm sollst du sterben“. Hiermit hängt dieLesart 
mia a5 ran in der Thora des R. Meir zusammen; s. Delitzsch, 
Genesis (Ausg. 4) S. 532. 

An anderen Stellen dagegen, wie Sifre 138°. 141°. Aboda 
sara 5°. Beresch. rabba e.21 u. ö. heißt der Tod ein Urteil 
Gottes (mm, s. oben $. 136 £.), und Sifre 138° wie Baba bathra 75 
wird.davon der Ausdruck op strafen gebraucht. Die Anschauung, 
daß der Tod auf Gottes Strafurteil über die Sünde zurückzuführen 
sei, ist die herrschende. eresch. rabba e. 9 sagt sogar aus- 
drücklich, daß Adam ursprünglich nicht für den Tod bestimmt ge- 
wesen sei, sondern durch denselben bestraft wurde. Daher der Satz 
Schabbath 55%, vgl. Wajjikra rabba e. 36: sen x>2 mn 8, und 
Schemoth rabba e. 3: nicht die Schlange tödtet, sondern die Sünde, 
sowie Desikta 76°: wenn Adam nicht gesündigt und von diesem 
Baum gegessen hätte, so hätte er fortgelebt und wäre geblieben 
ewig, wie Elia, der nieht gesündigt hat, lebt und bleibt ewig. Weil 
der Tod Strafe der Sünde ist, darum ist er so schwer, deshalb er- 
folgt das Abscheiden der Seele aus dem Leibe unter so harten 
Kämpfen, welche Zeresch. rabba e. 6 geschildert werden; daher die 
Todesfurcht (8 72). Wie sträubte sich Mose zu sterben! Sifre 129". 
Er erbot sich, Züchtigungen zu erleiden für seine Sünden; nur sterben 
möge ihn Gott nicht lassen. Zuanchuma, Waöethchannen 6, Be- 
racha 3 gibt ein Zwiegespräch Mose’s mit seiner Seele vor seinem 
Tode; daraus entnehmen wir das Grauen der Seele vor der Macht 
des Todesengels. Dieser erscheint als feindliche Verderbens- und 
Strafmacht, die in jedem einzelnen Falle das Todesurteil vollstreeken 
muß, weil der Tod kein bloßer Naturvorgang ist. Dieser Engel ist 
schon im Gan Eden hervorgetreten, sobald Eva den Baum an- 
rührte, Targ. jer. I. zu 1 Mos. 3, 6. Jalkut Schimeoni, Beresch. 25. 
Seitdem ist er in Wirksamkeit. Gott sendet ihn zu demjenigen, der 
sterben soll, mit dem Auftrage: Hole mir seine Seele, Sifre 129". 
Ueber seine Gewalt vgl. weiter Berachoth 51°, Aboda sara 20”, 
auch oben 8.172. Nach Baba kamma 60° lauert er auf den 
Wegen, und es werden besonders für die Zeiten, wo Seuchen 
herrschen, Winke gegeben, wie man ihm ausweichen möge. Das 
beste Mittel, ihn fern zu halten, ist das Studium der Thora Moed 
katon 28°. So lange ein Mensch sich mit der Thora beschäftigt, 
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hat der Engel des Todes keine Gewalt über ihn. David hielt ihn 
dadurch lange von sich ab- Schabb. 30°. Nach Zethuboth 7 7b ver- 
langen gewisse Fromme von ihm, daß er ihnen vor ihrem Hinscheiden 
ihren künftigen Platz im Paradiese zeige. In der zukünftigen Welt 
wird er keine Macht mehr haben Joma 77”; denn der Tod hört 
im Reiche des Messias auf Beresch rabba e. 26. Wajjikra rabba 
«. 30 u. ö. 

2. Aus diesen Vordersätzen ergeben sich nun Schwierigkeiten, 
wenn sie mit dem in unserem XVI. Kapitel über die Sünde des 
mensehliehen Geschlechtes Entwickelten zusammengehalten werden. 
Adams Sünde ist ja nieht die Sünde des Geschlechts, sondern seine 
eigene. Der Mensch wird nieht zum Sünder vermöge seiner Ab- 
stammung von Adam, sondern lediglich durch seine eigene That. 
Wie kann, wo die Sünde nicht auf das Geschlecht übergeht, die Strafe 
der Sünde übergehen? Wenn die Sünde und Schuld nieht erblich ist, 
kann dann die Strafe erblich sein? Nun ist aber das menschliche 
Geschleeht thatsächlich dem Tode unterworfen, es ist durch Adam 
thatsächlich der Tod und der Engel des Todes in der Welt wirksam 
geworden. (Vgl. Röm. 5, 13 ff.) Die Thatsachen des Lebens scheinen 
also mit der Gerechtigkeit Gottes in unlösbaren Widerstreit zu ge- 
rathen. — Diese Antinomie hat die jüdische Theologie durch drei 
Sätze auszugleichen versucht. 

a. Wenn auch der Tod seit Adam in der Welt im Allgemeinen 
herrscht, so wird er doch des Einzelnen nur mächtig auf Grund 
eigener Versündigung desselben (vgl. Röm. 5,12 a. E). In 
diesem Sinne ist der schon angeführte Satz aus Schabbath 55° ge 
meint: Kein Tod ohne Sünde. Dem scheint zwar 55° zu wider- 
sprechen, wo es heißt: Vier sind gestorben wir bs Tora d.i. auf 
Grund der durch die Schlange in die Welt gekommenen Herrschaft 
des Todes, also ohne eigene Sünde. Aber die Fassung des Satzes 
besagt, daß das etwas Außergewöhnliches, die Regel nur Be- 
festigendes ist. Im Einzelfalle setzt der Eintritt des Todes immer 
eine bestimmte Verschuldung als Berechtigungsgrund für den Vollzug 
des Todesgerichts voraus. Zwei Stellen aus Aboda sara 17° und 18°, 
welehe den Tod von R. Elieser und R. Chanina behandeln, sind (in 
der 1. Auflage) irrtümlieh hierher gezogen worden, weil sie die Ur- 
sache des Martyriums dieser Rabbinen durch die Römer, nicht ihre 
Schuld vor Gott besprechen. Dagegen bleibt Schabbath 31°. Danach ist 
ein Weib in der Geburtsstunde immer in großer Todesgefahr. Vielleicht 
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hat sie die Teighebe versäumt, die Vorschriften über Menstruation 
nicht alle beachtet, die Sabbatslampe nicht zur rechten Zeit an- 
gezündet ($ 71, 1): wie leicht kann es geschehen, daß ihre Verschul- 
dungen jetzt in Gottes Gedächtnis kommen und ihm Veranlassung 
geben, den Todesengel zu senden oder ihm, der immer bereit steht, 
Macht zu lassen das Weib zu tödten! Ja es kann ein Weib in der 
Jugend dafür sterben müssen, daß sie ihre Kinder erst am Sabbat 
. gewaschen oder die heilige Lade nur Lade genannt hat. Sterben doch 
Laien (8. 126) oft, weil sie die heilige Lade und die Synagoge nicht 
ehrerbietig genug benennen. Ein Mensch, der auf der Straße geht, 
soll sich stets als in Todesgefahr stehend betrachten, denn der Todes- 
engel lauert: wehe dem Menschen, wenn nicht Verdienste vor Gott 
als Fürsprecher für ihn eintreten und wider die Anklagen ihn 
schützen! So kann zu jeder Zeit eine Sünde Ursache werden, daß 
der Engel des Todes Maeht über einen Menschen bekommt. Ohne 
eine bestimmte eigene Schuld aber tritt niemals der Tod ein. 

b. Da aber die Sünde bei Frommen und Gottlosen in so ver- 
schiedenem Maße vorhanden ist, so entsteht die Frage, wie für die 
Gereehten und die Gottlosen eine und dieselbe Strafe des 
Todes bestimmt werden konnte Beresch. rabba e.9. Die Lösung 
ist sonderbar. Wenn die Gerechten nicht sterben müßten, so könnten 
die Gottlosen durch heuchlerische Buße und Werke sich als Gerechte 
geberden und so dem Tode entgehen. Aber der Tod hat für beide 
einen verschiedenen Zweck und Erfolg. Die Gottlosen erleiden ihn, 
damit sie durch ihre Sünden Gott nicht ferner reizen können, die 
Gereehten aber, damit sie Ruhe bekommen von dem immerwährenden 
Kampfe mit dem bösen Gelüsten. Den Gerechten gibt er doppelten 
Lohn, weil sie, die nieht bestimmt sind zu sterben, um der Gottlosen 
willen sterben müssen, damit diese ihre zwiefache Strafe empfangen 
können. So wird anerkannt, daß der Tod der Gereehten mit 
den Gottlosen wider die Regel sei und durch Entschädigung an die 
Gereehten wieder ausgeglichen werden müsse. — Sodann beachte man 
die Art und Weise des Todes. Abraham, Isaak und Jakob, Mose, 
Ahron und Mirjam, diese großen Heiligen mußten auch sterben; 
aber nicht der Todesengel nahm ihre Seele hin, sondern der Kuß 
(npmes) Gottes nahm ihre Seele aus ihrem Leibe: ohne Schmerzen 
schieden sie aus der Welt Baba bathra 17°. Auch nach Si/fre 129 
(vgl. jer. 5 Mos. 34, 6) ist Mose nieht durch den Engel des Todes 
weggerafft worden: als dieser kam, um sein Werk zu thun, fand er 
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ihn nieht mehr: Gott hatte selbst schon seine Seele (dureh den Kuß) 
von ihm genommen und ihn begraben. Vgl. $73, 1. 

e. Endlich bleibt die Möglichkeit, daß Sündlose in das Paradies 
eingehen, ohne den Tod zu schmecken. Von Elia wissen wir 
dies: er lebt noch jetzt Jalkut Schim., Beresch. 42. Neun sind im 
Stande des Lebens (mmn2 d.i. ohne daß die Seele vom Leib ge- 
trennt worden) in das Paradies eingegangen, nämlich Henoch, 
Messias, Elia, Elieser der Knecht Abrahams, Ebed Melech der 
Kuschite, Hiram der König von Tyrus, Jaabez Sohn des R. Jehuda 
Hannasi, Serach die Tochter Aschers und Bithja die Tochter Pharao’s 
(die Retterin Mose’s), a. a. O0. Andere nennen für Hiram den. 
R. Josua ben Levi. Wie es Sündlose gibt, wenn auch nur aus- 
nahmsweise, so folgerichtig auch solche, die den Tod nieht schmecken. 
Wie eg keine erbliche Sündhaftigkeit gibt, so auch keine erb- 
liche Sterblichkeit. Ist auch seit Adam der Tod als Gericht 
für die Sünde in der Welt, so vollstreekt er sein Urteil doch nur 
an dem, der ihm dureh Verschuldung selbst das Recht hierzu in 
die Hand gibt. Dies nicht zu thun, steht in des Menschen Hand. 
Sünde und Tod beruhen doch im letzten Grunde bei Jedem auf 
seinem eigenen Thun. 


$ 54. Die Sünde und die Dämonen. 


Neben den Engeln des Dienstes (S. 168 f.) werden von 
der jüdischen Theologie böse Geister und Halbgeister an- 
genommen und unter dem Gesamtnamen Beschädiger (2) 
zusammengefaßt. An ihrer Spitze steht der Satan. Ihr Ge- 
schäft ist im Gegensatze zu den himmlischen Geistern, welche 
Gott und den Frommen dienen, die Menschen überall zu ver- 
folgen und zu beschädigen. Dazu ist ihnen Macht von Gott 
gegeben, indem sie zwar von Anfang an Gott und den Menschen 
feindlich waren, Gott aber diesen ihren bösen Willen in seinen 
Dienst genommen hat. Vgl. den Nachtrag. 


1. Es ist nach Beresch. rabba e.23 eine Folge des Verlustes 
des göttlichen Bildes, daß der Mensch, der erst ein Unantastbares 
(öıp) gewesen, nun ein Profanes (sr) geworden und der Macht der 
bösen Geister (pp’ra) preisgegeben ist. Bevor Salomo sündigte, 
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heißt es Desikta 45®, herrschte er über Scheda und Schedoth; nach- 
dem er aber gesündigt hatte, ließ er sechzig Helden in seinen Palast 
kommen, welche sein Lager bewachen mußten. Die Massikin haben 
also ihre Macht als Geister der Nacht und der Finsternis, des Todes 
und des Verderbens dureh die Sünde gewonnen. Deshalb ist hier 
der Ort, von ihnen zu handeln. 

2. Der Erste und Oberste aller Massikin ist der Satan (vgl. 
Schemoih rabba ce. 20 und oben $. 237). Er ist zugleich mit dem 
Weibe geschaffen BZeresch. rabba e. 17. Seinen Anschlag hat die 
Schlange als sein Werkzeug vollbracht ($. 247). Deshalb heißt er 
die alte d.i. die am Uranfange der Geschichte schon wirksam ge- 
wesene Schlange Sifre 138° (vgl. Beresch. rabba e. 22). In 
Schabbath 55° ist die Rede von dem „Anschlage der Schlange“ 
(ern be os). Wie Satan am Uranfange der Geschichte als Ver- 
sucher der große Schädiger (p*2) war (vgl. Joh. 8, 44), so reizt er 
fort und fort zur Sünde, indem er den bösen Trieb erregt, mit dem 
er deshalb etwa geradezu verwechselt wird ($. 218f.). Er erscheint 
bald als schöne Frau, die Lüste zu erregen Kidduschin 81*, ‚bald 
in Gestalt eines Bettlers, um durch Unverschämtheit die Barmherzig- 
keit auf die Probe zu stellen, Kidduschin a. a. O.; er gesellte sich 
als Begleiter zu Abraham und Isaak auf ihrem Gange zur Opferung 
und suchte sie auf dem Wege irre zu machen, bereitete ihnen auch 
Hindernisse, als sie durchs Wasser gingen Tanchuma, Wajjera 22. 
So gesellte er sich auch zu Esau und ließ das Wild, das dieser für 
seinen Vater zum Mahle gefangen und gebunden hatte, wieder laufen 
Tanchuma, Tholedoth 11. Nachdem es ihm gelungen, den Menschen 
zur Sünde zu verführen, erscheint er weiter als sein Verkläger; 
davon hat er den Namen Satan Baba bathra 16°, oder "supn 
xaryyopos Beresch. rabba e. 38, vgl. Schemoth rabba e. 43. In 
Berachoth 19° wird die Regel aufgestellt, man solle dem Satan 
nicht durch Selbstanklage Anlaß geben, vor Gott zu treten und uns 
zu verklagen. Nach Pesikta 176° und Joma 20° (vgl. S. 121) 
darf er nur am Versöhnungstage ($ 68) nicht vor Gott erscheinen. 
Er benützt zu seiner Anklage gern die Stunde der Noth, in welcher 
der Mensch ohne Zuwendung göttlieher Liebe nicht bestehen kann 
Beresch. rabba e. 91. In solehen Stunden der Gefahr soll darum 
der Mensch Buße thun und gute Werke üben, damit Buße und 
gute Werke als seine Anwälte vor Gott treten Schabb. 31®. In 
Baba bathra 16°, wo sämtliche Functionen des Satans aufgezählt 
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werden, erscheint er übrigens auch als der Todesengel (vgl. 
S. 248). 

Von Samma&l ($. 248.) dürfte Satan nieht zu unterscheiden sein. 
Beiden werden genau dieselben drei Thätigkeiten der Versuchung, 
Anklage und Tödtung nicht bloß im Allgemeinen, sondern in einzelnen 
Fällen zugeschrieben. Die Versuchung der Eva mittelst der Schlange 
wird Jalkut Schim., Beresch. 25 und der Versuch, Abraham in der 
Opferung Isaaks zu hindern, Beresch. rabba e. 56 auf Sammael 
zurückgeführt. Dieser erscheint ferner z. B. Schemoth rabba ce. 18 
als Verkläger Israels gegenüber Michael, dem Vertheidiger (8. 170), 
und endlich z. B. Debarim rabba e. 11, aber auch schon Targ. jer. 1. 
1 Mos. 3, 6, als Engel des Todes. 

Daraus ergeben sich wichtige Aufschlüsse über einige Punkte. 
Zuerst über den Ursprung des Satans. Der Ueberlieferung, daß 
Satan am sechsten Tage mit der Eva geschaffen sei, tritt eine 
andere gegenüber. Nach Jalkut Schim. a. a. O. war Samma&l der 
oberste Thronengel Gottes, ersah sich aber die Schlange, um durch 
sie Eva zu verführen, und trat alsbald als Todesengel im Garten 
Eden hervor. Er ist von da ab nicht als Engel Gottes mehr zu 
betrachten, sondern als ein ab gefallener, widergöttlicher Geist; 
denn welehe Absicht (xzs) er hatte, ist klar: er wollte die Mensch- 
heit zu seinem Reiche machen. Es ist nun auch ein Zweites er- 
siehtlich. Debarim rabba ce. 11 heißt Samma@l „der Engel, der 
Frevler, das Haupt aller Satane“. Hiermit stimmt es überein, daß 
Schemoth rabba ce. 20 ein Engel Satans eingeführt wird. Satan 
ist also Gattungsbegriff: es gibt, sozusagen, einen Erz-Satan, d.i. 
Sammaöl, und es gibt Satane, welche in seinem Dienste stehen, 
wie die Dienstengel vor Gott im göttlichen Dienste walten. Er ist 
das Haupt, und diese Geister (or>s52) bilden mit ihm und unter ihm 
ein Reich. Nach Pesachim 54* waren die Massikin unter den vor 
der Welt ins Dasein gerufenen Wesen. Aber diese Ueberlieferung 
ist der allgemein gültigen Hauptüberlieferung, die sieben vorzeitlich 
geschaffene Dinge annimmt (S. 198), worunter die Massikin nicht 
sind, mit einem pn 981 angefügt. Jalkut Schim., Beresch. 44 
enthält daher die andere Nachricht, daß die Engel Assael und 
Schemachsaj vom,Himmel herunterstiegen, um mit den Töchtern der 
Menschen zu buhlen (1 Mos. 6). Einer von ihnen kehrte, ohne die 
Sünde vollbracht zu haben, wieder zurück; aber der andere sündigte. 
Die Erde mit ihren Bewohnern übte also, wie Anfangs auf Samma@l, 
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so später noch auf die Engel eine solche Anziehungskraft aus, daß 
sie ihre Behausung verliessen und aus Engeln des Dienstes 
Dämonen wurden. 

Neben diesen bösen Geistern, die ursprünglich Engel Gottes 
waren, finden wir aber noch Massikin anderer Art und anderen Ur- 
sprungs. Als Adam nach der Uebertretung des Gebots 130 Jahre 
lang abgeschieden lebte und von seinem Weibe sich enthielt, sagt die 
Ueberlieferung, zeugte er Schedim, Lilin und Ruchin Zrubin 18°, 
Jalkut Schim. Beresch. 42 u.ö. Nach Beresch. rabba ce. 24 waren 
die ersten Geschlechter, die von Adam und Eva stammten, Geister 
(mr), hervorgebracht durch geschlechtliche Vermischung mit den 
Dämonen. Weiter sagt Jalk. Schim. Beresch. 62, daß die Menschen 
jenes Geschlechtes, welehes Gott zerstreute (1 Mos. 11) in Schedim, 
Ruchin und Lilin verwandelt worden seien. Da haben wir also 
Dämonen, welche gewissermaßen Halbgeister und zum Teil 
menschlichen Ursprungs sind. 

Am häufigsten werden die Schedim (ed von 1 gewaltig sein) 
erwähnt. Nach Beresch. rabba e. 7 (vgl. 8. 160) hat Gott sie ge- 
schaffen: als er ihre Seelen geschaffen hatte, brach der Sabbat 
herein; so blieben sie ohne Leiber. Hiernach hat Adam nur einen 
Teil der Schedim gezeugt; überdies sind später zur „Zeit der Zer- 
streuung“ noch mehr entstanden. Zufolge Sanhedrin 109°. wurde 
übrigens nur ein Haufe (n>) von dem Geschlechte, das Gott dann 
zerstreute, in Lilin, Schedim, Ruchin und Affen (ep) verwandelt, 
nämlich die Schaar, welche sagte: Wir wollen in den Himmel 
steigen und (gegen Gott) Krieg führen. Baba kumma 16* läßt 
Schedim auch aus Schlangen entstehen, die durch mehrfache Wand- 
lungen hindureh zu solehen werden. Nach Chagiga 16° haben sie 
Flügel gleich den Engeln, schweben von einem Ende der Welt bis 
zum anderen und vermehren sich auch; es wird da „der Sohn eines 
Sched“ genannt. In Tanch. Mischpatim 19 haben sie um ihr Ge- 
sicht eine Hülle wie die Esel, die eine Mühle treiben. Das Haupt 
der Schedim ist Asmedaj Pesachim 110°, Targ. Koh. zu 1,12. Er 
ist nach ersterer Stelle über alle gepaarte Zahlen gesetzt, welche 
Schaden bringen. Ihr Aufenthaltsort (vgl. Jes. 34, 14) ist vornehmlich 
die Wüste Berach. 3°, wo man sie heulen hört Targ. jer. I. 
5 Mos. 32, 10, auch der Ort der Unreinheit Schabb. 67°. Berach. 62°; 
oben 8. 171. Schaarenweise machen sie sich auf zur Mittagszeit 
und richten Schaden an Targ. 2 Chron. 11, 15. Ps. 91, 7 oder necken 
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Targ. Jonath. Jes. 13, 21 und geben den Menschen böse Träume 
ein Berach. 55°. Oft ist davon die Rede, daß ihnen geopfert wird, 
1.B. Targ. Onk. 3 Mos. 17, 7. Mit ihnen verkehrte Esau, der des- 
halb mm 23 heißt Beresch. rabba c. 65. 

Den Schedim, die man als Dämonen männlichen Geschlechts be- 
zeichnen kann, treten die Lilin als weibliche Dämonen zur Seite. 
mbsb, plur. y>s>, heißt Nachtgeist. Eine Lilith wird gedacht als Un- 
holdin, die nach Zrubin 100® in besonders üppiger Weise behaart ist. 
Diesen Geistern wird nachgesagt, z. B. Bammidbar rabba e. 16 (2), 
daß sie die Kinder tödten. In Schabbath 151” wird jedoch auch 
der Erwachsene gewarnt, allein in einem Hause zu schlafen, weil 
ihn sonst eine Lilith ergreife. Weil sie also dem Menschen nach- 
stellen, denkt Terg. jer. I. 4 Mos. 6, 24 bei: „Er behüte dich“ an 
die Lilin. 

Neben diesen Unholden finden sich häufig genannt die Ruchin 
(pm, voller ra pm), böse Geister überhaupt; außer in den oben 
eitirten Stellen z.B. Targ. II. Esth. 1,3, Targ. Jer. I. 5 Mos. 32, 
94 u.ö. Diese sind wol ebenfalls als Unholde zu verstehen und 
nicht mit den abgefallenen Engeln zusammenzunehmen. Aber 
Weiteres wissen wir aus der älteren Literatur nicht; die jüngere, 
die in der Ausbildung dieser finsteren Gestalten sehr fruchtbar ist, 
kommt nieht in Betracht. 

3, Die Macht aller dieser Dämonen mit dem Satan an der Spitze 
als Beschädiger ist groß. Sie schließen sich nach Berachoth 51° zu 
Gesellschaften zusammen. Die Ausdrücke, welche a. a. O. sich 
finden, sind mso>n, was Raschi als Genossenschaft (ar) von 
Schedim, und mmaabno"s, was er als Genossenschaft von Engeln des 
Verderbens erklärt. Sie lauern den Menschen auf, ob diese nieht 
in ihre Hände fallen. Insbesondere sind durch die Dämonen ge- 
fährdet und bedürfen der Bewahrung (“2S) Kranke, Wöchnerinnen, 
Bräutigame und Bräute, Trauernde und Talmide chachamim ($. 131) 
bei Nacht Berachoth 54°. Besonders gefährdet ist der einsame 
nächtliche Wanderer Pesachim 112”.  Ueberhaupt ist die Nacht- 
zeit bis zum Hahnenschrei die Zeit der Dämonen; in dieser Zeit 
umgeben sie das Haus und schädigen den, der in ihre Hände fällt; 
besonders tödten sie die Kinder, die des Nachts aus dem Hause 
gehen. Sobald der Hahn kräht, hat diese Macht ein Ende; dann 
kehren sie in ihre Aufenthaltsorte zurück Beresch. rabba ce. 36. 
Auch gibt es besondere Thiere, mit denen die Dämonen sieh ver- 


256 Der anthropologische Lehrkreis. 


binden, wie die Schlangen, Stiere, Esel, Stechmücken u. a. (vgl. 
$. 218). Bleibe nicht stehen, mahnt darum Pesachim 112°, wenn 
der Stier von der Wiese kommt, denn der Satan tanzt zwischen 
seinen Hörneın. Damit kann man Baba kamma 21° vergleichen, 
wo der Dämon der Zerstörung, Scheija genannt, in Gestalt eines 
Stieres erscheint. Völlig sicher ist man übrigens vor den Dämonen 
zu keiner Zeit und an keinem Orte; die ganze Welt, sagt Tunch. 
Mischpatim 19, ist voll von Geistern und Massikin. Beispiele von aus 
solchen Gedanken fließender Dämonenfurcht finden sich Ohullin 105— 
106, vgl. Bammidbar rabba e. 11 u.ö. 

Der fromme Israelit wendet sich nun zur Abwehr dieser Feinde 
an Gott. Gott allein ist mächtig, die "pn zur Ruhe zu bringen. 
Sein Schutz wird jedesmal der Gemeinde zugewendet, wenn der 
Priester den ahronitischen Segen spricht; denn av in 4 Mos. 6, 24 
bezieht sich nach Sifre 12° auf den Jezer hara und auf die Massikin. 
Die Behütung geschieht durch die Schutzengel, welche Gott den 
Frommen beigibt ($. 171). Der Engel ruft Tanch. Mischpatim 19 
dem Massik immer zu, nämlich nach dem Kommentar: Gebt Ehre 
dem Bilde des Heiligen! So lange der Engel ruft, bleibt der 
Mensch im Frieden; wenn er schweigt, wird er beschädigt. Jedoch 
hat auch der Mensch selbst Mittel, die bösen Geister zu bannen, 
namentlich das Aufsagen des Schema mit dem darin enthaltenen 
Gottesnamen, welcher den Dämon bannt (8. 238) Berach. 5°, und 
das Gebet (8. 27£). Auch gibt es Bannsprüche und Schrift- 
absehnitte, die sich gegen die Dämonen als besonders kräftig er- 
weisen. In Berach. 51% wird gegen den Todesengel, der dem 
Mensehen in den Weg tritt, die Formel empfohlen: Jahve schelte 
dich, Satan (Sach. 3, 2)! Der 91. Psalm gilt als osae Ss "WS und 
wird zum Schutze in jeder Nacht vor dem Einschlafen gesagt 
Schebuoth 15°. Aus Aboda sara 12° (vgl. Pesachim 112°) möge 
Folgendes als Beispiel des Verfahrens beim Bannen dienen: „Nie- 
mand trinke Wasser in der Nacht; wer es thut, stürzt sich selbst 
in Gefahr des Todes; ... man hat den Schabriri (einen Dämon) 
zu fürchten, der den Menschen blind machen kann. Was soll man 
aber thun, wenn man in der Nacht Durst hat? Man soll auf 
folgende Weise verfahren. Ist noch Jemand in demselben Zimmer, 
so wecke man ihn und sage zu ihm: Ich bin durstig. Ist man aber 
allein, so schlage man mit dem Deckel des Wasserkrugs auf den 
Krug und sage zu sich selbst: Du N. Sohn des N., deine Mutter 
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hat dieh gewarnt und gesagt: Hüte dieh vor dem Schabriri, Beriri, 
Riri, Iri, Ri, der in den weißen Bechern ist! Dann darf man trinken, 
ohne etwas zu fürchten“. Die dem Namen des Dämonen folgenden 
Worte bilden die Bannformel. Raschi sagt: „Wenn der Dämon hört, 
daß man seinen Namen ausspricht und jedes Mal eine Silbe weniger 
sagt, so fliehet er“. Endlich gibt es auch einzelne Gesetze, deren 
genaue Erfüllung vor den Dämonen schützt, z. B. die Erfüllung des 
Laubhüttengebots (m>0 nızn) Pesikta 187°. “ 

Welche Macht heilige Menschen über die Dämonen gewinnen 
können, dafür haben wir mehrfache große Beispiele. Von Salomo 
berichtet eine Ueberlieferung Gittin 68°", daß er Asmedaj, das Haupt 
der Schedim, in seinen Dienst nahm, um ihm bei seinem Tiempelbaue 
zu helfen. Salomo, sagt auch Targum I. Esth. 1, 3, regirte über 
die Schedim, Ruchin und Lilin und befahl, daß sie vor ihm tanzten 
(map xupmab). In Kidduschin 295 wird überliefert, ein Massik mit 
sieben Köpfen sei in das Lehrhaus des Abaji eingedrungen und habe 
hier längere Zeit sein Unwesen getrieben, selbst am Tage die Männer 
paarweise beschädigend; Acha bar Jakob überwältigte ihn jedoch, 
indem er sieben Mal betend niederkniete, worauf dem Massik seine 
sieben Häupter abfielen. 

4. Schließlich kann auch die Zauberei, zu welcher noch die 
Wahrsagerei Sanhedrin 65°. 66*, die Nekromantie @ittin 56° u. A. 
gehören, sowie der „böse Blick“ nur im Zusammenhange mit den 
Anschauungen von den Dämonen gewürdigt werden. Die Grenzen 
zwischen der Menschen- und Thierwelt und der Dämonenwelt er- 
weisen sich hier wieder (vgl. $. 254 ff.) als fließende: wie Menschen 
zu Dämonen werden, so gehen dämonische Kräfte und Neigungen 
auf die Menschen über. Die Zauberei ist ihrem Wesen nach ein 
übermenschliches Können und Wirken. In Sanhedrin 91® heißt es 
zu 1 Mos. 25, 6: Was sind das für Geschenke (die Abraham den 
Söhnen seiner Kebsweiber gab)? R.Jirmeja bar Aba sagt, daß er 
ihnen den Namen der Unreinheit überliefert habe. Raschi bemerkt, 
der Name der Unreinheit bedeute die Zauberei und das Werk der 
Schedim, der Dämonen. Auch Sanhedrin 67° wird die Zauberei 
auf die om zurückgeführt und dabei auf die Macht des Teufels 
hingewiesen, die in den ägyptischen Zauberern wirksam war. Wie 
Abraham in Besitz dieser übermenschlichen Kraft gekommen sei, die 
wie oben bei Salomo als Vorzug gedacht wird, sagt jene Stelle 
nieht. Doch versteht sich von selbst, daß Zauberei für Sünde ge- 
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achtet wird; die Mitglieder des Sanhedrin mußten die Zauberkünste 
nur zu dem Behufe verstehen, um ihres Richteramtes an den 
Zauberern walten zu können Sanhedrin 17°. Wenn besonders 
Frauen als der Zauberei ergeben dargestellt werden jer. Sanhedrin 
VII, 19 (259), so erinnert das an die Aussage über dieselben 8. 239. 
Aber selbst Rabbinen waren im Besitze und in der Ausübung soleher 
dämonischer Künste. So erzählt z. B. Sanhedrin 67” von R. Jannai, 
er sei in eine Herberge gekommen, wo ihm von einer Frau ein 
Zaubertrank gereicht wurde; er dagegen verwandelte sie durch einen 
andern ihr gereichten Trank in einen Esel; ihre Genossin aber löste 
den Zauber. Sanhedrin 65° wird von Rabba gesagt, er habe einen 
Mann geschaffen (#34 x"), den darauf R. Sera durch sein Wort ins 
Nichts zurückversetzt habe. R. Chanina und R. Oscha schufen jeden 
Freitag Abend mittelst des Gebrauches des Sefer Jezira ein Kalb und 
verzehrten es. Aehnliches enthält jer. Sanhedrin VII (25%). In 
Gitiin 48° findet sich eine Andeutung, daß auch die Töchter von 
Rabbinen solehe Künste übten. Hier überall scheint dieses über- 
menschliche Können, das sich doch von Zauberei nicht unterscheiden 
läßt, als Privilegium. Und doch war der Zweck solcher Werke kein 
anderer, als das Verderben des Nächsten oder seltener Selbst- 
verherrlichung. Nach jer. Schabbath XIV, 4 (14°) war die Folge 
einer Bezauberung ein Augenleiden. Nach Sanhedrin 67° kann 
auch die himmlische Familie, d. i. Gott und die himmlische Engel- 
schaar (8. 175 £.), dem Bezauberten nicht helfen; das Beispiel des 
R. Chanina scheine zwar dem zu widersprechen, allein diesem kam 
die Größe seines Verdienstes zu Hülfe. Auch Chullin 7° wird ge- 
lehrt, daß Gott den Zauber nur lösen könne bei Männern von be- 
sonders großem Verdienste. Besser ist es, man verwahrt sich von 
vornherein gegen Zauberei. Wie das geschehen könne, lehrt z. B. 
Beresch. rabba ec. 45, wo Amulette als Schutzmittel genannt werden; 
sie sind es, sofern sie den Gottesnamen enthalten (S. 256). 

Das „böse Auge“ wird solehen Personen zugeschrieben, welche 
dureh den Blick ihres Auges über Jemand, den sie anblieken, Un- 
heil zu bringen vermögen Pesach. 50°. Baba mezia 107®. Es wird 
erweckt besonders durch Eigenlob und Preis des eigenen Glückes, 
Baba mezia 84*. Jeder, der sagt, er habe so und so viel Kinder, 
sich also seines Kindersegens rühmt und freut, spreche sofort eine 
Formel, etwa „Segne mich, Jahve* (“ >42), damit er sich dadurch 
gegen das böse Auge des Neidischen sehütze, welches seinen Segen 
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verderben könnte. Die bösen Mächte des Verderbens mögen allent- 
halben menschliches Glück und Gedeihen nieht ersehen; sie leihen 
bösen Menschen ihre dämonische Macht, um durch Neidesbliek das 
Glück zu verderben. Trotzdem ist der böse Blick wieder ein Vor- 
recht der Großen und Heiligen, um Verderben über ihre Feinde zu 
bringen, wie z.B. Beresch. rabba e. 45 Sara auf Hagar ein böses 
Auge geworfen und dieser dadurch geschadet hat — eine Parallele 
zu Abrahams Zaubermacht Sanhedrin 91°. In Berachoth 55° wird 
eine Formel zum Schutze gegen das böse Auge angegeben. 

Nur Andeutungen will das Vorstehende über dieses dunkle Ge- 
biet geben. Der Jude weiß sich allenthalben umfangen vom Uebel, 
vom Tode und von der Macht der Dämonen. Die dargestellten 
Gedanken und Gebilde erklären das Wort aus dem Briefe an. die 
Ebräer (2, 14. 15) von denen, so dureh Furcht des Todes im ganzen 
Leben Knechte sein mußten. Hinwiederum fällt von diesem Worte 
aus reiches Licht auf unser Kapitel zurück. 


Dritte Abteilung. 


Der soteriologische Lehrkreis. 
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Daß der Mensch nach dem Falle noch fortlebt und für das 
Heil aufbehalten ist, hat seinen Grund darin, daß Gott schon 
im voraus, als er die Idee der Schöpfung des Menschen faßte, 
zwei sich gegenseitig ermäßigende Regeln für sein Verhalten 
dem Menschen gegenüber festgestellt hat, die sogenannte 
par nm und die Damm no. Er verfährt mit ihm nach 
dem Rechte als Elohim, aber nicht eher, als bis er als Jahve 
die Barmherzigkeit hat walten lassen. Der Mensch sollte 
durch Buße und Gesetz zur Gemeinschaft mit Gott zurück- 


kehren können. 
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1. In Beresch. rabba e.8 heißt es: Gott sah voraus, es 
würden von Adam Gereehte und Gottlose abstammen; da that er 
die Gottlosen von seinem Angesicht und ließ sie ihren Weg gehen; 
mit Adam aber verknüpfte er (sw) die Weise der Barmherzig- 
keit (emrnn nn). So ermöglichte sich Gott die Schöpfung des 
Menschen. Als nun an dem Menschen nach der Uebertretung 
das Todesurteil strengem Rechte zufolge alsbald vollzogen werden 
sollte, so machte die Barmherzigkeit sich geltend; es wurde nicht 
sofort vollstreekt, die Gerechtigkeit mußte der Barmherzigkeit erst 
Raum lassen (vgl. 8. 154). „Gott hat gesagt“, heißt es a. a. O. ce. 19, 
„am Tage deines Essens von ihm (dem Baume) sollst du sterben. 
Aber ihr wißt nicht, ob es ein Tag von euren Tagen oder ein Tag von 
meinen Tagen ist. Mein Tag beträgt 1000 Jahre (Ps. 90, 4). Siehe ich 
gebe ihm einen Tag von den meinen. So lebte denn Adam 930 Jahre 
lang und ließ seinen Nachkommen noch 70 Jahre übrig; denn des 
Menschen Leben währt 70 Jahre (v. 10)“. Durch Gottes Erbarmen und 
Huld lebt der Mensch also auch nach der Sünde fort. Der Midrasch 
Debarim rabba (?) führt den Gedanken im Anschluß an die Worte: 
Gedenke deiner Barmherzigkeit und deiner Gnaden (Ps. 25, 6) so 
aus: „David sprach: Herr der Welt, wenn nieht deine Gnaden ge- 
wesen wäten, welche dem ersten Menschen vorangingen (mp), so 
hätte er keinen Bestand (mas) gehabt, denn es heißt: Am Tage 
deines Essens davon sollst du des Todes sterben. Und du hast ihm 
nicht so gethan, sondern hast ihn aus dem Garten Eden getrieben, 
und er hat 930 Jahre gelebt und ist dann gestorben. Was hast 
du ihm gethan? Du hast ihn aus dem Garten Eden getrieben ... 
weil er den Tod über die Geschlechter gebracht hat, und er war 
schuldig den Tod zu leiden (8. 247 £)). Aber, du hast dieh über ihn 
erbarmt und hast ihn vertrieben wie den unvorsätzlichen Todt- 
schläger, und er ist verbannt von seinem Orte in die Freistätte“. 
Hier ist also als Anfang des Heils eine Art zuvorkommender 
Gnade gedacht, welche das Urteil Gottes beeinflußt und für die 
Wiederherstellung des Menschen Raum gelassen hat. Gott hat aber 
diese Gnade dem Adam nicht bloß um seinetwillen erzeigt, sondern 
er gab ihm Frist, damit die Menschheit durch ihn aufgerichtet 
würde. Zu 1 Mos. 4, 1 heißt es daher weiter Beresch. rabba ce. 22: 
Gedenke deiner Barmherzigkeit und deiner Gnade, denn sie sind von 
Anfang an (Ps. 25, 6). Nicht erst von jetzt an, sondern „von Anfang 
an“ sind sie,... denn nach ihnen hast du gehandelt mit Adam dem 
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ersten Menschen; denn du sprachst zu ihm: Am Tage u. s. w.; aber 
wenn du ihm nicht einen Tag von deinen Tagen gegeben hättest, 
deren einer 1000 Jahre dauert, wie sollte er sich (mit Eva) vereinigt 
haben, um Nachkommen zu zeugen? 

Der letzte Gedanke Gottes aber bei diesem Gnadenverfahren mit 
Adam und der in ihm dargestellten Menschheit ist dessen und der 
Menschheit Zurückführung zu seiner unmittelbaren Gemeinschaft. 
Hiervon sagt eine Stelle in Zammidbar rabba e. 13: Früher wohnte 
Adam im Gan Eden im Zelte der Schechina. Da zürnte der Heilige 
über ihn und trieb ihn (@wr1: wie ein Mann sein Weib verstößt) aus 
seiner Wohnung (mn). Als dann Israel aus Aegypten zog, wollte 
der Heilige es in seine Mechiza wieder zurückführen. Deshalb sagte 
er zu ihnen, sie sollten ihm ein Heiligtum machen, daß er unter 
ihnen wohne, wie es denn heißt (2 Mos. 25, 8): Machet mir ein 
Heiligtum u. s. w. Es versteht sich, daß dann die dureh die Sünde 
bedingten Folgen aufgehoben sind, und die ursprüngliche Herrlichkeit 
wieder erreicht sein wird. 

3. Ueber den Weg zur Wiederherstellung und Vollendung der 
Herrlichkeit gewähren einige Stellen in Bereschith rabba folgende 
Anhaltspunkte: 

a. Sie erfolgt durch die Buße (ni), eine Leistung ($ 68), durch 
welche eine begangene Sünde gut gemacht und ihre Wirkung wieder 
aufgehoben wird. Gott hatte schon dem Adam, ehe er ihn verstieß, 
die Möglichkeit dazu gelassen, aber vergeblich, e. 21 (vgl. oben 
$.221f.): Adam war zu stolz; sein Hochmut (m1s3) hinderte ihn an 
der Buße. Demnach fordert Gott in der ‘sn Demüthigung vor Gott. 
In e. 22 heißt es von Kain, Gott habe ihn zu einem Zeichen für 
die Bußfertigen (maren ">s2) gemacht. Als er von der Gerichts- 
verhandlung kam, in welcher er wegen Abels Ermordung vor Gott 
stand, begegnete ihm Adam. Was ist in deinem Prozeß geschehen ? 
fragte er ihn. Kain antwortete: Ich habe Buße gethan (nen nioy), 
und ‘es ist ein Vergleich geschaffen worden, d.i. eine Art Ver- 
söhnung in Gestalt eines Ausgleiches zwischen dem strengen Rechte 
und der Gnade (neors reconciliatus sum). Da fing Adam, der 
erste Mensch, an und schlug sich ins Gesicht und sprach: So groß 
ist die Kraft der Buße, und ich wußte es nieht. — Man achte auf 
den Ausdruck nes: die Buße ist eine Leistung (s. Nachtrag), nicht 
Sinnesänderung (petavowo). Diese Leistung kann bei Kain nur in 
dem Bekenntnisse seiner Schuld, in der Wehklage über seine Sünde 
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(1 Mos. 4, 13f.) bestanden haben. Die Wirkung dieser Leistung ist 
Versehonung d.i. Aufhebung der Strafe. In dieser Hinsicht soll 
Kain ein Zeichen für Alle die sein, welehe die Buße leisten. Sie ist 
das erste Mittel des Heils. 

b. Aber die Buße macht den Menschen nicht gerecht und gibt 
ihm daher an sieh keinen Anspruch auf das Himmelreich, auf die 
durch den Fall verlorene Herrlichkeit. Deshalb gibt Gott als ein 
zweites Mittel des Heils das Gesetz, durch welches der Mensch 
Verdienst erwirbt, dessen Studium und Vollbringung ihn zum Ge- 
rechten macht. Auf die Gesetzesoffenbarung (nn jn2) zielt Gottes 
Heilsrathschluß ab. Als Adam voraussah, erzählt ce. 21, daß seine 
Nachkommen künftig in das Gehinnom hinabsteigen würden, enthielt 
er sich der Zeugung. Als er aber sah, daß Israel nach Ablauf von 
26 Generationen die Thora empfangen sollte, vereinigte er sich 
(ehelich mit Eva), um Nachkommen zu zeugen. Alle Hoffnung ist 
also auf die Gesetzgebung gerichtet. Sie ist die Offenbarung des Heils, 
denn sie wird Israel zum heiligen Volke machen und ihm die dureh 
die Sünde verlorene Herrliehkeit wieder geben. Vgl. $ 57. 

Die Thora und die Theschuba finden sich daher unter den 
Dingen, die Gott vor der Zeit geschaffen hat (vgl. 8. 198 £.); jene 
ist das positive, diese das negative Moment des Heilsrathschlusses 
Beresch. rabba e.1. Die folgende Soteriologie wird also im Geiste 
der jüdischen Theologie zu behandeln haben 1) die Gesetzgebung 
und 2) ihre Heilswirkung, nämlich a) die Rechtfertigung und das 
Verdienst durch das Gesetz und b) die Sühnung durch die Theschuba 
und die ihr verwandten Sühnmittel. 


$ 56. Die Vorgeschichte der sinaitischen Offenbarung. 


Schon Adam empfing sechs, und das noachische Zeitalter 
sieben Gebote; aber die nichtisraelitische Menschheit hat nicht 
einmal diese wenigen Gebote gehalten. Einzig und allein Abraham 
hat sich für die Gemeinschaft mit Gott und die Erfüllung der 
Thora ausscheiden lassen und ist zum Stammvater eines heiligen 
Volkes geworden. 


1. Nach Beresch. rabba e. 24 war „Adam schon dazu bestimmt, 
(N), daß durch ihn die Thora gegeben werde Das sagen die 
Worte (1 Mos. 5, 1) "so nt. Der Heilige sprach: Das Gebilde meiner 
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Hände ist er, und ich sollte sie ihm nicht geben? Wieder sprach 
der Heilige über ihn: Wenn ielr ihm jetzt sechs Mizwoth gegeben 
habe und er in ihnen nieht zu bestehen vermochte, wie soll ich ihm 
613 Vorschriften, nämlich 248 Gebote und 365 Verbote (8.211) geben? 
Und er sprach zu Adam: Nieht Adam will ich sie geben, sondern 
seinen Nachkommen. Darum heißt es: (dies ist das Buch) von den 
Nachkommen Adams (e18 nisbin "eo m)“ (Wegen der hier geübten 
Auslegungsweise vgl. $ 27 mit Röm. 10, 5ff. 1 Kor. 15, 45f. Eph. 
4,8f.) Immerhin hatte Adam nach dieser Stelle in den empfangenen 
sechs Mizwoth gleichsam eine Zusammenfassung der Thora empfangen, 
in der er und seine Nachkommen sich einstweilen üben sollten. Diese 
sechs adamitischen Gebote finden wir Sanhedrin 56. Beresch. 
rabba e.16. Debarim rabba e.2. Schir rabba zu 1,2. Jalk. 
Schim. Bereschith 22; vgl. Maimonides, Hüch. melachim VII, 1 und 
Buxtorf, Lex. 607 ff. Diese ursprüngliche Thora verbietet den 
Götzendienst, die Gotteslästerung, den Mord, die Blutschande, den 
Raub und die Widersetzlichkeit gegen die Obrigkeit; sie enthält 
wesentlich dasselbe wie die zehn Worte vom Sinai und ist nieht mit 
Unrecht ein Kompendium natürlicher Pädagogik und Moral genannt 
worden. Die sechs Mizwoth ziehen jedenfalls der Willkür des Ein- 
zelnen die Schranken, welche nöthig waren, wenn das menschliche 
Geschlecht bestehen und ein geordnetes Gemeinwesen erhalten bleiben 
sollte, indem sie die Reste ursprünglicher Gotteserkenntnis und Gottes- 
verehrung wahren. Im Zeitalter Noahs kam dazu noch eine siebente 
Verordnung: das Verbot, Fleisch eines noch lebenden Thieres zu 
genießen (rn ya a8). Diese sieben sind nun die sieben noachi- 
schen Gebote (m "2 niza say, Sanhedrin 56, vgl. Maimonides 
Hilch. melachim VII, 10), „welche die Synagoge jedem in Israel 
sich niederlassenden Heiden zur Pflieht machte, sofern er sieh nicht 
durch die Beschneidung dem ganzen mosaischen Gesetze untergeben 
wollte“. Vgl. 3 Mos. 25, 47. Baba mezia IX, 12. Diese ihre Ver- 
wendung zur Proselytendiseiplin zeigt, daß man in ihnen die wesent- 
lichsten und nothwendigsten Bestimmungen der Thora erkannte. 
(Aus Apg. 15, 20. 29 lassen sich vermittelnde Vorstufen erschließen.) 

9. Für die Söhne Noahs (m 2) d. i. die außerisraelitische 
Menschheit haben sie diesen Zweck nicht erfüllt; denn sie sind 
von derselben nieht gehalten worden. Sie haben, heißt es Wajjikra 
rabba ce. 13, die sieben Mizwoth nicht erfüllt; diese mußten von 
Israel übernommen werden. Die Thora mußte sich einen engeren 
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Kreis suchen, innerhalb dessen sie eine Stätte finden sollte. Ueber 
die gesetzlose Menschheit aber kam das Zorngericht Gottes, und 
zwar in drei großen Geriehtsoffenbarungen. Die erste ge- 
schah im Zeitalter des Enos. Nach Beresch. rabba ce. 23 begann in 
dieser Zeit der Götzendienst; dafür erhob sich der Ocean und über- 
fluthete die Erde und vertilgte die Götzendiener. Die zweite ist die 
große Fluth, welche das Geschlecht zur Zeit Noahs (aan 7) ver- 
tilgte, das die Buße verweigerte (s. $. 221) und die Grundgebote Gottes 
verachtete. Niemand blieb übrig, außer Noah, weil Alle dem Frevel 
(oa) ergeben waren Beresch. rabba e. 38. Ein drittes Gericht er- 
ging über die himmelanstürmenden Erbauer des Thurms zu Babel. 
Hier blieben aber viele übrig; denn sie waren „Eine Zunge“ d.h. 
friedlich; auch ihnen eröffnete Gott die Möglichkeit zur Umkehr, 
aber sie verschmähten sie und blieben in ihren Sünden (a. a. O.). 
Die Menschen wurden damals über die Erde zerstreut, und dieses 
Geschlecht heißt daher mıber 17. Aus diesem entstanden die siebzig 
Völker der Erde, welche den wahren Gott aufgaben und den 
Götzen dienten. Vgl. noch 8. 254. 

3. Abraham aber wurde ausgeschieden, der Einzige aus den 
siebzig Völkern Jalkut Schim., Beresch. 95. Er war von Anfang 
an ein Bekenner Jahve’'s. Nach Jalkut Schim, Beresch. 98 hat 
er schon im Alter von drei Jahren seinen Schöpfer erkannt. Nach 
Beresch. rabba ce. 44 (?) versuchten die Heiden, als er noch in 
seines Vaters Hause war, zu wiederholten Malen mit ihm Gemein- 
schaft zu machen, oder ihn zum Götzendienste zu verleiten oder von 
den Wegen des Heiligen abzubringen, aber es ward ihm Hülfe von 
oben, und er widerstand. Er wurde zum Märtyrer seines Glaubens. 
Standhaft bezeugte er seinen Glauben vor seines Vaters Hause und 
selbst vor dem grausamen Nimrod; dieser ließ ihn in den Feuerofen 
(arTies SR) werfen, woraus ihn aber Gott errettete, während Haran 
darin verbrannte 2ereschilh rabba e. 38, vgl. c. 42. Weil er der 
einzige Gerechte seiner Zeit war Bammidbar rabba e. 10, so hat ihn 

‘ Gott erwählt zum Vater des heiligen Volkes, welches Träger seiner 
Thora sein sollte. Um aber vollendet (aan integer, Mechilta 66°) 
zu werden, mußte sich Abraham in seinem 99. Lebensjahre be- 
schneiden, damit nichts Unheiliges (n»ıop oder mn) und für den 
Dienst Gottes nieht Taugliches mehr an ihm wäre 2eresch. rabba 
c. 46. So bedeutsam war dieses Vornehmen, daß Gott selbst bei 
dem Vollzuge mitwirkte. Nun kann Mechilta 66* von ihm bezeugen, 
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daß er die Mizwoth Gottes erfüllte; er hat nach Wajjikra rabba ce. 2 
u.a. $t. die ganze Thora erfüllt; zehnmal versucht, ist er zehnmal 
bewährt Pirke aboth V, 3, der vollkommen Gerechte Beresch. rabba 
e.7(2), dem zufolge, daß er die Thora treulich studirte, sie gründlich 
kannte, und selbst die Halacha wußte, die Gott im himmlischen 
Sanhedrin jeden Tag vorträgt Deresch. rabba c. 49. Er ist daher 
das Haupt und der Vorgänger aller Gerechten, Schir rabba zu 1,15; 
in ihm hatte Gott endlich den gefunden, welcher Träger seiner 
Offenbarung werden konnte Beresch. rabba c. 49. Dabei läßt sich 
freilich die Frage nicht unterdrücken, woher Abraham die Thora 
hatte, die doch erst am Sinai offenbart wurde. Diese Frage wird 
Tanchuma, Wajjiggasch 11 aufgeworfen. R. Schimeon b. Jochai 
sagt: Seine zwei Nieren wurden zu zwei Wassergefäßen und ließen 
Thora quellen (Ps. 16, 7). R. Levi hat gesagt: Von sich selbst hat 
er die Thora gelernt (Midrasch. Mischle), und so lehrte er auch 
seine Nachkommen die Thora; denn es heißt (1 Mos. 18, 19): Ich 
kenne ihn, daß er befehlen wird u. s. w. Die Vorstellung ist, daß 
Abraham die Thora durch unmittelbare Anschauung empfangen habe. 

Als der vermöge ursprünglicher Frömmigkeit durch Beschneidung 
und Gesetzeserfüllung Vollendete wurde nun Abraham der Vater 
eines heiligen Volkes. Beresch. rabba e.46 sagt, daß Abraham 
sich deswegen mit 99 Jahren beschneiden ließ, weil Isaak aus 
heiligem Samen (merıp mau) hervorgegangen sein sollte. Durch die 
Beschneidung ist Abrahams Nachkommenschaft thatsächlich geheiligt, 
denn der Stammvater ist heilig geworden (s. Röm. 11, 16). Die Geburt 
Isaaks ist ein höchst bedeutsames Ereignis. Schon der Name zeigt das 
an; denn nach dem Notarikon (8. 123 £.) heißt ps": Ausgegangen ist 
das Gesetz in die Welt, ausgegangen Offenbarung in die Welt. Das 
Volk der Heilsoffenbarung ist damit ins Dasein gerufen, die Offen- 
barungsperiode beginnt: „der Heilige begann Wunder zu thun“ 
Beresch. rabba e. 53. Sara bedurfte nicht der Erregung ihrer Lust 
durch Engelsdienst, sondern empfing auf Gottes unmittelbare Wirkung 
hin (a. a. O.)}; Abraham wurde in seiner Natur erneuert, eine neue 
Kreatur (min m, Bammidbar rabba e. 11, vgl. Ber. r. ec. 39), die 
Zeugung zu vollbringen. Mit Sara wurden alle Unfruchtbaren ge- 
segnet, überdies alle Tauben hörend, alle Blinden sehend, alle Blöden 
weise; die Welt war an diesem Tage des Lichtes voll, vgl. Pesikta 
146%. Als Isaak geboren war, stillte Sara nicht bloß ihn, sondern 
von ihrer Brust tranken alle Kinder, die man ihr brachte. Als er 
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entwöhnt war, wurde er dergestalt vom Jezer hara entwöhnt, daß 
dieser seine Macht über ihn verlor Beresch. rabba e. 53. Wie Isaak, 
so waren auch Jakob und seine Söhne, so sind überhaupt alle 
Bescehnittenen thatsächlich heilig. Dies zeigt e. 48: Abraham sitzt 
an der Pforte des Gehinnom und läßt keinen Beschnittenen in das- 
selbe hinuntersteigen; den großen Frevlern, die das Gehinnom durch 
ihre schweren Uebertretungen verdient haben, zieht er über die Be- 
schneidung eine Vorhaut, die er von den unter acht Tagen ver- 
storbenen kleinen Kindern nimmt, damit sie erst wieder zu Un- 
beschnittenen werden, ehe sie ins Gehinnom steigen (vgl. oben 
8. 52). Denn die Beschneidung verleiht einen character indelebilis 
sanctitatis; sie heiligt den Unreinen (x), aus der nmo neo (S. 226) 
“ Erzeugten, daß er ein Heiliger wird, wie Schemoth rabba ce. 23 
bezeugt, daß Israel vermöge der mb» ohne mau ist. Wie daher 
Abraham der Heilige, so heiligte sich auch sein Haus Gotte durch 
Studium und Erfüllung des Gesetzes. Als Jakob seine Söhne segnete, 
hat er ihnen das schriftliche Gesetz und die Auslegung dazu ver- 
heißen Jalkut Schim., Beresch. 115 (9). Die Thora in ihrem 
ganzen Umfange zu empfangen und zu erfüllen, ist das Ziel, zu 
dem dieses heilige Geschlecht ins Dasein gerufen worden ist. Vgl. 
oben Kap. V und $ 9. 

Dem entspricht es, daß Abraham als ein Mittelpunkt für alle 
diejenigen gilt, welche aus den Heiden zu Gott kommen. (Vgl. 
Gal. 3. Röm. 4.) Den zusammenfassenden Ausdruck finden wir dafür 
in dem Worte: er verbrüderte (ms) Alle, die in die Welt kommen; 
er stiftete die große Gemeinschaft aller Anbeter Gottes, Beresch. 
rabba ce. 39. Schir rabba zu 8, 8 u.ö. Schon in Haran hat 
Abraham die Männer, und Sara die Frauen bekehrt Beresch. rabba 
c. 84. Er öffnet den Gerim die Thür ins Himmelreich Beresch. rabba 
c. 48. Deshalb heißt er ein Segen (na), ein Wasserteich; wie 
dieser die Unreinen reinigt, so sagt der Herr: Bringe du die Fernen 
herzu unter die Flügel der Schechina Zammidbar rabba e. 11. Er 
ist nach Beresch. rabba c. 30 (vgl. Jalk. Schim., Beresch. 26) be- 
stimmt, alle Welt auf den Weg der Buße zu leiten. Die Könige 
wollten Abraham zum Könige und zum Gott der Welt erheben, aber 
er wies sie auf Gott als den rechten Gott und König der Welt hin 
Beresch. rabba e. 43 (vgl. c.42). Als ein Vater der Gerim be- 
währte er sich, als die kleinen Kinder aus Sodom nach der Er- 
rettung der Bewohner dieser Stadt aus Kedor Laomers Hand bei 
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Abraham zurückblieben, Proselyten wurden (Mans) und sich von 
der Unzucht ihrer Väter ferne hielten Beresch. rabba e. 43. Eben 
dort heißen die 318 Knechte des Abraham seine Geweiheten (mar) 
als solehe, welehe von ihm die Beschneidung oder Weihe (msn) zum 
Bund mit Gott empfangen und seinen Namen getragen haben. 
Tanchuma, Lech Lecha 12 redet von dem großen Eifer, mit wel- 
chem Abraham Proselyten machte, und lehrt, dieses sei die Ver- 
anlassung gewesen, daß ihm sehr großer Lohn verheißen wurde. 
Andererseits wird ihm allerdings zum Vorwurfe gemacht, daß er 
dem Könige von Sodom seine Leute zurückgegeben, also nieht zu 
Proselyten gemacht habe Nedarim 32°. Bei Isaaks. Entwöhnung 
versammelten sich Og und alle Großen der. Welt, alle die 32 Könige, 
die Josua nachmals tödtete, bei Abraham Beresch. rabba e. 53. Er 
selbst heißt Zammidbar rabba e.15 (?) ein König; auf ihn wird 
auch Ps. 110 angewendet. In seine Hand hat Gott den Segen für 
die Welt gelegt: früher segnete Gott selbst, nun segnet Abraham; 
von ihm geht der Segen auf die Patriarehen, auf die zwölf Stämme 
und zuletzt auf die Priester über, a.a. O. 11. 

Eine ähnliche Stellung nehmen auch die anderen Erzväter 
ein. Die Personen, welche mit dem Hause Jakobs in Berührung 
kamen, erscheinen als Proselyten. Ganz im Allgemeinen heißt es 
von Abraham, Isaak und Jakob Jalkut Schim., Beresch. 140, daß 
sie Proselyten machten. Von J oseph sagt die Ueberlieferung, er habe 
die Aegypter zur Beschneidung gezwungen, ehe er ihnen Getreide gab 
Beresch. rabba e. 91. Tanchuma, Mikkez 7. Jalk. Schim., Beresch. 
148. Nach demselben Midrasch $ 129 wollte Thimna Proselytin und 
dem Hause Abrahams einverleibt werden, und bot sich dem Jakob 
als Kebsweib an. Thamar nannte sich selbst eine Proselytin (nA), 
2.2. 0. 145. Ebenso wollte Potiphera den Joseph nicht in fleisch- 
licher, sondern geistlicher Absicht (end euWb) gewinnen, weil sie er- 
kannte, daß sie einen Sohn in die heilige Familie einfügen sollte; 
aber sie wußte nicht, daß dies erst durch ihre Tochter geschehen 
würde, die dem Joseph den Ephraim und Manasse gebar Beresch. 
rabba e. 87(?). Das Haus Abrahams ist die Stätte der Offenbarung 
und des Heils auch für die Völker der Welt: die Gott suchen, 
kommen zum Hause Abrahams. 

So kommt dem Abraham in der heilsgeschiehtlichen Be- ° 
trachtungsweise der jüdischen Theologie die Stellung eines Wieder- 
herstellers zu. Kohel. rabba 67° sagt: Abraham war würdig, vor 
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Adam dem ersten Menschen geschaffen zu werden. Aber der Heilige 
sprach: Wenn ich ihn zuerst schaffe und er sündigt, so ist niemand 
da, der komme und eine Wiederherstellung bewirke (jpr»). Nein, 
ich will Adam zuerst schaffen, und wenn er sündigt, so wird dieser 
Abraham nach ihm kommen und das Geschlecht wiederherstellen. 
Adam ist der >p&pn, Abraham der ;pnn. Weil Alles auf Abrahams 
mpn ($ 67,1) beruht, so ist er die Säule, welche die Geschlechter vor 
ihm und nach ihm trägt; deshalb erschien er in der Mitte der Ge- 
schiehte (szax=, a. a. O.). Er hat die Welt wieder zusammengeheftet 
(ams), die durch die bisherige Entwiekelung zerrissen worden war 
Tanchuma, Lech Lecha 2. An dieser Bedeutung für die Heils- 
geschichte nehmen die übrigen Patriarchen allerdings Teil. Abraham, 
Isaak und Jakob heißen zusammen die drei großen Pfeiler (nn) der 
Welt Beresch.rabba e.43, und die Stammväter der zwölf Geschlechter 
Israels (Tanchuma, Lech Lecha) abs be /nnpr. Zudem tragen die 
Erzväter (z. B. Bereschith rabba ce. 58) den Ehrennamen Väter 
der Welt, und die Frauen derselben heißen die Mütter der Welt. 
Von ihnen geht das Volk Gottes aus, welches aus der ganzen 
Welt Gott ersteht; sie sind die Begründer und Träger des Reiches 
Gottes. Insonderheit aber trägt Abraham den Ehrennamen: a8 omIaR 
unser Vater Abraham, vgl. Matth. 3, 9. Luc. 16,24. Röm.4,1 u.a. St. 

So ist nun das Volk geschaffen, innerhalb dessen die Thora 
offenbart, das Reich Gottes (ewawin mı>b2) gegründet werden kann. 


$ 57. Die Gesetzgebung auf dem Sinai. 


Da die ganze heilsgeschichtliche Entwicklung auf die Ge- 
setzgebung abgezielt und in ihr ihren ersten Höhepunkt er- 
reicht hat ($ 56), ist es selbstverständlich, daß dieses Ereignis 
von der religiösen Sage mit allem möglichen Glanze umgeben, 
ihre Bedeutung aufs Höchste gerühmt und ihre heilsamen 
Folgen mit wehmütig-stolzer Freude ausgemalt wurden. Denn 
das Ereignis vom Sinai bedeutet die vormalige Wiederher- 
stellung des Urstandes für Israel. 


1. Der Vorgang selbst wird folgendermaßen geschildert. Alle 
Berge stritten nach Beresch. rabba e. 99 um die Ehre, zur Stätte 
dieser Offenbarung erwählt zu werden. Sie wurde dem Sinai gewährt, 
weil er der einzige Berg war, der von Götzendienst rein geblieben 
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war. Nach Schabbath 86» u. a. St. ist das Gesetz am Sabbat ge- 
geben worden, als an dem Tage, an welchem Alles zur Vollendung 
kommt; denn das Gesetz ist Ziel und Ende der Wege Gottes. Als 
Gott auf dem Berge erschien, war bei ihm eine große Menge von 
Engeln, welche das Volk Israel beneideten (8.167.175£.) und auf 
Mose eindrangen, als er auf den Berg stieg. Gott aber gab ihm 
das Angesicht Abrahams, der einst die Engel bewirthet hatte, und 
so durften sie ihm nichts zu leid thun Schemoth robba e.28, vgl. 51. 
Nun mußten sie dennoch im Geleite Gottes erscheinen und dadurch die 
Gesetzgebung verherrlichen. Nach Pesikta 107° stiegen 22,000 Engel 
vom Himmel auf den Sinai hernieder; nach Pesikta 124° aber und 
der allgemeinen Annahme, die sonst Bestätigung findet, 60 Myriaden 
— 600,000 Engel des Dienstes. Jeder hatte eine Krone, um Israel 
damit zu krönen. Vgl. noch Debarim rabba e. 2; Targ. 5 Mos. 33, 2; 
Hohesl. 2, 3 mit Apg. 7, 53; Gal. 3, 19; Ebr. 2, 2. 

Als nun Gott anhob, die zehn Worte vom Sinai herab zu sprechen, 
lag über der ganzen Natur ein feierliches Schweigen, Schemoth 
rabba e.29. Da zwitscherte kein Vögelein, da flog kein Vogel, da 
brüllte kein Rind; die Ophannim flogen nicht, die Seraphim sprachen 
nieht das Heilig; das Meer bewegte sich nicht, die Menschen sprachen 
nieht, sondern die Welt schwieg und war verstummt. Und es ging 
aus die Stimme: Ich Jahve bin dein Gott. Und so sprach er diese 
Worte... Gott hat verstummen lassen die ganze Welt und zum 
Schweigen gebracht die oberen und unteren Regionen, und die Welt 
wurde wie ein Thohu wa-Bohu, als ob kein Geschöpf darinnen 
wäre... Er hat die ganze Welt schweigen gemacht, damit alle 
Kreatur wisse, daß keiner ist außer ihm. Da sprach er: Ich Jahve 
bin dein Gott. 

Auch das Volk sollte der erhabenen Offenbarung würdig am 
Sinai erscheinen. Als Israel aus Aegypten wegzog, sagt Tanchuma, 
Jithro 8 (vgl. Bammidbar rabba e. 7), gab es unter ihnen Ge- 
brechliche (oa *bs2) in Folge der Frohnarbeit, die sie in Lehm 
und Ziegeln machten; da war z. B. ein Stein vom Baue auf einen 
Arbeiter gefallen und hatte ihm die Hand gebrochen und den Fuß 
verstümmelt. Der Heilige sprach: Es ist nicht ziemlich, daß ich 
meine Thora den am Körper Beschädigten gebe. Was that er? Er 
winkte den Engeln des Dienstes, und sie stiegen herab und heilten 
sie. Woraus ersieht man, daß es unter ihnen keine Blinden gab? 
Es heißt (2 Mos. 20, 18): Alles Volk sahe den Donner und Blitz. 
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Woraus sieht man, daß es unter ihnen keine Tauben gab? Es 
heißt: Wir wollen hören (v. 19, vgl. 5 Mos. 5, 25£). Woraus sieht 
man, daß es unter ihnen keine Verstümmelten gab? Es heißt: Wir 
wollen thun (2 Mos. 19, 8). Woraus sieht man, daß es unter ihnen 
keine Lahmen gab? Es heißt: Sie standen unten am Berge (2 Mos. 
19, 17, vgl. 5 Mos. 5, 5). Eine Andeutung dieser Ueberlieferung 
finden wir schon Mechilta 72%, wo gesagt ist, daß es keine Blinden 
gab (vgl. das. 78%). Gott hat also das Volk erst neu gestaltet (dr 
und in eine würdige leibliche Verfassung gebracht, ehe er ihnen die 
Thora gab. 

2. Die Bedeutung der Gesetzgebung besteht darin, daß durch 
sie Jahve sich mit Israel zu unauflöslicher Gemeinschaft vereinigt, 
gleichsam eine Ehe geschlossen hat (vgl. 8.51). Israel war bis 
dahin gleichsam noch minderjährig (mep). Am Sinai wurde es zur 
masbu mom, erreichte Volljährigkeit und Vollmaß Pesikta 2° (vgl. 
Bammidbar rabba e. 12. Schir rabba zu 3, 9). Jahve aber ist 
herabgekommen, um Israel zu empfangen, wie der Bräutigam, der 
ausgeht von seinem Hause, der"Braut entgegen, vgl. oben 8. 261. 
Er hat sich ihnen zum Bunde unauflöslicher Liebe und Gemeinschaft 
erboten. Aber in dieser Liebesgemeinschaft bleibt er doch der König. 
Als Israel am Berge Sinai die Thora annahm, da übernahm es mit 
der Thora das Königreich des Himmels (em n12>n), das ist das 
Reich, dessen Sitz ursprünglich im Himmel ist, das aber mit der 
Gesetzgebung auf Erden sein Dasein gewinnt und Jahve zum Herm 
und König hat (8. 65). 

Israel seinerseits hat den Bund mit Gott gemacht durch das 
große Wort: „Wir wollen es halten und befolgen“ (nu»: 
sap, 2 Mos. 24, 7, vgl. 5 Mos. 5, 24). Mit diesem Gelübde hat es 
gleichsam seine Hand zum Bunde ewiger Treue und ewigen Ge- 
horsams in Gottes Hand gelegt, hat (nach Sifre 143°) das Joch der 
Thora auf sich genommen (vgl. oben $. 33.78). Israel hat sich durch 
dieses Wort freiwillig an Jahve gebunden. Nach einer Ueber- 
lieferung geschah dies freilich unter dem Drucke einer schweren 
Gefahr, die für den Fall der Ablehnung drohte. Denn 4boda 
sara 2°, Schabbath 88° u. ö. wird berichtet, Gott habe den Berg 
Sinai über den Israeliten (vgl. 2 Mos. 19, 17) sich wölben lassen wie 
ein Dach, oder wie ein Faß; wenn sie das Gesetz nicht annehmen 
würden, so sollte der Berg über sie stürzen und sie begraben. Erst 
in den Tagen des Achaschwerosch (s. $ 1f.) haben sie nach dieser 
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Ueberlieferung die Annahme der Thora freiwillig bestätigt und so 
den Bund ihrer Vorfahren befestigt. Diese Ueberlieferung hat ihren 
Grund darin, daß man für die geschichtliche 'Thatsache eine Er- 
klärung suchte, daß das Volk bis in die Tage des Exils das Gesetz 
nicht gehalten hat. Jedoch hat Israel jedenfalls seine Zusage, wenig- 
stens in der Form, freiwillig gegeben, wie denn nach Schir rabba 
zu 1,2 ein Engel oder (vgl. oben 8. 180f.) das Dibbur jedem ein- 
zelnen Israeliten die Frage der Annahme zur Entscheidung vorlegte. 
Nach Schabbaih 88° setzten die Engel denen, welche Ja sagten, 
eine Doppelkrone auf das Haupt, vgl. 8. 273; Pesikta 124°. Die 
Zusage des Volkes ist also von Gottes Seite als eine freiwillige an- 
gesehen und so belohnt worden. Daß Gott seinerseits Alles aufbot, 
um Israel zur Annahme des Gesetzes zu bewegen, hat seinen 
Grund darin, daß der Bestand der Welt von der Annahme abhing 
Schabbath 88° (vgl. oben $. 197). 

3. Der Bedeutung des Vorganges entsprechen seine Folgen. 
Durch die Erklärung der Annahme ist Israel vollkommen (en) 
geworden d.i. in den Stand der sittlichen Reinheit zurückgekehrt 
(Schir rabba zu 5, 2: oa ns man). Dies will vielleicht auch 
Mechilta 71° sagen, indem dort erzählt wird, vor der Anbetung des 
Stiers am Sinai seien alle Israeliten rein gewesen, um, wie jetzt nur 
die Priester, die heiligen Speisen (owWp) zu essen. Die Folge davon 
war, daß für das Volk Israel die Wirkung der Sünde Adams 
(8. 222 ff.) aufgehoben und ihm die Herrlichkeit zurückgegeben 
wurde, die Adam vor dem Falle besaß. 

a. In Schir rabba zu 1,2 wird überliefert, daß in der Gesetz- 
gebung bei den Worten: „Du sollst keinen anderen Gott neben mir 
haben“ (2 Mos. 20, 3) das böse Gelüsten ($. 211) in den Herzen 
Israels entwurzelt wurde. Als sie dann aber zu Mose kamen und 
verlangten, daß er an ihrer Statt mit Gott reden möchte, damit sie 
nicht stürben (2 Mos. 20, 19), sei es wieder an seine Stelle zurück- 
gekehrt. Nun kamen sie wieder zu Mose, um es wieder los zu 
werden, aber es verblieb in seiner Herrschaft und wird bleiben bis 
zur zukünftigen Welt, wo Gott das steinerne Herz von ihnen nimmt 
und ihnen ein fleischernes gibt (Ez. 36, 26). Ebenso wurde Israel am 
Sinai vom xomt (vgl. 8. 219£.) befreit. — Und wie die Macht der Sünde, 
so war auch die Herrschaft des Uebels gebrochen. Schir rabba 
zu 4, 7 heißt es. zu den Worten des Hohenliedes „Du bist ganz 
schön, meine Freundin“: In der Stunde, da Israel vor dem Berge 
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Sinai stand und sprach: „Alles was Jahve geredet hat, wollen wir 
thun und hören“, in dieser Stunde gab es unter ihnen keine Blut- 
flüssigen, Aussätzigen, Lahmen, Blinden, Stummen, Tauben, Narren, 
Geisteskranken, Einfältigen, oder Menschen geteilten Herzens. Seit 
dieser Stunde heißt es: Du bist schön, meine Freundin! Tanchuma, 
Jithro 8 wird die Thora eine Arzenei für den ganzen Leib genannt, 
und es wird daselbst im Einzelnen nachgewiesen, wie sie eine solche 
für jedes Glied sei. Auch die Macht des Todes hörte auf, Bam- 
midbar rabba e. 16 (vgl. Wajjikra rabba e. 18): „Bei der Gesetz- 
gebung brachte der Heilige den Engel des Todes und sprach zu 
ihm: Die ganze Welt ist in deiner Gewalt, ausgenommen dieses 
Volk, welches ich mir erwählt habe... Der Engel des Todes 
sprach vor dem Heiligen: So bin ich umsonst geschaffen worden in 
der Welt. Da sprach der Heilige zu ihm: Ich habe dich geschaffen, 
damit du herrschest über die Völker der Welt, ausgenommen dieses 
Volk; denn über dieses hast du keine Macht. Siehe den Rathschluß 
Gottes, welehen er über sie gefaßt hatte, daß sie unsterblich sein 
sollten ... Aber sofort haben sie die Absicht Gottes zu nichte 
gemacht... Es sprach zu ihnen der Heilige: Ich gedachte, daß 
ihr nicht sündigen und unsterblich sein solltet, so wie ich lebe und 
bleibe in alle Ewigkeit. Ich sprach (Ps. 82, 6, vgl. Joh. 10, 34 ff): 
Elohim seid ihr und Söhne des Höchsten, ihr alle, wie die Engel des 
Dienstes (8. 168 f.), welche nicht sterben, und ihr habt nach solchem 
Großen gesucht zu sterben! Fürwahr, wie Adam (Ps. 82, 7) werdet ihr 
sterben, wie Adam der erste Mensch, welchem ich ein Gebot gab, 
daß er es erfüllen und ewig leben und bleiben sollte; denn es 
heißt (1 Mos. 3, 22): Siehe, der Mensch ist geworden wie einer von 
uns (und ebenso 1, 27: Gott schuf den Menschen nach seinem 
Bilde), daß er leben und bleiben sollte, wie er selbst (vgl. v. 22). 
Aber er sündigte und vereitelte meinen Beschluß und aß von dem 
Baume, und ich sprach zu ihm (3, 19): Staub bist du! So ist es 
auch mit euch. Ich dachte, Elohim seiet ihr; ihr aber habt euch 
selbst verderbt wie Adam; fürwahr wie Adam werdet ihr sterben. 
Und wer hat ihnen dies zugezogen? Ihr brechet alle meinen 
Rath“, Schemoth rabba c. 32 führt aus, daß, wenn (vgl. die 
oben angeführte Stelle) Adam um eines einzigen Gebotes willen 
den Engeln des Dienstes gleich werden sollte, es bilig sei, daß 
Israel, welches 613 Gebote übernahm, die Unsterblichkeit erlange. 
Das Manna sollte wol die Speise der Unsterblichkeit sein; denn es 
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hatte die Eigenschaft der Unverweslichkeit Bammidbar rabba e. 16 
(vgl. 1 Kor. 10, 3). Dasselbe Kapitel lehrt weiter, daß nach Gottes 
Rathschluß das auserwählte Volk weder von einem Uebelnoch vom Tode 
mehr betroffen werden sollte, und so werden wir annehmen dürfen, 
daß auch die Herrschaft der Dämonen ($ 54) gebrochen sein sollte. 

b. Es handelte sich sonach um eine vollständige Wieder- 
herstellung des Urstandes der Menschheit (8. 213ff). Und 
zwar gilt das auch nach seiner positiven Seite, hinsichtlich der ur- 
sprünglichen Herrlichkeit, welche Adam besaß. Die Israeliten 
sahen die Herrlichkeit Gottes, die sich ihnen in (siebenfachem) Feuer 
offenbarte, ohne zu erschrecken. Pesikta 37° enthält als Ueber- 
lieferung: „Du findest, als Israel am Berge Sinai stand und sprach: 
Alles, was Jahve geredet hat, wollen wir thun und halten (S. 270), 
da gab er ihnen vom Glanze (r) der Schechina“ (vgl. 8. 214). 
Die Scheehina selbst kehrte damals zur Erde zurück Pesikta 1° u. ö. 
(vgl. 8. 189). Denn in der Stiftshütte hatte Jahve nun eine 
Wohnung auf Erden, um Israel, mit dem er sich vermählt, hinein- 
zuführen, so wie einst Adam vor dem Falle in seiner Mechiza hatte 
wohnen dürfen Zammidbar rabba e. 13 (vgl. 8.261). Die ur- 
sprüngliche Gottesgemeinschaft konnte wieder hergestellt werden. 
Dem entsprach die Versetzung in ein neues, Gott ähnliches Wesen, 
nach der oben angeführten Stelle Zammidbar rabba e. 16: Ich ge- 
dachte, daß ihr nicht sündigen solltet, . . ich sprach: Elohim seid 
ihr und Söhne des Höchsten, d. i. himmlischen Wesens, wie die 
Engel des Dienstes. 

Alle diese Herrlichkeit aber gipfelt darin, daß den Israeliten allen 
am Sinai von Engeln die Doppelkrone auf das Haupt gesetzt 
wurde, eine für das mio»» und eine für das »aws Schabbath 88° (vgl. 
8. 270f.; Pesikta 124%). Sie bezeichnet ihre Würde als Inhaber der 
Thora (nn "n>), in der sie Gottes tiefste Weisheit haben, die sie 
befolgen, indem sie alle (248) Glieder den 248 Geboten Gottes weihen 
und alle Zeit (365 Tage — 365 Verbote) der Versuchung zur Ueber- 
tretung des göttlichen Willens widerstreben (vgl. 8.263. 273). 

So war das Volk Israel am Sinai bereits erlöst und ver- 
herrlieht worden. Diese Offenbarung sollte das Ende der Wege 
Gottes sein. Wenn nun auch Israels Fall den Rath Gottes vereitelt 
hat, so ist doch so viel gewiß, daß alle Heilsoffenbarung nicht 
über das hinausgehen kann, sondern nur auf das wieder abzielt, 
was am Sinai gegeben war. Vgl. oben Kap. II ff. 

Weber, Theologie der Synagoge. 2. Aufl. 18 
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$ 58. Israels Abfall und seine Folgen. 


Der 2 Mos. e. 32 berichtete Abfall des Volkes, welcher in 
der talmudisch-midrasischen Sprache gewöhnlich die Stier- 
Geschichte (39 oyn) genannt wird, nimmt im religiösen 
Bewußtsein des jüdischen Volkes eine höchst bedeutsame Stelle 
ein. Wenn am Sinai das Ziel der Heilsgeschichte schon er- 
reicht und das Reich der Herrlichkeit in Israel aufgerichtet 
war, so liegt in jener That Israels die Antwort auf die Frage, 
wodurch der Rückschritt zu dem gegenwärtig vorhandenen 
alten Stande der Dinge herbeigeführt worden ist. 

1. Die Anbetung des goldenen Stieres hat für Israel dieselbe 
Bedeutung, Wirkung und Folge, wie der Fall Adams für die ge- 
samte Menschheit: es ist Israels Sündenfall (vgl. oben 8.55 f.). 
In Pesikta A5P u. ö. wird der Stierdienst am Sinai einfach mit 
den Worten bezeichnet: als sie gesündigt hatten. In den Worten 
Bammidbar rabba e. 16, die Gott dem Volke nach dem „Maaseh 
“Egel“ sagte (8. 272), vergleicht er beide Sündenfälle ausführlich 
mit einander. Auch Desikta 37° findet sich diese Parallele: Als 
Israel bei dem Stierdienste sprach: „Dies ist dein Gott, Israel“, — 
da wurden sie Feinde des Heiligen; da geschah, wie geschrieben 
steht: „Die Macht seines Antlitzes verändert er“; auch hat der 
Heilige über sie die Worte geändert (die er erst gesprochen), denn 
es heißt nun: „Fürwahr, wie Adam werdet ihr sterben“ (Ps. 82, 7). 
Schemoth rabba e. 32 heißt es von dem Volke, welches das Kalb 
angebetet hatte: In der Weise (mes, nm "mr) des Adam seid 
ihr gewandelt, welcher in seiner Versuchung nieht bestand und dafür 
mit dem Tode bestraft wurde; darum werdet ihr auch wie Adam 
sterben. — Wie bei Adams Fall ($. 218f.), so ist auch bei dem 
Falle Israels der Satan thätig gewesen. Durch sein Blendwerk hat 
er, wie Schemoth rabba ce. 41 und Tanchuma, Thissa 19 erzählt, 
das Volk getäuscht, als wenn Mose todt wäre. Letztere Stelle läbt 
auch die Zauberer Jannes und Jambres (vgl. 2 Tim. 3, 8), die aus 
Aegypten mit zogen, an der Verführung des Volkes thätigen Anteil 
nehmen, als eigentlichen Urheber der bösen That aber den ägyptischen 
Pöbel erscheinen (vgl. oben 8.55). Doch sagt auch diese Ueber- 
lieferung, daß der Pöbel das Volk veranlaßte, mit ihm zu sündigen. 
Auch Ahron wird möglichst zu entlasten gesucht, als der unter 
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dem Drucke einer Masse von 40,000 Menschen gehandelt habe; 
auch sei Hur, da er widerstrebte, vor seinen Augen getödtet 
worden, und er habe Auswege gesucht, das Volk von seiner Sünde 
abzubringen u. s. w. Indessen ist die Schuld des Volkes und Ahrons 
damit nieht aufgehoben. Die ältere Ueberlieferung insbesondere be- 
läßt es einfach bei der Thatsache, daß das Volk abgefallen sei, und sieht 
den Kern der Begebenheit darin, daß das Volk nach eben erfolgtem 
Bundessehlusse sich in Gottes Feind verwandelt habe Pesikta 37°, 
und daß es durch Anbetung des Stieres sein so verdienstvolles und 
folgenreiches Versprechen, womit es den Bund begründet hatte, 
wieder aufgehoben habe (nes nz a, 117®). 

2. So ist nun Israel am Sinai wieder wie einst Adam aller 
seiner eben ($. 271 ff.) empfangenen Herrlichkeit entkleidet 
worden. Der böse Trieb ist wieder an seine Stelle zurückgekehrt 
und hat die alte Herrschaft wieder eingenommen. Alle Gebrechen, 
die am Sinai aufgehoben und geheilt worden waren, stellten sich 
wieder ein, so daß man Ursache hatte, das Lager zu reinigen 
Bammidbar rabba e.7. Der Tod trat alsbald wieder in sein altes 
Recht ein (Pesikta 37°. Schemoth rabba e. 32. Wajjikra rabba c. 18. 
Bammidbar rabba e. 16. Tanchuma, Thissa 16), und die Weltmacht 
(m252) machte ihre alten Ansprüche mit neuem Rechte. geltend 
Schemoth rabba e. 32. Die geweihten Speisen durften von da an 
nur noch die Priester, die sonderlich Gotte Geweihten, essen 
Mechilta T1°. Gottes Herrlichkeit sahen die Israeliten nicht mehr; 
ja sie konnten nicht einmal das Angesicht ihres Mittlers sehen. Auf 
ihrem Angesichte lag kein Abglanz der göttlichen Herrlichkeit mehr, 
und der Gottesname, mit dem sie bezeichnet waren, ging verloren, 
Schir rabba zu 1, 3; dazu wurde die Ehrenkrone ihnen von den- 
selben Engeln wieder abgenommen, welche sie zuvor damit geziert 
hatten Desikta 124. Schabbath 88°. Dagegen wurden die so der 
Herrlichkeit Entkleideten der Macht der Sünde und des Verderbens 
aufs Neue preisgegeben. Dazu kamen positive Straffolgen für diese 
Haupt- und Grundsünde Israels. Zwar wandte Mose das völlige 
Verderben ab. Fünf Engel des Verderbens zogen in dieser Stunde 
wider Israel aus, sagt Tanchuma, Thissa 20. Da erhob sich Mose 
und flehete oben, und es war keine Ecke (mm), da er nicht gefleht 
hätte. Als er das Verdienst der Väter geltend machte und sprach: 


Gedenke Abrahams, Isaaks und Israels, — da wurden von den 
fünf Verderbensengeln ($. 172) sofort drei (Kezeph, Maschehith, 
18* 
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Haschmed) weggenommen, und es blieben nur Aph und Chema übrig. 
Aber auch diese wurden unschädlich gemacht: Aph wurde vom Herın, 
Chema von Mose gehalten. Die Vertilger, die dem Volke den Garaus 
bereitet hätten, wurden sonach nieht abgesendet; Israel blieb, 
dureh seiner Väter Verdienst, das Volk Gottes. Es leistete auch 
selbst in dem Golde, das es für die Wohnung Gottes stiftete, Genug- 
thuung für das Gold, das es zum Stierbilde gespendet Tanchuma, 
Theruma 8 u.ö. Allein die Sünde forderte doch noch weitere 
Sühne. Nach Wajjikra rabba e.7 (vgl. Echa rabba zu 2,1) war 
der Zorn Gottes über diesen Bruch des Bundes nur niedergehalten 
(möra>), bis er dureh die Zerstörung Jerusalems sich ein Genüge 
that. Bis dorthin war das Verhältnis des Volkes zu Jahve immer 
schwankend. Israel hätte nach jüdisch theologischer Anschauung 
vom Stierdienste an gar keine Existenzberechtigung gehabt, wenn 
nieht, wie 8. 270f. gezeigt wurde, die erste Uebernahme des Ge- 
setzes am Sinai nur unter dem Drucke der höchsten Gefahr ge- 
schehen wäre, während nachmals Israel aus eigenem Entschlusse die 
Thora übernahm, und wenn nicht nach dem Exil der böse Trieb, 
sofern er Israel bisher zum Götzendienst gereizt, also als Prineip 
des Abfalls gewirkt hatte, auf Israels Verlangen getödtet worden 
wäre, um nur als Prineip der Sinnlichkeit noch fortzuwirken, so 
daß durch eine lange und schwere Krisis hindurch die Wirkung 
des Stierdienstes aufgehoben und dadurch der Bestand Israels ge- 
sichert werden konnte. Von den Tagen des Achaschwerosch an 
(8 1££.) ist und bleibt es das Volk der Thora, wiederhergestellt durch 
den zweiten Mose, durch Esra, von nun an seinem Ziele zustrebend, 
ganz Volk der Thora zu sein und das sau muss vom Sinai ($. 270) 
zu erfüllen. 

9. Dies ist von da ab das Ziel der heilsgeschichtlichen 
Entwicklung: durch Erfüllung der Thora wieder zu erwerben, 
was durch das mau mes» am Sinai von Gott empfangen und durch 
das das niosn wieder verloren ist. Zu diesem Zwecke und in Voraus- 
sicht, daß dieses Ziel erreicht werde, ließ Gott das Volk auch nach 
dem »ss ‘a bestehen und im Besitze der Thora bleiben. Bam- 
midbar rabba ce. 17 enthält den wichtigen Satz, der deutlich das 
heilsgeschichtliche Ziel und den Weg dazu zeigt: „Der Heilige, 
g. 8. E., hat das Gesetz und die Gebote gepflanzt, um Israel das 
Leben der zukünftigen Welt ererben zu lassen“. Das Gesetz und 
seine Erfüllung ist das eine große Heilsmittel, das Gott Israel ge- 
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geben hat. Weil Israel aber unter der Macht der Sünde steht, so 
ist es nicht möglich, daß es in der Erfüllung des Gesetzes stetig 
bleibe und nieht sündige (vgl. oben 8. 233ff.). Es bedarf deshalb, 
wenn der Gewinn der Gesetzeserfüllung nieht verloren gehen soll, 
fort und fort einer Sühne für die Gesetzesübertretung. Deshalb ist 
neben die Thora die Aboda ($ 10) d.i. der Opferdienst mit seinen 
Ersatzmitteln getreten. 

Hieraus ergibt sich von selbst, daß die Mittel, das Heil zu 
erwerben, Thora und Aboda, die Werke des Gesetzes ($ 59 ff.) 
und der Buße ($ 67 ff.) sind. 


Kap. XIX. Die Gerechtigkeit vor Gott und das Verdienst. 


$ 59. Der Begriff der Sechüth. 


Für die talmudisch-midrasische Theologie von der Recht- 
fertigung ist der Begriff der m1>7 von größter Wichtigkeit. 
Es sind in demselben zwei Momente enthalten: daß der gött- 
lichen Forderung Genüge geleistet worden sei, und daß man 
infolge dessen Anspruch auf Lohn habe. 

1. Das Wort mist ist ein Abstraetum von nat rein sein, und 
heißt zunächst Reinheit (Dan. 6,23). Der Gegensatz ist min die Schuld. 
Von 7} wird "sat purus gebildet, wovon der Gegensatz =""n ist. Diese 
Ausdrücke sind genauer der Gerichtssprache entnommen, sind 
also in erster Linie „forensische“. Bei einer Geriehtsverhandlung 
stimmen die Riehter am Schlusse mit "31 oder 2m ab. Auf Nicht- 
schuldig und für Freisprechung des Beklagten plädiren heißt ab 
russ by, das Gegenteil man 15» 722, d.h. eigentlich in Betreff des 
Angeklagten Reinheit oder Schuld lehren oder beweisen. Für rein 
oder nieht schuldig erklären heißt niz1, für schuldig erklären =}n 
(vgl. Dan. 1, 10). Das richterliche Aussprechen Gottes, daß ein 
Mensch mist hat, heißt nis} jJustificare — Jusium pronunliare, 
dtxarodv, ins Recht setzen, Recht zusprechen (vgl. Röm. 3, 4), — 
der entgegengesetzte Ausspruch aber 27 damnare Erubin 19°. Gott 
bildet mit der oberen Familie (8. 75 f.) zusammen einen Gerichtshof 
(8. 159 f. 176), vor dem die Werke der Menschen ihr Urteil erlangen. 
Wenn ein Mensch, sagt Schemoth rabba ce. 31, vor Gott im Gerichte 
steht, so übernimmt ein Teil der Engel die Anklage, der andere die 
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Vertheidigung; vgl. Debarim rabba e. 3, wo Mose uns wo up 
der Vertheidiger Israels vor Gott heißt. Alles Urteil Gottes geschieht 
in diesem Gerichte (2) vor Gott (m meb Pesikta 153°, vgl. 
Zyorıov Hsod Röm. 3, 20). Das Urteil ergeht nach dem Ge- 
setze. Wer ein Gebot erfüllt oder ein Verbot gehalten hat, ist in 
Bezug auf dieses rein (na1); er ist »so1 oder mzi. Wer es nicht er- 
füllt oder wer es übertreten hat, ist in dieser Hinsicht =". Der 
Betreffende hat in Bezug auf jenes Gebot oder Verbot m Unschuld 
(Röm. 8, 33) oder nam Schuld (Röm. 3, 19). Er hat Genüge ge- 
leistet, oder er schuldet (debet öpeiksı, Röm. 13, 8) Ersatz oder Strafe 
für das nicht erfüllte Gebot oder für das übertretene Verbot. So 
viele einzelne Gebote der Mensch erfüllt hat, so viele ni=} hat 
er daher; so viele er dagegen nicht erfüllt, so viele m» hat er, 
jer. Peah1(16”). Bammidbar rabba e. 10 (?), Wenn ein Mensch 
der Gesamtsumme seiner Gesetzespflichten genügt, so ist sein Stand 
vor Gott in jeder Beziehung der eines x>} oder ni, sein Gesamt- 
verhältnis zu Gott das der mist, und umgekehrt Schabbath 32°. 

Der Begriff mısı vertritt BERN in der talmudisch-midrasischen 
Theologie den biblischen Begriff der Gerechtigkeit (pY). Dies 
zeigt z. B. Tanchuma, Schophetim 4, wo das biblische ps vewn zed mit 
past bs ab d. i. sich bei Gott für das Volk verwenden wiedergegeben 
wird. Der Mensch, welcher mıst hat, d.i. im Ganzen und Großen 
ein "st ist, heißt gerecht (p2). war und p”ıs decken sich zwar 
nicht ganz: jenes ist Ausdruck für das Urteil im einzelnen Fall, px 
Bezeichnung der Gesamtstellung des Menschen vor Gott; dennoch 
entspricht im Allgemeinen nt d. i. vor Gott gerecht befunden werden 
dem biblischen pıg. np7s bedeutet in der talmudischen Sprache 
Almosen ($ 61,1), weil man dadurch besonders als prı2 sich beweist 
und zum vollkommenen px wird. Die folgenden Abschnitte werden 
das im Einzelnen nachweisen. 

2. Das bisher Gesagte erschöpft jedoch den Begriff der rısı 
noch nicht,. reicht auch nicht hin zur Begründung der Recht- 
fertigungslehre, welche zugleich Lehre vom Lohn ist (vgl. Röm. 4, 4). 
Der Begriff ist in erster Linie ein forensischer, sodann aber ein 
soteriologischer. Das Urteil über den Menschen vor dem himm- 
lischen Gerichtshofe geschieht mit Rücksicht auf die Frage, ob der 
Mensch leben oder sterben solle, ob er des künftigen Gottes- 
reiches würdig befunden werde oder nicht, ob ihm für Wolverhalten 
Lohn oder für Uebertretung Strafe werden solle. Der Begriff n21 
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enthält daher neben dem Momente der Reinheit in Bezug auf das 
Gesetz auch das andere der Würdigkeit in Beziehung auf ein 
Gut. n5ı heißt dann würdig werden etwas zu erlangen, z. B. Sche- 
moth rabba e. 27. In Jebamoth 50° heißt es: Ist er würdig be- 
befunden (mr), so legt man ihm Jahre bei; ist er aber nicht würdig 
befunden worden (m=1 »5) u.s. w. Und Wajjikra rabba e. 14: m21 E8 
wenn er würdig befunden worden ist, so erbt er die zukünftige 
Welt; mas x5 ex wenn nicht, muß er Strafe leiden. In Tanchuma, 
Pikkude 3 wird die Seele ermahnt: Sei ps und nieht se, damit du 
würdig werdest (n>1n) und in der zukünftigen Welt lebe nmögest (mn). 
Der Bettler sprieht den Reichen um eine Gabe an mit den Worten: 
„erweise mir ein Almosen“ (msn "> mi», S. 286), und fügt hinzu: 
„mache dieh an mir (einer Belohnung) würdig“ (321); z. B. Kohel. 
rabba zu 11, 1, oder jer. Schekalim \, 4 (49°): „mache dich würdig, 
indem du mir mitteilst“ (os ">r). Es ist sonach keine Frage, daß der 
Begriff rıst in den der Würdigkeit zur Erlangung eines Gutes über- 
geht, den Anspruch auf Lohn, das Verdienst (meritum) bezeichnet 
Bammidbar rabba e. 14. Der Plural nis} bezeichnet dann merita, 
die Gesamtsumme dessen, was Jemand durch seine Gesetzeserfüllung 
und gute Werke an Lohn erworben hat, wie z. B. Taanith 20, 
Jalk. Schim. Beresch. 31 u. ö. demjenigen, welcher ein Wunder er- 
lebt, dafür von seinen Verdiensten (mnram) ein Abzug gemacht wird. 
Das hat nur Sinn, wenn rt den Schatz des Erworbenen be- 
zeichnet; denn Gesetzesleistungen können nieht verringert werden, 
wol aber die dadurch erworbenen Lohnansprüche. Schabbath 5 
u.a. $t. sagen in der That, daß der Mensch einen Schatz (nzıR) von 
Verdiensten im Himmel hat. 

Demnach wird mat in zwiefacher Hinsicht zu betrachten sein: 
als Gerechtigkeit vor Gott und als Verdienst. 
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Ob ein Mensch gerecht sei, bestimmt sich nach talmudisch- 
midrasischer Auffassung lediglich an der Hand der Thora, und 
zwar nach genauer Buchung, Berechnung und Würdigung der 
einzelnen, auf Erfüllung der Gebote gerichteten Thaten und 
Absichten des Menschen. Es handelt sich für diese Theologie 
allen Ernstes um die Herstellung eines normalen Rechts- 
Verhältnisses gegen Gott aus Gesetzeswerken. 
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1. Es gilt nun vor Allem den synagogalen Begriff des Gerechten 
(pre) festzustellen. Zu diesem Zwecke haben wir von dem Begriffe 
des Gesetzes als einer Summe von Geboten (Mizwoth, &vrokat), 
Vorschriften auszugehen. Wenn Jemand eine mıya erfüllt, so sagt 
die Synagoge: er hat eine mxn gethan, oder kurz: er hat eine 
mwa. Die nn heißen in diesem Zusammenhange auch rn: ($ 59). 
Sie bilden den sittlichen Besitz des Menschen und sprechen vor 
Gott für ihn Aboda sara 2°. Wenn dagegen Jemand eine Vor- 
schrift übertreten hat, so hat er eine Uebertretung (my2>), und 
davon gilt die Umkehrung des Gesagten. Von der That (nur2) hat 
man aber die Absicht zu unterscheiden. Der Wille zur Vollbringung 
einer M'xn gilt so viel als diese selbst; die Absicht dagegen, eine 
böse That zu vollbringen, gilt nicht, und der böse Gedanke wird 
nicht zur That hinzugerechnet Kidduschin 39°. 40°. Wenn aber 
gar Jemand zu einer Sünde gereizt wird und der Neigung nicht 
folgt, so wird ihm das als msn angerechnet Kidduschin 39”. 

Nun bestimmt Gott sein Verhältnis zum Menschen nach dem 
Verhältnis des Menschen zur Thora (vgl. oben $ 13 mit Röm. 2, 12. 
5, 13). Wenn Gott die Menschen richtet, bringt er das Gesetzbuch 
hervor, um das Urteil danach zu sprechen Aboda sara 2°. Gerecht 
(ps) ist an und für sich der, welcher alle nz» erfüllt hat ($ 59, 1). 
In diesem Sinne waren die Erzväter Gerechte. Allein wie viele Ge- 
rechte gibt es nach diesem idealen Maßstabe? Es ist allerdings 
möglich ($. 231 ff), daß Einer vom Anfange bis zum Ende seines 
Lebens ein Gerechter bleibt Beresch. rabba e. 30; und es gibt 
Menschen, welche die Thora vom x bis zum n erfüllt haben Zcha 
rabba zu 2,1; ja es sollte eigentlich in das Gehinnom Jeder kommen, 
der auch nur eine mx» nicht erfüllt Sanhedrin 111°. Aber in 
Wirklichkeit ist kein Gereehter, der nicht sündigte (1 Kön. 8, 46). 
Damit sich nun aus der Erfüllung der Gebote dennoch eine Ge- 
rechtigkeit ergebe, handelt Gott nach dem Grundsatze: der Mensch 
wird gerichtet nach dem, was überwiegt (an "ns) Kidduschin 
AO®. Wenn die gesetzlichen Leistungen überwiegen, gilt der Mensch 
vorläufig als ps, im andern Falle als sy. Auf Grund solcher 
Erwägung konnte Gott dem dürstenden Ismael gegen den Einspruch 
von Engeln einen Brunnen aufthun nach Beresch. rabba ce. 53 (8. 
8. 283). Esau gilt als sun, weil er nur eine einzige man erfüllt hat, 
das Gebot, den Vater zu ehren Sifre 141; alle ‘seine anderen Hand- 
lungen sind Uebertretungen. Zwar entscheidet nicht bloß das Zahlen- 
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verhältnis für den Spruch Gottes, ob Einer p"72 oder »wn sei, sondern 
auch die Beschaffenheit der Thaten; denn wenn Jemand ein 
frecher Uebertreter (&pbpr) ist, der sich schwere Vergehen, wie Mord, 
Ehebruch, Raub hat zu Schulden kommen lassen, so kann er trotz 
aller etwaigen rrxo nicht als px gelten. Mit der Gerechtigkeit 
können nur leichte Uebertretungen (mi5p nı""=>) zusammen bestehen 
(Sifre 51°. Tanchuma, Chukk. 16 u. ö.), und zwar diese deshalb, 
weil auch der Gerechte der Reizung zum Bösen durch den bösen 
Trieb ausgesetzt ist und unterliegen kann. Ob aber ein Mensch 
gerecht vor Gott ist, beruht im letzten Grunde dennoch auf 
Rechnung (Röm. 4, 4), in welehe der Mensch nie genaue Einsicht 
haben kann (vgl. S. 49 f. 283f.). Aus diesem Grunde gibt Aidduschin 
a.a. O. die Regel: Ein jeder sehe sich halb als "s=ı rein, halb als 
zn schuldig an, d.i. er nehme an, daß er ebenso viele nnzn als 
rımsas habe; thut er nun eine mıxa, so neigt sie sein Verhältnis zu 
Gott auf die gute Seite (mar n>5): diese eine mx» kann bewirken, 
daß er als psx gilt, weil er nach der Mehrzahl der Leistungen oder 
Uebertretungen beurteilt wird und nun eine Leistung mehr hat, als 
die Zahl seiner Uebertretungen beträgt. Ebendaselbst wird die Frage 
erörtert, ob Einer, der eine mx» über die Zahl seiner Ueber- 
tretungen hinaus habe, sofort den Lohn dafür empfange oder nicht: 
die Reehnung kann sich ja wieder anders gestalten. Der Begriff 
des prsz weist also auf eine göttliche Berechnung des Verhältnisses 
der Erfüllungen und Uebertretungen des Gesetzes bei den einzelnen 
Menschen hin, d. i. auf den der Imputation. (Durch das hier Ge- 
zeigte wird des Apostels Paulus Kampf gegen die Ötnatoouvn &E 
Zpywv vöpon in den Briefen an die Galater und die Römer scharf 
beleuchtet. Vgl. G. Schnedermann, Der israelitische Hintergrund in 
der Lehre des Ap. Paulus von der Gottesgerechtigkeit aus Glauben. 
1895.) 

2. Der Ausdruck für die Imputation (vgl. Aoy!Lsodaı Röm. 4 
u. ö.) ist mby mibsm. Z. B. heißt es Mechilta 16” zu 2 Mos. 12, 28, 
näher zu “wos=ı: Haben sie denn das Passa-Gebot schon ausgeführt? 
Nein, aber von dem Augenblicke an, wo sie die Ausführung des- 
selben auf sich genommen haben, rechnet es ihnen Gott zu (msn 
„b>), als wenn sie es ausgeführt hätten. Zu Ps. 44, 23 sagt Sifre 
73%: Kann denn der Mensch den ganzen Tag getödtet werden? 
Nein, aber Gott rechnet es den Gerechten zu (am>s msn), als wenn 
sie den ganzen Tag getödtet würden. Als Gebotserfüllung (mzz) 
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wird angerechnet: der gute Wille zur That, der Nichtvollzug der 
Sünde, zu der man gereizt worden, jeder Vollzug einer gesetzlichen 
Vorsehrift, und endlich die Vollbringung eines guten Werks ($ 61). 
Dabei werden die einen ntıxa höher angerechnet als die anderen; 
2. B. sind die Sabbatsheiligungen nach jer. Berachoth 1,8 (3°) an 
Gewicht so schwer wie alle anderen zusammen (vgl. Matth. 12. 
Mare. 3. Luc. 6. Joh. 5). Als nmas gilt nur die wirklich vollzogene 
Uebertretung eines Verbots; es gibt aber auch unter den na» solche 
verschiedenen Gewichts, leichte und schwere, so daß auch bei ihnen 
gerechnet werden muß. Aus der Summe und dem Gewichte der 
Mizwoth gegenüber der Summe und dem Gewichte der Ueber- 
tretungen ergibt sich Gerechtigkeit oder Schuld, d. i. der Rechts- 
Stand des Menschen vor Gott; denn Beides wird in je eine 
Wagschale gelegt, und dann neigt sich die Wage entweder mıa1 >> 
oder naım n2b. Ahab wird Sanhedrin 102° (vgl. oben 8.56) »p& 
genannt, weil seine Sünden und seine Verdienste einander aufwogen. 
In diesem Falle, sagt Zrachin 8”, drückt Gott auf die Wagschale 
des Verdienstes oder hebt die Schale der Schuld und erklärt so den 
Menschen für einen Gerechten. Von diesem Abwägen der verdienst- 
lichen Werke und der Sünden sagt Desikta 167° zu den Worten 
“or = (2 Mos. 34, 6): Die Wage ist genau nı"1sn oma 9>; hier die 
Schale mit den Verdiensten, dort die Schale mit den Sünden; aber 
der Heilige neigt die Wage zur Schale des Verdienstes hin. So 
R. Elieser. or 24 bedeutet „zur Gnade hinneigend“. R. Josua Bar 
Chanina sagt: Die Wage ist genau: hier die Verdienste, hier die 
Sünden; der Heilige aber nimmt den Schuldschein von den Sünden 
weg, dann haben die Verdienste das Uebergewicht (wörtlich: drücken 
die Schale herunter, mıs"">n). Jer. Peah I, 1: Gott nimmt eine von 
den Sünden weg, und die Verdienste haben das Uebergewicht 
(Asman). 

Um diesen Thatbestand festzustellen, bedarf es einer fort- 
gehenden Aufzeichnung der Worte und Thaten; Wayjikra rabba 
e.26: alle Worte des Menschen, selbst die des Scherzes, werden 
ihm in sein Buch geschrieben. In Beresch. rabba e. 81. 84 u. ö. 
wird das Buch, in welches die Einträge gemacht werden, op» 
(rivat) genannt. Nach Ruth rabba zu 2,14 ist es Elia, welcher auf- 
schreibt, nach Zsther rabba 864 (?) die Engel; nach Jalkut Schim., 
Beresch. 141 waren es früher die Propheten, jetzt Elia allein und 
der Messias; Gott aber drückt das bestätigende Siegel darauf (ann, 
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vgl. Röm. 4, 11). $o hat nun der Mensch eine Rechnung (an) 
im Himmel, z. B. nach Si/ra zu 3 Mos. 26, 9 Israel eine besonders 
große. Kohel. rabba 77° (?) fordert zur Todesbereitung, daß der 
Mensch seine „Rechnung“ in Ordnung bringe, vgl. Bammidbar rabba 
e. 14 (2). 

3. Die rechtliche Abfertigung des Menschen erfolgt zunächst 
täglich. ZTanchuma, Wajjelech 2: Die ganze Welt wird täglich 
gerichtet, und durch einen Menschen kann die Welt gerecht oder 
schuldig werden .., wie die Weisen gesagt haben: die Welt ist halb 
schuldig, halb rein. Kommt Einer und begeht Uebertretungen, womit 
er den Uebertretungen das Uebergewicht gibt über die guten Hand- 
lungen, so wird die Welt durch ihn schuldig. Halten böse und gute 
Handlungen einander die Wage, und es kommt Einer und vollbringt 
eine Mizwa und bewirkt dadurch, daß die guten Handlungen die 
bösen überwiegen: wol ihm, denn er macht die Welt dadurch gerecht 
(nst2)! — Das Urteil wird also nach dem Verhältnisse, in welchem 
die guten und die bösen Handlungen augenblieklich zu einander 
stehen, täglich für die ganze Welt festgestellt. Sie ist dann entweder 
"ot oder arm (8. 277) und hat danach Anspruch, weiter fort zu 
bestehen, oder ist werth unterzugehen. Dem entsprechend wird auch 
für den Einzelnen sein Urteil (7°, “plpa, vgl. Röm. 5, 16) immerfort 
festgestellt. In jedem Augenblicke wird bestimmt oder kann doch, 
z.B. in Zeiten der Noth und Gefahr, festgestellt werden, als was 
er augenblicklich vor Gott gilt. Lehrreich hierfür ist die Stelle 
Beresch. rabba e. 53 (vgl. 8. 280). Die Engel wollten nieht dulden, 
daß Gott dem Ismael, von dem sie voraussahen, daß er Israel durch 
Durst sterben lassen würde, einen Brunnen hervorquellen lasse n>s%, 
und sie verklagten ihn deshalb, Gott an seine Uebertretungen er- 
innernd. „Da sprach Gott zu ihnen: Ist er im Augenblick ein Ge- 
rechter oder ein Frevler (sis 8 pıız an ma mas) d. h. überwiegen 
jetzt die rmsn oder rımas bei ihm? Sie antworteten ihm: Er ist 
px. Da sprach er zu ihnen: Ich riehte den Menschen (verfahre 
mit ihm) lediglich'nach seinem augenblicklichen Stande (ns>)“. End- 
gültig wird die große Frage nach der Gerechtigkeit eines Menschen 
aber erst zu entscheiden sein, wenn es sich am Ende seines Lebens 
um sein ewiges Geschick handelt. Dann wird die Rechnung ge- 
schlossen und das Faeit der guten und der bösen Handlungen ge- 
zogen und das Endurteil festgestellt, und es wird dem Menschen eine 
Urkunde (2%), welche seine Mizwoth und Aberoth enthält, aus- 
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gefertigt und zur Anerkennung vorgelesen (Taanith 11°. Wajjikra 
rabba 26. Sifre 133°, vgl. oben $. 242, sowie S. 288 f.). 

Es versteht sich nun fast von selbst und wird auch oft genug 
ausdrücklich betont, daß der Mensch bei solcher Auffassung der 
Rechtfertigung vor Gott nie genau wissen kann, welchen Stand 
er vor Gott habe, vgl. 8.49 f. Er hat sich in Augenbliecken der 
Gefahr zu fürchten, da Satan in solehen immer als Verkläger auf- 
tritt Bereschith rabba e. 91, und er weiß nicht, ob er sich der 
Teilnahme am ewigen Leben getrösten oder das Gehinnom fürehten 
müsse. Nach Beresch. rabba e. 76 fürchtete sich Jakob trotz der 
göttlichen Verheißung vor der Rückkehr aus Mesopotamien in die 
Heimath; „denn — dies wird dreimal wiederholt — es gibt keine 
Zuversicht (nmo2r) für den Gerechten in dieser Welt“. Es können 
viele Ankläger aufstehen, heißt es später. Wer kann also wissen, 
wie sich das Urteil gestaltet, wenn abgerechnet wird? Der Gerechte 
darf seines Standes vor Gott nicht froh werden; er kann in dieser 
Welt nie in Ruhe und Frieden (mbws, S. 213) sitzen, will er die 
Ruhe des ewigen Lebens haben Beresch. rabba e. 84° Es gibt 
keine Heilsgewißheit für den frommen Juden; vielmehr ist be- 
ständige Furcht ($ 72) sein Teil. (Vgl. jedoch $ 62, 2. 63, 1.) Ob 
Gott sich zu einem Gerechten bekennen könne, wird erst nach seinem 
Tode offenbar; deshalb nennt er sich nie über einem Heiligen, so 
lange er lebt, sondern erst nach seinem Tode Beresch. rabba ce. 94. 
Auch der Sterbende weiß noch nicht, ob er vor Gott als Gerechter 
hintreten wird Beresch. rabba e. 96. e. 100. Jeder muß den Tag 
des Gerichtes fürchten Wajjikra rabba c.26. Darum waren auch 
die Thüren des Himmels sogar dem Gebete des Mose verschlossen, 
als er den Eingang in das gelobte Land begehrte Debarim rabba 
e. 11. Die Frommen, sagt Tanchuma, Chukkat 25, legen die Furcht 


nicht ab, obwol der Heilige ihnen Verheißung gibt (nwar). Vgl. 
Röm. 5, 1ff. 8, 14. 31 ff. 


$ 61. Die Gerechtigkeit aus den guten Werken. 

Ein zweites Mittel, Gerechtigkeit vor Gott zu erwerben, 
ist die Vebung guter Werke (aYs1o nrioyn), nämlich Almosen- 
geben und Liebeswerke. 

1. Die sogenannten guten Werke (vgl. Matth. 5, 16. 6, 1 ff. 
Joh.10,32f. Apg.9,36. Röm. 2,7 u. ö.) sind von den Gebotserfüllungen 
($ 60) wol zu unterscheiden. Es sind ihrer insonderheit zwei. 
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a. Das Almosen, genannt np7s, wird angesehen als ein Gott 
dargebrachtes Opfer (vgl. $ 10), welches sogar an Werth über allen 
andern Opfern steht. Sueca 49»: Größer ist der, welcher Almosen 
gibt (nprz mies), als alle Opfer (unter Berufung auf Spr. 21, 3). Daß 
Talmud und Midrasch gegen den Sprachgebrauch der heiligen Schrift 
(auch gegen Dan. 4, 24; vgl. jedoch Matth. 6, 1), aber nach dem Vor- 
gange der LXX (— 2Xennoodvn), doch viel entschiedener, npıs im 
Sinne von Almosen fassen, steht außer Frage. Z. B. heißt Aboda 
sara 17° npsz bw nısa das Almosengeld, npıx "naı Pesachim 8°. 
13° u.ö. die Almoseneinnehmer. Häufig steht das Wort parallel 
mit dem Fasten ($ 68, 1; vgl. Matth. 6, 16). 

b. omonm mabway sind andere Liebeswerke, die nicht geboten 
sind, aber das Vorbild frommer Väter für sich haben, wie Dar- 
lehen an Bedrängte, Speisung der Armen, Bekleidung der 
Nackenden, Aufnahme von Wanderern, Besuch und Pflege von 
Kranken Nedarim 39°. 40°, Bestattung der Todten Kethuboth 72*, 
Unterstützung armer Bräute, Ausrichtung der Hochzeit armer Braut- 
leute, Auslösung Kriegsgefangener (Baba bathra 8° man mn ge- 
nannt) oder in Selaverei gerathener Israeliten, Unterstützung armer 
Talmudstudirender Baba mezia 22 (?) und überhaupt der Gelehrten 
Wajjikra rabba e. 34. Auch nbsen j1s, das Nachdenken beim Ge- 
bet (vgl. $10, 2) wird hierher gerechnet nach Jost zu Peah 1,1; 
dagegen wird dasselbe als schwer zu vermeidende Sünde getadelt in 
Baba bathra 164, vgl. Berachoth 55°. Im Verhältnis zur nıpz 
werden die Liebeswerke Succa 49° als das Vorzüglichere ge- 
priesen. In drei Dingen, heißt es da, übertrifft die ‘a ‘ı das Almosen- 
geben. Jene wird sowol durch Hingabe des Vermögens (jmr), als 
auch durch persönliche Bemühung ausgeübt, letztere bloß mittelst 
Geldspenden; jene wird gegen Reiche wie Arme geübt, dieses wird 
nur Armen gegeben; jene wird an Todten und Lebenden geübt, 
dieses nur an Lebenden. Uebrigens heißt es von den Almosen 
Succa 49°, es werde nur insoweit Lohn haben, als es mit “on ver- 
bunden ist: nur sofern es aus wahrer Güte stammt, habe es Werth 
vor Gott. Daraus ersieht man, daß auch das Almosen unter den 
Begriff der Liebeswerke fällt, und daß somit „gute Werke“ so viel 
heißt als Werke der Liebe und Barmherzigkeit gegen den 
Nächsten. 

3. Haben die Mizwoth alle eine unmittelbare Beziehung zu Gott, 
sofern sie um seines Befehles willen erfüllt werden, so haben diese 
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Werke der Liebe ihre Richtung zunächst auf den Nächsten, be- 
thätigen die Gemeinschaft mit diesem als einem Gliede des Volkes 
Gottes und sind nur insofern Opfer vor Gott, als sie sich auf das 
Gottesvolk beziehen. Die Mizwoth als Gesetzeswerke und die 
„guten Werke“ werden, wie gemeinsam vom Studium der Thora 
Moed kalon 16”, so hinwiederum immer von einander unter- 
schieden, z. B. Bereschith rabba e. 9. e.30. Wajjikra rabba e. A. 
Jer. Peah1, 1 (15P) u.ö. Den Unterschied deutet Peah l,1 an, 
wenn es heißt, daß die oıon mia} kein Maß habe: während für 
das Maß der gesetzlich vorgeschriebenen Leistungen Regeln gegeben 
sind, wird hier der Freiheit aufbehalten, so viel zu thun als man 
kann und will. Auch unter den Almosen sind nur die Beiträge zu 
der durch die Gemeinde vermittelten Armenpflege Pflichtsache, bei 
Strafe der Pfändung Baba bathra 8°. Man nimmt zwar nach Baba 
bathra 9° an, daß Jeder wenigstens "/; Sekel im Jahre spenden 
sollte; dies würde eine Art mzo über das Almosen sein; aber 
darüber hinaus kann Jeder seine Spenden so weit: ausdehnen, als 
er will. Hillel richtete sich nach der für die Gemeinde geltenden 
Bestimmung, daß Arme von vornehmer Abstammung (e"=2'1% >) 
standesgemäß unterhalten werden sollten, indem er einem solchen 
nieht nur Pferd und Vorläufer gab, sondern auch selbst den Vor- 
läufer machte Keihuboth 67°. Mar Ukba gab einem Armen in seiner 
Nachbarschaft täglich vier Sus, einem anderen am Vorabende des 
Versöhnungstages alljährlich vierhundert Sus, a. a. O. 67°. Und 
Jalk. Schim., Beresch. 145 gibt mehr Beispiele großartiger Wol- 
thätigkeit bekannter Rabbinen. In Uscha mußte man festsetzen, daß 
Niemand mehr als den fünften Teil seines Vermögens verschenken 
dürfe Kethuboth 67°. Wegen dieser Freiheit der guten Werke als 
Bethätigung des frommen Sinnes werden sie als Erweise der 
Frömmigkeit betrachtet und besonders gutgeschrieben. Dennoch 
verlassen auch sie nicht den Boden des Gesetzes; denn daß sie 
geschehen, ist geboten; nur Art und Umfang ist freigegeben. Ueber- 
dies übt der Vorgang der Frommen einen nicht zu unterschätzenden 
Druck aus. Deshalb wird schließlich auch für die guten Werke 
der Name, das Wort „Gebot“ (mıx2) angewendet. Beresch. rabba 
e. 17. Wajjikra rabba ce. 37 u. ö. heißt das Almosengeben mxa 3» 
und Wajjikra rabba c. 14 (?) mean nis, sowie Baba bathra 8? die 
Auslösung Kriegsgefangener (emas me) man mm. In Wajjikra 
robba «. 34 wird gelehrt: „Dieser Arme steht vor deiner Thüre, 
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und der Heilige steht zu seiner Rechten, Ps. 109, 31. Wenn du ihm 
gegeben hast, so wisse, wer der ist, der zu seiner Rechten steht 
und dir deinen Lohn gibt; wenn du ihm nicht gegeben hast, so 
wisse gleichfalls, wer der ist, welcher zu seiner Rechten steht und 
es von dir fordert“. Aber selbst wenn Almosen und Liebeswerke 
als Mizwoth angesehen werden, bleibt ihr Unterschied den übrigen 
Mizwoth gegenüber, indem ihr Werth viel größer ist, jer. Peah 
1,1 (15®): Almosen und Liebeswerke wiegen alle Mizwoth auf; sie 
sind mıwan 52 mn. 

3. Deshalb stehen Almosen und Liebeswerke unter den Mitteln, 
Gereehtigkeit vor Gott zu erwerben. Hinsichtlich des Al- 
mosens läßt sich seit Sirach erkennen, daß es als Beweis beson- 
derer Frömmigkeit galt, Sir. 34 (31), 11. 7, 32 ff. vgl. 12, 2 ff. 18, 15. 
20, 13 ff.; es galt als besonders verdienstlich vor Gott Tob. 2, 14, 
ja als Sünden tilgend Tob. 4, 9—12. Sir. 29, 11 ff. Als Beweis der 
Gerechtigkeit und als Mittel, solehe zu erwerben, heißt es (S. 285) im 
Allgemeinen, aber auch jede Spende im Besonderen „Gerechtigkeit“ 
(npı2), so daß ein Plural davon (mıp#2) in dem Sinne von Almosen- 
spenden gebildet werden kann, z.B. Tanchuma, Wajjakhel 1 in 
dem Lobpreise eines Todten: mies nıpız mo> wie viele Almosen hat 
er verrichtet! Durch Almosen wird man des ewigen Lebens teil- 
haftig. Wer sagt: ich gebe diesen Thaler als Almosen, damit meine 
Söhne leben oder damit ich dadurch das zukünftige Leben erlange, 
der ist ein vollendeter Gereehter (vgl. $ 62). Wer Almosen gibt, 
der wird angesehen als Einer, der alle nıxa erfüllt hat; von ihm 
heißt es: Er wird nicht wanken in Ewigkeit Tanchuma, Misch- 
patim 9. Vgl. hierzu noch Baba bathra 10°. Rosch haschschana 4°. 
Pesachim 8°. 

Auch die Liebeswerke bewirken Gerechtigkeit vor Gott. De- 
sikta 124%: „Die Vollbringer der Liebeswerke dürfen unter die 
Flügel der Schechina fliehen“, was nur Gerechten erlaubt ist. 
Andererseits sind alle guten Werke (erw nmriusn) Erweise der 
Gerechtigkeit, vgl. Ps. 111 (112), 9. 2 Kor. 9, 9. Die Gerechten 
werden Wajjikra rabba e. 27 und Tanchuma, Emor 5 mit den Bergen 
verglichen, welehe Früchte und Gräser hervorbringen: so bringen 
die Gerechten gute Werke hervor. Auch a. a. 0. 17 werden die 
guten Werke der Gerechten mit den Früchten des Palmbaums, und 
die Gereehten mit den fruchttragenden Bäumen verglichen. Zum 
Bilde eines vollkommenen Gerechten wie Mose gehört, daß er alle 
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guten Werke verrichtet Tanchuma, Tabo 1. Und wie die Mizwoth 
(8. 280) bilden sie für den, der sie verrichtet, einen Besitz für die 
Ewigkeit, den man unablässig vermehren soll Wajjikra rabba c. 4, 
indem man sich immer in ihnen wie in den Gesetzeswerken übt, 
Kohel. rabba zu 6, 6. 

Es ist in der Ordnung, daß auch über diese guten Werke, wie 
über die Gesetzeswerke und Uebertretungen, Buch geführt wird, 
Kethuboth 67°: Als Mar Ukba im Sterben lag, verlangte er seine 
Rechnung, d.i. die Summe der Almosen, die er gegeben hatte. 
Sie betrug 7000 Sus. Da rief er aus: „Der Weg ist weit und der 
Mundvorrath gering“; d.h. er glaubte nicht, daß diese Summe zu 
seiner Rechtfertigung ausreiche, und so verschenkte er noch die 
Hälfte seines Vermögens, um ganz sicher zu gehen. Baba bathra 9°: 
Die Almosen summiren sich zu einer großen Rechnung (arm). 
Von dem, weleher als Gerechter mit einem guten Namen abscheidet, 
heißt es Tanch., Wajjakhel 1: Wie viele Almosen hat er gegeben, 
wie viel Thora studirt, wie viele Mizwoth gethan; seine Ruhe wird 
bei den Gerechten sein. Denn (Baba bathra 10°) Gott hat die 
Armen gegeben, um den Menschen vor dem Urteil zu bewahren, 
das ihn der Hölle zuweist. Vgl. die Almosenpraxis der römischen 
Kirche, namentlich des Mittelalters. 


$ 62. Das verschiedene Verhältnis der Einzelnen zu Gott. 


Da das sittliche Verhalten der Menschen verschieden ge- 
geartet und von verschiedenem Werthe ist, so muß das davon 
abhängige Verhältnis der Menschen zu Gott sich verschieden 
gestalten. Gewöhnlich werden dreierlei Menschen unter- 
schieden: DYyı, mryinna, D>p772 (die ersteren und letzteren mit 
der Unterart der D’Yn3). Denn auch der Standpunkt der oıyıı 
läßt sich als ein Verhältnis zu Gott betrachten und bildet dann 
die unterste Sprosse einer Stufenleiter. 

1. Eine dreifache Abstufung des Verhältnisses des einzelnen 
Menschen zu Gott (vgl. S. 49 f. 241) findet sich z. B. Berachoth 61». 
Für die Gereehten, heißt es da, ist der gute Trieb ($. 230) ihr 
Richter, d.h. das leitende sittliche Prineip; sündigen sie also, so 
sündigen sie wider diese bessere Einsicht, und hiernach werden sie 
gerichtet. Bei den Bösen (a'swn) ist es der böse Trieb (sn “w); 
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er herrscht in ihnen, aber durch ihre eigene Schuld, und jede That, 
die er vollbringt, ist ein Zeugnis wider sie. Für die Mittel- 
| mäßigen (es) endlich, die bald Gutes, bald Böses thun, ist der 
som ‘“ ebenso der Richter, wie der nn “, weil sie bald von dem 
Einen, bald vom Anderen sich leiten lassen. Schließlich bleibt 
freilich nur die Möglichkeit (8. 282f.), entweder px oder seh zu 
sein; denn alles Urteil über den Stand des Menschen vor Gott lautet 
entweder auf Annahme zum Reiche «Gottes oder auf Verwerfung. 
Schon beim Begräbnis bedenkt man dies: man begräbt den sen 
nieht neben dem px Sanhedrin 47°. Ein "so, dessen Verdienste 
und Uebertretungen sich die Wage halten, kann man wol im Leben 
zeitweise sein, aber zuletzt nicht bleiben; Tanchuma, Wajjikra 8: 
zu Gott kehrten zurück die Geister der Gerechten und derer, die 
(für schwere Sünden) Buße gethan haben; vom "= ist keine Rede, 
denn er wird entweder zum sen oder, wie auch einem sus möglich 
ist, als navein 552 (8.261. $ 68,1) zum ps, vgl. Schemoth rabba e.15. 
Rosch haschschana 16” sagt: Werden Menschen als 2%", d. i. solche, 
die „halb Sünden, halb Verdienste“ haben (bei der alljährlich am 
Neujahrstage stattfindenden Prüfung und Entscheidung der Frage, 
welehe Menschen auch dieses Jahr leben sollen und welche reif sind 
für den Tod) erfunden, so können sie bis zum Versöhnungstage 
($ 68, 2) sich noch ein Verdienst erwerben; denn so werden sie 
für das Leben bestimmt; wenn sie aber eine Uebertretung hinzu- 
fügen, so sind sie dem Tode geweiht. Was ihnen im Vergleiche zu 
den Gereehten mangelt, ist 1. der Ueberschuß an verdienstlichen 
Handlungen über die sie verurteilenden bösen Werke ($. 280), da 
sich beide nur die Wage halten, und 2. die =ı212 bios ($ 61), 
welche neben den Gesetzeswerken zur Rechtfertigung vor Gott nieht 
fehlen dürfen. Tanchuma, Emor 17 vergleicht wegen des letzteren 
Mangels die Mittelmäßigen mit Bäumen, die keine Frucht tragen, 
wie z. B. Weiden am Bache. Die Haufen der Mittelmäßigen werden 
Schir rabba zu 6, 9 mit den Nebenfrauen Salomo’s verglichen. 
Wenn sie sich auch mit der Thora beschäftigen, so doch anders als 
die Weisen, fern vom Baume des Lebens (an ys? yın); daher stehen 
sie Gott ferner. Vgl. noch $ 14, 3, g. E. 

2. Drei Bücher werden nach Pesikta 157° und Rosch hasch- 
schana 16° (vgl. Bammidbar rabba ce. 13) am Neujahrstage ge- 
öffnet. Im ersten sind die vollendeten Gerechten, im zweiten die 
vollendeten Gottlosen, im dritten die Mittelmäßigen verzeichnet. 

Weber, Theologie der Synagoge. 2. Aufl. 19 


Be en ABRAET 
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Könnte es hiernach scheinen, als müßte jeder Gerechte ein „voll- 
kommener“ sein, so wird doch sonst mit diesem Ausdrucke ein be- 
sonders hoher Grad von Gerechtiskeit bezeiehnet. Ein voll- 
endeter Gerechter (mi ps) ist, wer in der Gerechtigkeit 
vollendet ist, vor Allem derjenige, welcher das ganze Gesetz erfüllt 
hat Schabbath 55°, wie Abraham, Isaak, Jakob, Mose und Samuel, 
die Typen der vollkommenen Gerechtigkeit. So wie sie, sollten alle 
Söhne Israels vollkommene Gerechte sein. Aber in dieser Vollendung 
sind ihnen. nur Wenige nachgefolgt. Bummidbar rabba ce. 3 sagt 
jedoch, daß die Väter Israels als Vorbilder der Gerechtigkeit in jedem 
Geschlechte vollkommene Gerechte als Nachbilder haben. Nach 
Pesikta 88° (vgl. Beresch. rabba c. 49) schwur Jahve dem Abraham, 
daß in jedem Geschlechte nicht weniger als 36 vollkommene Ge- 
rechte seines gleichen sich finden sollten, unter 18,000 Unvollkommenen. 
Darum werden immer Einzelne als vollkommene Gerechte bezeichnet; 
so die Frommen, welche nach Ez. 9 vom Verderben ausgenommen 
und an der Stirn bezeichnet wurden Tanchuma, Mischpatim 7. 
Von ihnen sagt Schabbath 55°, daß sie das Gesetz vom x bis zum 
n erfüllt haben. Ebenso versteht man unter den guten Feigen des 
einen der beiden Feigenkörbe Jer. 24 vollendete Gerechte Erubin 
21°. Misael, Asarja und Chananja waren nach Taanith 18° voll- 
kommene Gerechte und wurden deshalb der Wundergabe (vgl. 8.301.) 
gewürdigt. Nach Debarim rabba c. 55 (?) wird es ihrer in der zu- 
künftigen Welt 55,000 geben. Uebrigens ist der vollkommene Ge- 
rechte nieht nothwendig sündlos. Nach Si/re 133° finden sich 
bei ihm Uebertretungen (mas), d. i. gewiß keine grobe Ver- 
schuldung (p>p), aber vielleicht leichte Vergehen (mp nima>). 
Doch pflegt sich ein Heiliger, wie z. B. Nachum Isch-Gamsu, wenn 
er eine Sünde gethen hat, die schwerste Buße aufzulegen. Der Ge- 
nannte verurteilte sich, weil er sich eines Armen nicht erbarmt hatte, 
zum Verluste von Händen und Füßen und Aussatz am ganzen Leibe 
Toanith 21°. 

Der vollkommene Gerechte hat große Vorrechte. Wenn am 
Neujahrstage die drei Bücher aufgethan werden, in deren erstem die 
vollendeten Gerechten stehen, so werden diese sofort zum Leben 
versiegelt Rosch haschschana 16°. Nach Sifre 133° züchtigt Gott 
den Gereehten für alle seine Sünden auf Erden, damit er dereinst 
lauter Lohn empfangen könne; nach Zrubin 22° schiebt Gott dessen 
Strafleiden auf, in der Absicht, daß er seine Sünde indeß selbst ab- 
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büße und sich so die Züchtigung Gottes spare. Das Höchste aber, 
was den vollendeten Gerechten zu Teil wird, ist: sie, 36 an der Zahl 
in jedem Zeitalter, schauen den reinen Spiegel der Schechina, 
während die Unvollkommenen die Schechina nur von ferne sehen 
Succa 45®. Sie sind die Auserwählten und fürs ewige Leben Ver- 
siegelten, während die gewöhnlichen Gerechten immer noch bös 
(e'sen) werden und des ewigen Lebens verlustig gehen können, 
wenn sie im Gesetzeseifer nachlassen und ihre bösen Werke die 
guten überwiegen; diese sind jetzt erp"z, aber es ist ungewiß, ob 
sie es auch am Ende ihres Lebens noch sind, während die nıpıx 
pas als die zum ewigen Leben Bestimmten und Versiegelten 
solchem Wechsel entnommen sind. 

3. Der gleiche Unterschied besteht unter den Frevlern. Der 
„schwere Frevler“ (var ses) wird nach Sanhedrin 47° auch hin- 
sichtlich der Begräbnisstätte von dem 5p s® getrennt. Nach Sifre 
133% und Taanith 11° u. a. St. wird dem „vollendeten Frevler“ 
("as sen) für eine kleine Leistung (mp min), die er etwa voll- 
bringt, der Lohn sofort hier ausbezahlt, damit er im Tode ewiger 
Strafe überwiesen werden könne. Er hat also im Gegensatze zum 
px das Gesetz im Ganzen, vom x bis zum n übertreten, nur aus- 
nahmsweise ein Gebot erfüllt: er hat alle, auch die schwersten Sünden, 
begangen, heißt deshalb auch “ar sen. (S. aber Nachtrag.) Dagegen 
hat er keine guten Werke (eta!m eriosn $ 61) aufzuweisen Tanchuma, 
Emor 5. Beispiele sind Esau, der alle Gebote bis auf ein einziges 
übertreten hat Beresch. rabba ce. 82, Bileam Tanchuma, Balak 10, 
die bösen Feigen des zweiten Feigenkorbes bei Jer. 24 Erubin 21° 
und die nach Ez. 9 in Jerusalem den Engeln des Verderbens Ueber- 
gebenen Tanchuma, Mischpatim 7. ; 

Sie werden nach Rosch haschschana 16° am Neujahrstage zum 
Tode versiegelt: in dem Jahre, an dessen Anfange sie im Buche der 
vollendeten Gottlosen erfunden werde, haben sie zu erwarten, daß 
sie der Tod wegrafft und dem Gehinnom zuführt Tanchuma, 
Massae 4, wo sie Pein ohne Ende erleiden Tanchuma, Emor 5. 
Doch ist damit nicht gesagt, daß dieses Geschick sie sofort ereilt; 
vielmehr kann auch ein vollkommener Gottloser noch Zeit zur 
Buße finden, Bammidbar rabba ce. 10: wenn ein Mensch sein 
ganzes Leben lang ein “mi sen war und am Ende ist er ein 
Syaı prsx geworden, so gilt das Wort der Schrift (Ez. 33, 12) 
von ihm: Der Frevler wird durch seinen Frevel nicht fallen, 
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R. Jochanan sprach: Nicht dies allein, sondern alle Uebertretungen, 


welche er begangen hat, rechnet der Heilige ihm als Verdienst 
(as) an. 


$ 63. Die stellvertretende Gerechtigkeit der verstorbenen 
Väter. 


Bei der Ungewißheit darüber, ob man vor Gott Gebots- 
erfüllungen und Liebeswerke in zureichendem Maße aufzuweisen 
habe, um vor ihm als gerecht zu gelten und daher Erhörung 
der Gebete, Schutz in Gefahr und Annahme zum ewigen Leben 
im Tode hoffen zu können, scheint es gerathen, die eigene Ge- 
rechtigkeit nach Möglichkeit durch fremde zu ergänzen. Als 
solche stellvertretende Gerechtigkeit bietet sich diejenige der 
Väter dar. Vgl. $14 und den Thesaurus operum supererogationis, 
welchen die römische Kirche von ihren Heiligen ableiten zu 
können behauptet. 


1. Es ist möglich, dem eigenen Mangel an Gerechtigkeit durch 
eine stellvertretende fremde Gerechtigkeit abzuhelfen, weil 
es neben solehen, welche unzureichende Gerechtigkeit haben, andere 
gibt, welche wirkliche eine vollkommene Gerechtigkeit besitzen und 
damit den Mangel Anderer erstatten können. Es versteht sich von 
selbst, daß ein solches ergänzendes Verdienst zunächst nur bei den 
Vätern, nicht bei Mitlebenden gesucht werden kann. Denn nur 
bei ihnen liegt ein Abschluß vor, der einen Ueberschuß von ver- 
dienstlichen Handlungen ergeben hat. Die Väter aber sollen in der 
That den bedürftigen Nachkommen etwas von ihrem Verdienste zu- 
kommen lassen. Denn Israel ist ein Leib, dessen Glieder unter 
einander organisch verbunden sind, einander helfen und für einander 
eintreten, damit das Ganze seine Bestimmung erfülle, Sanhedrin 27° 
u. ö.: Ein Israelit leistet für den anderen Bürgschaft (ans banion ba 
ma m). Auf diesen Grundanschauungen beruht die Lehre von dem 
Verdienste der Väter (max mist). Vgl. aber den Nachtrag. 

Den Unterschied zwischen solchen, die an Verdienst reich sind, 
und solchen, die der Ergänzung ihres Verdienstes bedürfen, spricht 
z. B. Sanhedrin 81° aus: ein großer Gerechter (P"7s) esse nicht 
max mist. Der große px, unterschieden von dem kleinen, bedarf 
also nieht fremder Gerechtigkeit, um vor Gott zu leben und Unterhalt 
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zu erlangen. Kohel. rabba zu 1,1 sagt von Salomo, daß Alles an 
sein eigenes Verdienst gehängt worden sei, ehe er sündigte; aber als 
er in Sünde gefallen war, mußte er Alles um des Verdienstes der 
Väter willen empfangen. Die Worte (Hohesl. 1, 5): „Schwarz bin 
ich und doch lieblich“ werden Schir rabba z. d. St., Schemoth rabba 
6.23 u. ö. so gedeutet: Die Gemeinde Israel sprieht: Schwarz bin 
ich durch meine eigenen Werke, aber lieblich durch das Werk meiner 
Väter. A. a. 0. e. 44 wird der allgemeine Satz aufgestellt,‘ Israel 
lebe und bestehe, indem es sich stütze (osw») auf die Väter. Nicht 
als ob Einzelne oder ganz Israel bloß vom fremden Verdienste 
leben könnten: in Sifre 12° wird Gebetserhörung um des eigenen 
wie um des väterlichen Verdienstes willen verheißen, und Wajjikra 
rabba e. 36 lehrt: Wie dieser Weinstock gestützt wird dureh das 
Rohr (mp), so wird Israel gestützt durch das Verdienst der Thora, 
welehe mit dem Rohre geschrieben wird; und weiter: Wie dieser 
Weinstoek sich stützt auf Stammholz, welches troeken ist, während 
er selbst frisch grünt, so stützt Israel sich auf das Verdienst seiner 
Väter, obwol diese schon schlafen. Das Verdienst der Väter tritt 
also nur ergänzend ein. 

Nur die Väter können ergänzend eintreten. Dasselbe Gleiehnis 
vom dürren Stammholze des Weinstocks d.i. den entschlafenen 
Vätern Israels findet sich in Schemoth rabba c. 44 mit Beispielen 
belegt. „Wie viele Gebete sprach Elia auf dem Berge Karmel, damit 
Feuer vom Himmel falle — und er wurde nicht erhört; als er aber 
die Namen der Todten erwähnte und Jahve den Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs nannte, da wurde er sofort erhört. So war es 
auch bei Mose. Als die Israeliten jenes böse Werk vollbracht hatten, 
stand Mose auf und redete zu ihrer Rechtfertigung (ms ambs m») 
vierzig Tage und vierzig Nächte und wurde nicht erhört. Als er 
aber die Todten erwähnte, wurde er sofort erhört, denn es heißt: 
Gedenke des Abraham, Isaak und Israel, wie geschrieben steht 
(2 Mos. 32, 14): Es reuete Gott des Bösen. Wie also dieser lebendige 
Weinstock sieh stützt auf todtes Stammholz, so lebt Israel und stützt 
sich auf die Väter, da sie todt sind (era em)“. Das Gleiche er- 
fuhr Salomo, als er sich auf David berief, der schon entschlafen 
war. Denn es ist Gottes Wille, daß die Väter ihre Kinder von dem 
Lohne für ihre Gesetzeserfüllung genießen lassen. In Wajjikra rabba 
e. 36 und Schemoth rabba e. 44 heißt es: Jeder, der eine Mizwa 
vollbringt und will den Lohn sofort dafür hinnehmen, dem wird man 
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das Böse nieht vergeben; er ist ein Frevler, denn er hinterläßt seinen 
Kindern nichts... Wenn die ersten Väter den Lohn für die kleineren 
Gesetzeserfüllungen, die sie vollbracht haben, in dieser Welt in 
Empfang genommen hätten, woher könnte denn das Verdienst auf- 
stehen und eintreten für ihre Nachkommen? Nach Wajjikra rabba 
e.2 sind die Werke Abrahams, Isaaks und Jakobs sowie der Frommen, 
die in Aegypten lebten, ferner die Werke Mose’s, Josua’s, Davids, 
Hiskia’s, Esra’s, Hillels,, Rabban Jochanans, R. Saccai’s, R. Meirs 
und ihrer in Gerechtigkeit ihnen gleichartigen Zeitgenossen (ammar, 
man) vor Gott aufbewahrt worden, damit sie für die Nachkommen 
sprechen und diesen zu Hülfe kommen. Dem entspricht, daß nach 
Echa rabba, Ein]. 24 die Patriarchen und Mose Gott nach der Zer- 
störung Jerusalems an ihre Verdienste erinnerten und ihn baten, 
Israel um deren willen aus der Gefangenschaft zu erlösen. Und 
zwar entspricht dies Gottes eigenem Willen Pesikta 153" (vgl. unten 
8.297). Reicht das eigene Verdienst nicht aus, so doch das der 
Väter, so daß man sich nicht zu fürchten braucht, wenn man ihrer 
gedenkt Beresch. rabba c. 92. 

2. Man wird desselben teilhaftig vermöge des Jachas (on, 
dm‘) d. i. der Abstammung, und zwar das ganze Volk und 
jeder einzelne rechte Israelit als soleher des Verdienstes der ge- 
meinsamen Stammväter, jeder einzelne außerdem des Verdienstes 
seiner besonderen Ahnen: es gibt auch in dieser Hinsicht ein 
nationales Eigentum, an dem jeder Israelit, und je nach den Um- 
ständen einen Familienbesitz, an dem nur der Familiengenosse 
Teil hat. 

a. Wenn Gott seine Herrlichkeit im Lande Israel wieder wohnen 
läßt, erkennt er nur die Familien an, welche ihre rein israelitische 
Abstammung erweisen können (morma nınzur) Kidduschin 7ob, vol. 
Wajjikra rabba c. 32 u.ö. Die von außen Herzugekommenen (25) 
können nie denen als ganz ebenbürtig erachtet werden, deren Väter 
am Berge Sinai gestanden und men nom gesprochen haben Kid- 
duschin 70° (vgl. oben 8. 270f.). Die rein israelitische Abstammung 
ist sozusagen der Adel des Israeliten und das höchste irdische Gut 
desselben. Es ist eins der wichtigsten Anliegen eines frommen 
Israeliten, ein ihm ebenbürtiges Weib zu nehmen, d.i. eine solche 
zu ehelichen, deren rein israelitische Abstammung nachgewiesen 
werden kann (ron). Besonders die in Babylon Zurückgebliebenen 
haben die Gewähr rein israelitischer Abstammung: ein soleher lehnte 
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sogar die Heirath mit der Tochter seines von ihm hoehverehrten 
Lehrers R. Jochanan ab, a. a. 0. 71°. Ein ormn soll eben keine un- 
ebenbürtige Ehe eingehen. Der Hauptgrund dieser großen Werth- 
schätzung der Abstammung von den Vätern Israels ist ja die dadurch 
vermittelte Gewißheit, Anteil an ihrem Verdienste zu haben. Bam- 
midbar rabba e. 9 sagt, daß Gott nur dem Samen der reinen Nach- 
kommen Abrahams (omn »°ı) im Kriege beistehe; deshalb dürfen 
keine Leute gemischter Abstammung (om) im Heere sein; denn 
sie würden Gottes Beistand unmöglich machen. Für jene aber bildet 
jede seiner Handlungen ein Verdienst, das auch ihnen zu gute 
kommt (vgl. Bereschith rabba e. 56, Tanchuma Wajjera A, Thissa 
24), und ebenso das Verdienst der übrigen Pätriarchen. Das Ver- 
dienst der Väter überhaupt ist die Stütze ihrer Nachkommen 
Schemoth rabba e. 44; es ist Israels Schutz und wird ihm künftig 
beistehen, wenn die Erlösung herbeigeführt werden soll Bereschith 
rabba ce. 70. 

Ueber die Dauer seiner Wirkung für das gesamte Volk finden 
sich verschiedene Aeußerungen. Manche ließen die Wirkung zur 
Zeit des Propheten Hosea aufhören Schabbath 55°. Andere sagten, 
sie habe bis Hiskia gewährt Wajjikra rabba ce. 36. Diese Grenz- 
bestimmungen haben ihren Grund wol darin, daß in Hosea’s Tagen 
das Gericht für Israel, und in den Tagen des Hiskia das über Juda 
besiegelt wurde. Aber die Meinung der Mehrheit war, die Wirkung 
sei dauernd (a. a. O.) bis an das Ende des Geschlechtes Jalkut 
Schim., Beresch. 61. Erweist es sich auch gegenwärtig nieht mehr 
als die Kraft, die den Vollbestand Israels wirkt, so erhält es doch 
Israel und den Einzelnen im Exil, daß sie nieht untergehen; und 
selbst die alte Herrlichkeit wird wieder kraft des Verdienstes der 
Väter erstehen, wenn die Stunde der Erlösung schlägt Bereschilh 
rabba e. 70. Insofern erstreckt sich also die Wirkung bis an das 
Ende der Tage: auch die letzten Nachkommen Abrahams genießen, 
was er für sie erarbeitet hat. Mit großer Wärme schildert Targum 
jer. 1. 5 Mos. 28, 15, wie über die Strafrede des Mose die ganze Natur 
erschrak und die Väter wehklagten, weil ihre Söhne nieht würden be- 
stehen können, wie aber die „Väter der Welt“ durch eine Offen- 
barungsstimme beruhigt wurden, weil ihr Verdienst nicht aufhören 
und der mit ihnen geschlossene Bund ihren Kindern zu gute kommen 
werde. 

b. Das einzelnen Familien eigene Verdienst der Väter entsteht 
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durch die Verdienste eines einzelnen oder mehrerer hervorragender 
Ahnen. Eleasar ben Asarja hatte nach Berachoth 27® Verdienst 
von Vätern (mas mist) und dadurch mächtigen Schutz als der Zehnte 
von Esra; und nach einer unmaßgeblichen Meinung, welche Si/fra zu 
3 Mos. 7, 35 vorträgt, verband sich (72°oxr) Ahrons und seiner Söhne 
Verdienst zu einem Gesamtverdienste für jeden seiner Söhne. Es ist 
gut, px ‘2 px zu sein, d.i. als persönlich Gerechter auch einen 
Gerechten zum Vater zu haben, weil man dann auch dessen Ver- 
dienst genießt Jebamoth 64°. Denn das Verdienst des Vaters erwirbt 
dem Sohne Schönheit, Kraft, Reiehtum, Weisheit und hohes Alter 
Edijoth II, 9, und nicht bloß dem Sohne, sondern auch allen seinen 
Nachkommen. Hiskia berief sich nach Berachoth 10® auf das Ver- 
dienst seines Urahnen Salomo, der das ganze Heiligtum mit Silber 
und Gold überzogen habe, vgl. Desikta 167°. Es wird überhaupt 
gerathen, nicht auf das eigene Verdienst sein Gebet zu stellen, 
sondern es „an das Verdienst Anderer zu hängen“ (eAnx mar nor) 
Berach. 10°. Diese Art des Verdienstes kann übrigens auch durch 
Verehelichung übertragen werden. Deshalb soll man eine Jung- 
frau, welche verdienstvolle Ahnen hat (max rn), zur Ehe suchen. 
So ist der Rath in Zaba bathra 109” gemeint: immer verbinde sich 
der Mensch mit Edlen (e"=12), nämlich mit einer Familie, die ver- 
dienstvolle Ahnen hat. Ein Gleichnis von einem Könige und einer 
edlen Jungfrau ‘x ‘ in Bammidbar rabba e.1 gehört dagegen wol 
nicht hierher. (Vgl. den Nachtrag.) 

3. Das Verdienst der Väter wird zur Geltung gebracht, wenn 
der Stand des Menschen vor Gott zu prüfen ist, d.h. 1. wenn der 
Mensch vor Gott betet, 2. in Stunden der Entscheidung über Leben 
oder Tod, und 3. sonderlich in der (alljährliehen) Gerichtszeit Gottes. 

In Bezug auf Gebetserhörung heißt es zu den Worten des 
ahronitischen Segens „Es erhebe Jahve sein Angesicht“ Sifre 12%: 
(Diese Worte bedeuten:) „In der Stunde, da du stehst und betest“, 
denn es heißt auch 1 Mos. 19, 21 Te "nis (d.i. ich habe dich erhört“, 
woraus geschlossen wird, daß auch im Segen op» xy Gebet erhören 
bedeute). Und siehe es ist ein Schluß vom Geringeren aufs Größere 
(S. 110). Wenn es bei Lot heißt: Ich habe dich erhört um Abrahams 
meines Freundes willen, wie sollte ieh dich nicht erhören um deiner 
selbst willen (T422) und um deiner Väter willen (max »e2)? Damit 
vergleiche man Jebamoth 64°: Das Gebet eines Gerechten, welcher 
Sohn eines Gerechten ist (px ja px), ist nicht gleich dem Gebete 
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eines Gerechten, der Sohn eines Frevlers (sun ja p"2) ist. Der Sinn 
dieses Wortes ist: jenes ist der Erhörung gewisser, weil zum eigenen 
Verdienst das Verdienst des Vaters kommt, welches dem anderen 
Gebete fehlt. Auch Jalkut Schim., Beresch. 27 (?) lehrt, daß der 
Betende sich auf das Verdienst der Väter beruft. 

Von schweren Entscheidungsstunden wird z.B. in Schab- 
bath 129® gesprochen. Da wird erörtert, an welchen Tagen man 
zur Ader lassen solle, und es werden Montag und Donnerstag aus- 
genommen, weil an diesen Tagen Unglück bringende Planeten Macht 
haben; aber derjenige, welcher Verdienst von Vätern (max nat) hat, 
mag auch an diesen Tagen zur Ader lassen: dieses Verdienst wird 
ihn schützen. Pesikta 10° wird zu den Worten „du bist Schild rings 
um mich“ (Ps. 3, 4) hinzugefügt: max mıa12; David erkennt hiernach, 
daß er nach dem Rechte der Thora (3 Mos. 20, 10) allerdings auf * 
keine Hülfe zu rechnen hat; aber Gott ist dennoch sein Schild um 
des Verdienstes seiner Väter willen. Und Israel ist in gleicher Lage, 
heißt es a. a. O. weiter, wenn es an seinen Abfall am Sinai denkt; 
ohne Anspruch zu haben, spricht es dennoch: du bist mein Schild, 
indem es hinzufügt: du hast uns geschützt na man. 

Hinsichtlich des alljährlichen Gerichtes endlich lehrt Pesikta 
153®: „Der Heilige sprach zu Israel: Meine Söhne, wenn ihr wollt 
gerechtfertigt werden (nis}) vor mir im Gericht (772), so sollt ihr 
vor mir das Verdienst eurer Väter erwähnen, so werdet ihr vor mir 
im Gerichte gerechtfertigt werden (a1)... Und wann sollt ihr 
(bei mir) das Verdienst der Väter ins Gedächtnis bringen, daß ihr 
im Gericht vor mir gerechtfertigt werden möget? Im siebenten 
Monat“. Es ist der Neujahrstag gemeint, der Tag der Entscheidung 
über Leben und Tod (vgl. oben $. 289f.), welchem der Versöhnungs- 
tag folgt ($ 68, 2), der weitere Gnadenfrist verschaffen soll. In 
dieser entscheidenden Zeit bringt man das Verdienst der Väter bei 
Gott in Erinnerung, um die eigene unzureichende (vgl. Röm. 10, 3) 
Gerechtigkeit dadurch zu ergänzen und ein gnädiges Urteil zu 
gewinnen. 
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Neben dem Verdienste der Väter hat auch sogar das Ver- 
dienst noch lebender großer Gerechter für die Mitlebenden vor 
Gott eine (dreifache) heilbringende Kraft. Erstlich erwirkt es 
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den des Verdienstes ermangelnden Zeitgenossen eine Gnaden- 
frist. Zweitens treten die Gerechten in öffentlichen Nöthen und 
für Anliegen Einzelner fürbittend ein. Drittens besitzen sie 
selbst die Kraft, wunderbare Hülfe zu bringen. Ihre Bedeutung 
für die Lehre von der Sühne wird in $ 70 behandelt. 

1. Die großen Gerechten eines Zeitalters treten für die Erhaltung 
ihres Geschlechtes ein. Sie erwirken eine Gnadenfrist. Jalkut 
Schim., Beresch. 57 sagt von den Gerechten überhaupt, daß sie die 
yon na in eramı nm (8. 259) verwandeln. Um Abrahams willen, 
so wird eine Stelle in Zereschith rabba ce. 39 erläutert, kommt alles 
Gute, aller Segen; er erhält durch sein Verdienst die Welt. Er ist 
hierin vorbildlich für alle großen Gereehten, die ihm folgen. Die 
Patriarchen heißen die Väter und die Mütter Desikta 22°, Beresch. 
rabba c. 58, auch die Pfeiler der Welt, a.a. O. e.43 (vgl. oben 
S. 268). Den ersteren Ehrennamen tragen aber auch Hillel und 
Schammai und andere große Rabbinen Beresch. rabba ce. 1. Edijoth 
1,4 (vgl. $ 29, 2). Deshalb dürfen solche große Gerechte niemals 
fehlen. „An dem Tage, wo die Sonne eines Gerechten untergeht, 
geht die Sonne eines anderen auf.“ Es folgten einander Mose, Josua, 
Othniel, Eli, Samuel u. s. f,, in späteren Zeiten Akiba, Rabbenu, Ada 
ben Ahaba, Abun, Hoschaja u. s. w. Beresch. rabba e.58. Der 
Grund für diese hohe Schätzung der Väter ist eben, daß ihr Ver- 
dienst auf ihr ganzes Geschlecht übertragen wird. Das ganze Volk, 
das am Sinai stand, hatte nur durch das Verdienst (mıst2) Mose’s 
Schutz; an die großen Heiligen wie Mose, David, Esra ist überhaupt 
ihr ganzes Geschlecht geknüpft worden (em2 mbrs ja b>) Schir 
rabba zu 4,4. Der Ausdruck »bn findet sich auch Berach. 10° u. ö. 
in der Verbindung mit mis}. Man hängt eine Sache an das Verdienst 
eines Anderen so, daß dieser mit seinem Verdienste für den Genossen 
eintritt und durch sein Verdienst das Begehrte erwirkt. Das Ver- 
dienst der Gerechten, sagt Succa 45°, kann die ganze Welt vom 
Gerichte befreien. Die guten Werke der Gerechten, lehrt Tanchuma, 
Emor 5, halten die Züchtigungen von der Welt ab. So wollte der 
Heilige die Welt vertilgen um des Geschlechtes willen, das zur Zeit 
des Zedekia lebte, aber als er den Zedekia ansah (sro>), wurde er 
wieder besänftigt Zrachin 17°. So lange Jeremia in Jerusalem war, 
wurde es nieht zerstört; sobald er aber herausging, sank es dahin 
Pesikta 115°. Am lehrreichsten ist aber folgende Stelle aus Tun- 
chuma, Schophetim 4: „Die Schrift sagt (5 Mos. 16, 18): und sie 
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sollen das Volk riehten mit gereehtem Gericht; denn sie sollen das 
Volk wenden (or) zur Seite der Gerechtigkeit hin (px >>). Das 
heißt: sie sollen es vor Gott zu rechtfertigen suchen. R. Jehuda 
sprach im Namen des R. Schalom: sie sollen es wenden und sollen 
geltend machen für sie das, was sie rein sprieht (nı2} ans 227) 
vor dem Heiligen. Von wem kannst du das lernen? Von Gideon, 
dem Sohne des Joas. Denn in seinen Tagen waren die Israeliten 
in Bedrängnis, und der Heilige suchte einen Menschen, der ihre 
Vertheidigung vor Gott führte. Und er fand Niemand; denn das 
Geschlecht (,) war arm an Gesetzes- und Liebeswerken. Als nun 
die Rechtfertigung gefunden wurde durch Gideon, welcher sie ver- 
theidigte, so offenbarte sich ihm alsbald der Engel, denn es heißt: 
Und es kam zu ihm der Engel des Herm und sprach zu ihm: Gehe 
in dieser deiner Kraft, d.i. in der Kraft des Verdienstes, welches 
du geltend gemacht hast für meine Söhne“. 

2. Das Zweite ist die Fürbitte bei Gott in öffentlichen und 
privaten Nöthen und Anliegen. Pesikta 21® heißt es, daß die Ge- 
reehten frühe aufstehen, um betend für die Bedürfnisse der Gemeinde 
zu sorgen. Auf Abrahams Gebet wurden Kinderlose mit Kindern 
gesegnet, wurden Kranke gesund Beresch. rabba ce. 39. Diesem 
ersten folgten später viele Fälle derselben Art. Nach Baba bathra 
147° betete der Hohepriester am Versöhnungstage ($ 68, 2) um er- 
sprießliche Witterung für das Jahr; danach, ob die Anzeichen auf 
nasses oder trockenes, kaltes oder heißes Wetter hindeuteten, richtete 
er sein Gebet, um schädliehes Wetter abzuwenden. Diese Obliegen- 
heit ging nach der Zerstörung des Tempels auf die großen Rabbinen 
über; nach Joma 53® ist deren Gebet einem hohepriesterlichen an 
Werth und Wirkung gleich zu achten: durch dasselbe veranlaßt kommt 
oder schwindet der Regen. Schon in älterer Zeit war es geschehen, 
daß Nakdimon ben Gurion erhört ward, sowol da er um Regen als 
auch da er um der Festpilger willen um Sonnenschein gebetet hatte 
Taanith 19°. Die Hauptstelle in Bezug auf spätere Begebnisse dieser 
Art ist a.a.0. 23f. Daselbst wird ausführlich erzählt, daß Choni 
der Kreiszeiehner durch sein Gebet Regen kommen ließ, und zwar 
in dem Maße als er wollte; daß man später, wenn die Welt Regen 
brauchte, zu Abba Hilkia dem Enkel des Choni ging, damit er um 
Regen bitte; daß zu Chanin Hannachba, dem Tochtersöhne des Choni, 
die Rabbinen die (nach talmudischer Lehre sündlosen, vgl. 8. 232) 
Kinder aus der Schule zu gleichem Zwecke sandten, die seinen 
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Rockzipfel faßten und sprachen: Vater, gib uns Regen! Weiter wird 
(das. 21f.) das Gleiche von Chanina, Chama und Levi erzählt. Cha- 
nina’s Gebet war mächtiger, als das des Hohepriesters. Täglich hörte 
man eine Stimme, die sprach: Die ganze Welt wird nur Chanina’s 
wegen gespeist, und mein Sohn Chanina selbst hat genug an einem 
Kab Johannisbrot von einem Freitage bis zum andern. Chama aber, 
der Sohn des Chanina, und Levi schalten den Himmel, weil er sich 
nieht mit Wolken überziehen wollte; da geschah nach ihrem Wunsche. 

Begreiflicherweise wenden sich nun auch die Einzelnen in ihren 
Nöthen an die Heiligen in der Gemeinde. Baba bathra 116° stellt 
die Regel auf: Jeder, der eine Noth oder einen Kranken in seinem 
Hause hat, gehe zu einem Chacham ($ 28), damit dieser für ihn die 
Barmherzigkeit Gottes erflehe. Berachoth 34” erzählt Fälle, wo das 
Gebet großer Heiliger auch aus der Ferne auf die Kranken wirkte 
und sie gesund machte. Chagiga 3° berichtet, daß durch das Gebet 
des Rabbi (Jehuda) Taubstumme redend wurden, Desikta 147°, daß 
Schimeon ben Jochai für ein lange kinderlos gebliebenes Ehepaar 
Kindersegen erbat. Daß man auch im Falle einer Einzelsünde die 
Vergebung Gottes und Teil am ewigen Leben dureh die Fürbitte 
soleher Gerechten erlange, liegt nahe zu denken, läßt sich aber nicht 
mit Berachoth 34® beweisen (so die 1. Auflage), wo vielmehr der 
Rath gegeben wird, der Einzelne solle sich durch den Unterricht 
eines Rabbi selbst in den Stand setzen, Benedietionen richtig an- 
zuwenden, um das Mißfallen Gottes zu vermeiden. Jedenfalls aber 
ersuchte nach Kohel. rabba zu 3, 9 Jemand einen verdienstvollen 
Rabbi, für ihn zu beten, daß sein Teil bei ihm sein möge in der 
zukünftigen Welt. Nach Zerachoth 18» versetzte in der That die 
Fürbitte eines vor Gott um seines Verdienstes willen Hochangesehenen 
(arwim) den Levi in den Himmel. 

So große Macht besitzt die Fürbitte der Gerechten. Aber noch mehr: 
schon durch die bloße Gegenwart vermögen sie von einem Orte 
drohendes Unheil abzuwenden, Taanith 20®: Wer in Gesellschaft eines 
Mannes geht, der viel Verdienst hat, braucht kein Unglück zu fürchten. 
Rab Huna hatte seinen Wein in einem Hause, dessen Einsturz man 
jeden Augenblick befürchtete. Er rettete den Wein dadurch, daß er 
den durch unablässiges Thorastudium an Verdienst überaus reichen 
R. Ada in das Haus mitnahm und dort durch halachische Gespräche 
so lange festhielt, bis der Wein geräumt war; denn so lange dieser 
große Heilige gegenwärtig war, konnte das Haus nicht einstürzen. 


